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Den 

um die Alterthumswissenschaft 

namentlich 

um die Attischen Redner 

HOCHVERDIENTEN GELEHRTEN 



dem Herrn 

JOHANN HEINRICH BREMI 

Chorherrn und Professbr am Carolinum in Zürich 



dem Herrn 



•• 



KARL WILHELM KRUGER 

DoGtor der Philosophie und Professor am Königl. Joachims* 

thalschen Gymnasium zu Berlin 



dem Herrn 

RUDOLPH RAUCHENSTEIN 

Professor am G3rmnasium zü Aa^au 



— *» 



r 



dem Herrn 



KARL AUGUST RUDIGER 

Docior der Philosophie und Rector am Gymnasium zu Frei- 

berjg; 



dem Herrn 

JOHANN THEODOR VÖMEL 

Rector und Professor am Gymnasium zu Frankfurt am Main 

und 

dem Herrn 

ANTON WESTERMANN 

Doctor der Philososphie und Prirat-Docenten an der Königl. 

Universität zu Leipzig 

Hiridmet die nachfolgende Schrift 



mit der 



ausgezeichnetsten Hochachtung 



der Verfasser. 



Vorrede. 



Den Bestrebungen unsrer Zeit die Erklärung 
der herrlichen Ueberreste der Attischen Redner 
auf jede Weise zu fordern schliesst sich, aufs 
Neue der Verfasser gegenwärtiger Bearbeitung 
des Andokides an mit dem Wunsche, dass es 
ihm gelungen seyn möge auch bei diesem Redner 
Etwas zur Erreichung jenes Zwecks mitgewirkt 
zu haben. 

Zwar gehört Andokides keinesweges zU den 
vollendetsten unter den uns erhaltenen Attischen 
Rednern. Manche Mängel, die den Spätem fremd 
sind , lassen sich noch bei ihm leicht entdecken. 
So fehlt es ihm an kunstvoller Anlage des Plans 
zu seinen Reden , an Schärfe der Beweise für 
seine aufgestellten Gründe , an Bestimmtheit und 
Kürze des Ausdruckes , an Manichfaltigkeit der 
Wendungen , mithin an jener harmonischien Voll- 
endung «einer Kunstwerke, die sich schon beim 
gleichzeitigen Lysias findet, beim spätem De- 
mosthenes mit Recht Bewunderung erregt. Wenn 
daher vielleicht sein unstäter Geist und ein viel- 
fach bewegtes Leben ihm bei seinen Kunstbe- 
strebungen hindernd entgegentraten, so bezeugen 
doch seine Leistungen glückliche Naturatilagen, 
und eine unter dem schönen Einfluss allgemeiner 
Attischer Bildung durch Dichter und andere 



VI Vorrede* 

» 

frühere Schriftsteller verlebten Jugend, von 
welcher in seinen Reden sich manche Anklänge 
entdecken. lassen; wie denn selbst jener Mangel 
an Tiefblick durch eine reiche Einbildungskraft 
ersetzt wird. Denn diese vorherrschende Geistes- 
la*aft zeigt sich sichtbar bei Andokides in leben- 
diger Darstellung der Erzählung, welche noch 
gegenwärtig die lebhaflfeste Theilnahme des Le- 
sers in Anspruch nimmt, wie in der Kunst an 
seinen Schicksalen Interesse zu erregen. Nicht 
unpassend scheint daher eine Vergleichung unsers 
Bedners mit Euripides zu seyn. Was diesem an 
Erhabenheit der Gedanken und vollendeter Kunst 
in Vergleich mit Aeschylos und Sophokles ab- 
geht , ersetzt er oft durch seine das Herz ge- 
winnende Gemütldichkeit und seine sittlichen 
Aussprüche. Eben so Andokides , wenn er mit 
Demosthenes oder andern ähnlichen in der 
Kunst weiter fortgeschrittenen Rednern ver- 
glichen wird. 

Einen grossem Werth haben indess seine 
Reden fiiruns noch dadurch, dass sie über den 
Zeitpunkt in welchem Andokides selbst auf dem 
politischen Schauplatz mitwirkte, namentlich 
über die Geschichte der Revolution in Athen 
durch Aufhebung und Wiederherstellung der 
demokratischen Verfassung, die bedeutendsten 
Aufschlüsse geben. Zur Aufhellung eines ohne 
seine Mittheilungen weit dunkleren Zeitpunktes 
sind seine Reden auch fieissig von Geschichts- 
und Alterthumsforschern 9 besonders in der 



' .Der Zweck der vorliegeriden Arbeit schien 
es übrigens fed verstatfen/' ib^fl» fifemde theilSs 
fcfjgnd TJntterSftißbuii'geri'iiKer den -Redner lirid de3- 
sen Schriften init ihr zu verBTriden. Erweitert 
wiid vielfach bericlitigt erseheiirtrjetzt der frühere 
Aufsatz ifber Andohides in Aer- Encyklöpädte. •) 
ßben so ^ie Vertheidigimg der Eclftheit der Re- 
den über den Frieden iMt' den LaJkedämomern 
gegen TayUnr^ MarklanSy Mamo u. A. •*) Die- 
ser Abbandhing fügte Herr Prof, Dr. K. W. 

■ ■Vi 

Kruger l^ne höchst schätzbare jene Untersuchung 
fester begründende geschichtliche Epikrisis bei; 
lind beide Aufsätze , vielfach berichtigt und kor- 
ii^kter gedi^iickt, befinden sich auch in gegen- 
Wärtigbr'S^minlung; Oline -Zweifel wird- Jeder, 
dem dergf eichen Uebersetrüngen nicht ganz nh- 
wichtig' sM'Seyn scheinen/ mit mir jenem ach- 
tungswerthen und uin die alte Literatur sehr 
Verdienten belehrten sich - dankbar verpflichtet 
fühlen, dass ar auf meinen Antrag den Wieder- 
abdruck des von ihm revidirten und mit mehrern 
Zusätzen bereicherten Aufsatzes verstattete und 
ihn hierdurch noch gemeinnütziger machte. 

... ■ ■ • \ 

Anders als mit dieser Rede scheint es sich 
dagegen mit. der dem Andokides seit den frühe- 
sten leiten zugeschriebenen Rede gegen Älkibta- 



*) Allg^emeine Encyclop&die der Wissenschaften und Künste^ 
TOn J. S. Ench und J. G, Graber, Leipzig, 1820. IV. S. 2T. 

♦♦) Im S. Archiv für Philologie uad Pädiigogik ven G. 
Seehoode 3dhrg. 1. 3. S. 04. tf. 
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des zu verhalten, lieber ihren VerßiMel^'^ilii^ 
die in mehr ein Werken zerstreuten Un'tefliachun- 
gen Taffhr'Sj ..Ruhnkenl's und Valksnöü^^'S ztL^ 
samraengestellt uin Angriff un^ VertheidigUlIg 
mit Einem Blick übersehn zu können. Eki i9clv£eb 
nämlich nicht unzweckmässig einen korrekten 
Abdruck jener Abhandlungen, welche zugleich 
iür musterhafte Forschungen auf dem Gebiet 
der höhern Kritik gelten können j ihit jener Rede 
selbst zn verbinden. Es zweifelt übrigens gegen^ 
wärtig wohl Niemand daran, dass die beiden 
letzten Gelehrten gegen Tafflor^iin so fernsieg^ 
reich gekämpft, dass sie erwiesen: 'ÄicKl'PAöMr 
könne Verfasser der jetzt- vorbandento Kede 
gewesen seyn; aber unerürtert iirt di^!. FragJB 
gelassen, ob sie nur unbedingt: :dem Attischea 
Redner an gehöre , dessen Naxnen * sie 'mdb^zwei^. 
feit seit den ältesten Zeiten ^ an der Spit:^ ge< 
tragen hat? Und hier scheint allerdings unsf»r 
Zeitalter auf das richtige Resultat gekomihen zu 
seyn 9 dass sie, und zwar hauptsächlich aus ge-^ 
schichtlicheh Gründen, nicht dem AndokideS) 
sondern einem Verfasser beigelegt werden müsse» 
der etwas später , vielleicht zu derselben Zeit in 
welcher so manche andre unächte Rede den 
Werken der Attischen Redner hinzugearbeitet 
ist , gelebt bat Die Gründe für und wider 
diese Ansicht sind weiter unten entwickelt. Man 
möchte wohl annehmen , dass so >venig dem 
Scharfsinn eines Ruhnken als besonders eines 
Valkenaer und Luzac die Schwierigkeiten ent- 



X; Vo^raTiedc. 

gaQgeig^ «(€9^ könneu, welche unauflöslich blei- 
ben,, «if^bald man einen Zeitpmfkt für die Rede 
siiqh^; «du«» «ie aber durch eine zarte Scheu den 
Zffug;ni$sf!n d^r Alten für die Echtheit der Rede 
WJ^ex^piCßchen zu müssen abgehalten wurden 
«ich über diesen Gegenstand zu äussern. Doch 
die tiefern historischen Forschungen unsrer Tage 
fordern unabweislich audi an der unbedingten 
Zuverlässigkeit solcher Zeugnisse bescheiden zu 
zweifeln und dagegen die Möglichkeit einzuräu- 
men » dai^d selbst Jene sich hier und da in ihren 
literarischen Uhtersuchungen geirrt haben kön- 
nen» Die Bemerkung^ welche der höchst jScharf- 
siiDmge> Mariland bei einjem ähnlichen Falle mit- 
til^t*)yidülrfte demnach auch hi^ gelten: ob-^ 
UaüewiiACj Itagt tfj iUoM.Bummos quidem hommes. 

ßiüsSf "sed ihonn»e9 tameoL ^^ Videlicet nalla est 
aetasy in ?qua noa orbnoxii simus erroribüs, qui 
homines siimiiltö Und soll in der Geschichte der 
alten Literätiir.Hicht.ein todter -bHnd^r Glaube 
mif die Nachwdt fcnrtgeerbt wevden, so müss 
es wenigstens verstatitet 80301 die Gründe , ^ wo- 
durch jenö Zeugnisse entkräftet werden und die* 

. von den . Zeugen entweder überi^ehen oder 
gteich&Us aus Scheu gegen die Vorwelt ver- 
*ehwiegei|> wurden, unbefang^i mitzutheilen 
und es der Zukunft zu überlassen, ob sie jene 
Zeugniiäse oder diese ihnen widersprechenden 
Untersuchungen für gewichtvoller halten wolle. 



*} Fraefiai^o ad Ciceron. Orr. IV. p. LU. ed. Fr. A. Wolfii, 



•V «ff ade. XI 

Wenigstens widerspreclien in (Mesem Falle die 
historischen Zeugnisse geradezu der Echtheit d^ 
Rede^ wie schon K. W. Kriiger zum Clinton 
8. 79. angedeutet hat, und es ist mithin grossem 
Zweifel unterworfen , dass sie von Andoktdes 
geschrieben sey. 

In der Abhandlung über die Schrift des 
Plutärchos: Leben der X Redner wünschte der ' 
Vf. auf das Ungenügende der Gründe, wesshalb 
bisher diess allerdings seltsame Werk , von wel- 
chem sich zwar viel Gutes nachrühmen aber auch 
Viel Uebles sagen lässt, *) dem Plutärchos aln 
gesprochen ist, hinzuweisen^ und vielleicht An- 
dre zu veranlassen diesem Gegenstande . eine 
umsichtigere Prüfung zu widmen. Jedenfalls 
werden die , welche sich dieser Schrift bei ihren 
Untersuchungen bedienen müssen , zwar hier 
Alles zusammengestellt finden , was sich für und 
wider diesen sogenannten Pseudo • Plutärchos 
sagen lässt, und danach ihr eignes Urtheil be- 
stimmeh. . Kundige mögen dann entscheiden, in- 
dem' jede mit Gründen begleitete Belehrung er- 
wünscht und der Wissenschaft selbst erspriess« 
lieh seyn muss. 

Mit dem Wunsche, auch durch diese Ar- 
beit der Wissenschaft genützt zu haben , < über- 
giebt sie der Verfasser den Freunden der Al- 
terthümswissensichaft und der Attischen Redner. 



*) Gleiche Ansicht Üher dasselbe äussert Herr. Prof. ttfitf 
in der AnkiUidigaog der Vorless. Halle 1831. S. 6. . 



Vorrede« xii 

Noch erlaubt et sich hierbei die Bemerkung, 
dasSy da die hier angeregten Untersuchungen 
manichfaltigen Stoff zu weitem Forschungen 
darbieten, sie von einsichtsvollen Lehrern Wohl 
dazu benutzt werden könnte, jüngere Freunde 
der Alterthumswissenschaft zu veranlassen, sel- 
' bige bei ihren vorbereitenden Uebungen zu berück- 
sichtigen und das hier Mitgetheilte entweder 
zu widerlegen oder fester zu begründen. Es 
ist zu vermuthen, dass Erstere wohl Veranlas- 
sung finden werden. Manches im Gange der Un- 
tersuchung zu tadeln imd dadurch ihre Zuhörer 
vor ähnlichen Fehlern zu warnen; wie es an- 
derseits wohl gewiss ist, dass Letztere manches 
absichtlich oder zuföUigUebergangene entdecken, 
und somit einst das Ganze vervollständigen und 
fest(Br begründen werden» Immer wird es we- 
nigstens dem. Verfasser erwünscht seyn, wenn 
durch die Theilnahme geistvoller jüngerer Ge- 
lehrten an diesen Untersuchungen, deren sich 
derselbe bei friiheren Arbeiten oft innig erfreut 
hat, auch die hier behandelten Gegenstände künf- 
tig zu einem sichern bleibenden Resultate gefor- 
dert werden sollten. 

Quedlinburg, am lOten August 183L 

Dr. A. G. Becher. 
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4 I. Leben, Schriften und Literatur 

Sowohl Geschichtschreibern als Komikern, welche 
das öffentliche Leben in Athen in den Zeiten des Än- 
dokides schildern, ist sein Name fast fremd. Nur hier 
und da wird er selbst wie das edle Geschlecht, aus wel- 
chem er stammte, genannt, weil das Wirken Beider im 
Gemeinwesen Athens überhaupt glanzlos und unbedeu- 
tend erscheint. Dagegen bieten die eignen Reden des; 
Andokides und eine vorhandene Rede des Lysias den 
HcHiptsloff 2ttr SebilderuBg seines Lebens, seiner Schielt 
sale und seines Charakters als Mensch und Schritfstel- 
ler dar. Die Beschaffenheit dieser Quellen zu prüfen 
ist demnach die Pflicht seines Biographen. 

I^cbtbar sind hier -die Reden des Aadokides Hier 
^ Mysterien und über seine Rüchhehr die mcbdigsten 
Quellen; tbeils, weil der Bedner in ihnen vielfache Auf- 
schlüsse üiier sein bewegtes Leben mittheilt, tbeils, weil 
'{diese beiden Reden nie, so wenig von alten als ttomern 
Kritikern, dem Verfasser abgesprochen sind. Auch 
dürften fiue die lautersten uns noch sugängUdien Quel- 
len seyn, wo nicht etwa audi hier selbstsüchtiger Ehr- 
geiz oder Unlauterkeit der Gesinnung sie getrübt hat. 
— Bedenklicher schon ist der Gebrauch der Rede gegen 
Alkibi^ides^ indem Andokides selbst vermutfalich diese 
Bede nicht geschrieben hat. Doch stand ihr Verfasser 
uchtbar seiner Zeit nahe, und ist eben deshalb :bei ihm 
vorauszusetzen, daiss er über die damaligen Verhältius&e 
Forschungen angestellt, und in Steine Deklamation das 
Geschichtliche au^ Andokides Leben verwebt haben mag, 
was auch andern Geschichtschreibem als faktisch ge- 
golten hatte. Diese Vorsicht, welche die Verfasser 
untergeschobener Reden meist beobachteten, machte as^ 
auch allein möglich, dass selbst das Alterthum dnrdi 
viele solcher falschen Produkte ingeniöser Deklamatoren 
getäuscht werden konnte. — Jedenfalls scheial es .«»- 
nigstois deni heutigen »Biographen de». AndökideSi ¥«]>* 
stattet werden SU müssen ^ von. «di#8er B0de.>dei^elben 



dM Andip^kjll«B. u j 



ff _ 

Geintaueh «u tMfcbcfp^* Widchen 4c)iltbv Plutarch. im 
Leb^n 409? AUdbilides von ibrgcttiacbt hat, lind mipiii 
s, B; d«n.-Frofe0gs,SEwkK5k!en NikiaS) Alkibifides,..f^d An- 
dokides eJa geacbiebiliph g^tea ztr lassen,* ungeacluejt 
Vii^Ie» to do$seB Wh-kKcfak^it? asweifda Usst «r^ rJErbear 
M» Wird 6r b^im Gbbfwcb d^ BedßröA6r.,c?i^,ui^rfVcif;^ 
mit den-Lahedämßnter^Yi^absen där&BV.Jßeiui,* obgleich 
auch die EchtbeM» dl^si^: B^ I^oq Slterjoi. nn^Mneiieiir 
EüTitik^rA in Anspviidi fe&onfHAD isl;, soistfd^cb.afder- 
-weitig* ge^htehdieh hagjlia^bigt, dast geri^za;der ZeM^ 
in weichet nothwMdig diese» Sede get^^n. SfjDt miiJSS), 
den Athentern- yön Synr ta au» IPriedensvorsebläge gemacht 
Mmrddpy und daaisvAideiqde^ bei den Unterhandlungen 
nbf^r den Fiiedea selbstthä|ig naitgerifirkt habe. Hier- 
dnveh nttM Wefhl der'Biogr^ph deftRedoiH^s sich veraidasst 
üUblen-, ..awsb^es^ .:ThB|«ache nm Schlüsse seines Le« 
belis :bi«ziixHfäg!en^,^^pldr;8,eibige mit dem ^nh^te dieser 
Bede fenellist' in •Y^hmiang «Ell. setzen./:. fr. 

: £t\v^.i^(5hr^ff üb^r: ^en :Gebraucb ;;i/6r Jtede det 
Lff$imii'^^enj Aud^AüieM, bei 4er I^bensbescl^eibnng 
deü: : IsHzi^etvi : bu' : be^fiinnvfiii ^ i&t weit jäiss|icher, Dennr 
gfsatzi^y 'die Bede «^y :Wirk)ich daS: WeJ^k 'df» I^isis, 

welche jör'iak-SnehwA^teif'fuf;. einen de^ j^k^^^ des 
ABdokides bei der Endei:sis' wegen Nachä^ng der My« 

aterici^: ''»04 ^ w^liier Vergehen' geschrieben. iiabe (denn 
d»|d fVrSc4h&t-«ie vos Gerid)^ gjiih^lten, 1^ eiqe. völlig 
unbegründete' Ansii5ht^)- itenerei Liliepr^preB} v wiirfk 
sälb9: i» diesMi^Fialle'detl; darin Todian4]BB4!^fWidQr<^ 
afkjächen .nnd findeiVrärtll ' h^r unerwiebiQi^ Anl^g^i^ 
des Gegners voller Glaube geschenkt werden dürfen? 
Wer .dicT unsittliche Leichtfertigkeit der Attischen Bed- 
neir, sich m genbhtlictien Kämpfen gcgenseiäg ihSchmäh- 
nngen zu überbieten, genauer It^eächtöt^, 'wie kSnnt^ er 
sicli dnischliestön,' Alles dort 2unk']>fächthieU des' Aiido^ 



- ? 



1) Groddeek Init. Hnt. Lit. ed. 1|. VoL h p. 162. 
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kides Gesagte fSr baare Walirheil sn halten! Er würde 
eben' so siehr irren, als wenn ei* nach Andolcidfes Rede 
allein dbn t%aräkter des Kallias, Kephisios, Meletos 
und def flbri^eh Ankl&ger' des Erstem zeichnen wollte. 
Tielmehr wSrde er ^h hier wie dort nach andern ün- 
trarteihMien und von jeder augenblicklich aufgeregten 
Leidenschaft freien Zeugen ümsehn müssen, um der 
Wahrheit ^enlgst^nfei so nahe als möglich zu treten/ 

Ihdeiiten' wifd der Gebrauch jener Rede bei einer 
Biographie/ ^ieä Andokides dadilreh noch' bedenklicher, 
dass nicht' cMtibal ihre EditheSt sicher verbürgt ist« 
IVie diese 'Schoti von alten Schriftstellern bezweifelt 
wurde ^) : so 'hat auch neuerlich /• Otto ShHter Leeif. 
Andoc&.' p. 16l5 — 176» dufch wichtige Gründe geleitet 
sie dem Lysias iabgesprochen , worin auch Vahhenaerj 
Buhnkeniui und Lüzäc ihm zustimmten; wie dies gans 
neuerlich auch ffripflit' ^) gethan hat« Zu den von die- 
sen Gelehrten aufgeifftellten Gründen fnge ich noch den 
hinzu, dass di^' gesammte innere Besohaflfenheit der 
Rede diürchaus nicht dem uns bekannten Charakter der 
Werke des Lijrsiäs so wenig itt Behandlung des Stoffes 
als ' iir Helligkeit und Klarheit der Darstellung ent«» 
spricht, wie Beides theils in den unbezweifelt echten 
Reden sich uns darstiellt, oder wie anderseits diese bei«- 
den Elg^nthfiihlichkeiten des genauesten und einfachsten 
unter allen Attischen Redhetti' vom Dionysios von Ha- 
Itkamass*^) geschildert werden. Wie daher in dieser 
Schrift- n^a!h^^ andre damals für echt gehaltene Rede 
des Lysias durch dessen Kritik als unecht dargestellt 



r. ■ » ■• /. 



2) Z* B. vom Harpokration, S, Taylor s. Lyn, p. ISO, ^eigk. 

• * ■ V*.'- i • 

3) Lyiia^ leK Oi;i|^i. p. XVIII. 

4) Im Lsf9iq$ t, ^f ff, Pai« »uch |n obiger Reae flle Tom 
Rhetor c* 12. beim Tjyfiai vorhandene x^Q*^ ^^^ ivato/iCa darchaai 
fehle, kann Niemanden entgeh n, der Jene nur flüchtig darchlleit, 
Vergl. Dionyt, Lyt. o; XIV. H.' 



des, Aii4ol(Ma«» 






r 90{ h&Ue vicdleicht ' aa<& die Unsrige gleiche* 
Scbieksal gcfbabt, liäUe er sie einer Sholichen Prüfung 
unterworfen. Manche Stelle lässt äbrigens auf einei^i 
etwas 'später lebenden Verfasser schliessen, der durch 
Ando)ddes Rede über die ^Mysterien veranlasst die An^ 
grifie auf ihn zum Tummdplatze Ji\einer sophistii^chen 
Uebungen gemacht ; ja einzelne Wendungen yerrathen, 
dass sie erst nach Lesung jener Rede niedergeschrieben 
seyn dürften. ^^. Hierdurch bekommt Slmter's Yermu^ 
thung ^)j sie sey um die Zeit des Demetriut Phah'* 
reu9 von einem Sophisten geschrieben, um so mehr 
Wahrscheinlichkeit. Stoff und Farbe zu derselben ga- 
lten dem Verfasser theils Andokides Rede selbst, theils 
noch einige damals gewiss bekanntere Lebensumstände 
des Redners ^). 

üy^I^^^i^ Gebraudi darf nun wohl der Biograph 
des Andokides von dieser Rede machen % Hauptmann 
und Andre nahmen die in ihr befindlichen Mittheilunr 
gen über des Redners Lebensverhältnisse als unbezwei- 

$} Z* B. Ly$. e* Andoe. §. 20 p. 315. R« TergÜelien mit Ändö^^ 
de Mif9U §«.130. mid an mclircni andcrii Stellen« V^rgL «ireli 
ShHier p. 108« 

6) Leett, Ändoee. p« 175. 

7) Zwar kat neuerlich Joannen Frmmehu Bavama , In leiner 
DlMert« inangvralie de Lyiia, Oratore Attieo^ Chräeee scripta Norimb. 
1828. 4« f. 8 ff. den Venadi gemacht ^ die Echtheit dieier ood an- 
drer von Kritikern bezweifelten Reden, x. B. auch dei Epitaphioi, 
{ •• Fr. Ang. Wolf Lept. p. 308. ) mit achtungtwdrdigem Beitrebeq 
sn vertheidigen. Indeii icheinen doch die dort anljseilellten Ver- 
iheldigangigrande sn allgemein nnd Im Garnen nicht fiberaengend 
sn aeyn. Freilich acheint ee, wie int Leben der Menichen, lo auch 
in der Uterariichen Welt weit echwieriger i^ den einmal angefochte- 
nen gaten Raf wieder an Ehren an bringeni all ihn sn rauben. Je- 
doch ist dai erite nicht nnmogUch. Gewichtvolle Grdnde entichei- 
den fnr den SchriftsteUer , niid dleie Hcheinen freilich noch in der 
angeführten Ehrenrettung dei angeblichen Verfallen der Rede gegen 
Andokidei su fehlen. — Ueber tysiae Epitaphioa vergleiche indeia 
ji. Weüermann Qaaeit. Demoith. Part. II. p. 83 ff. 



§ I. Leben, » o fcitfrta toi Literator 

jkär if«lidiise TtmtMidid^ -fin; 'Wir glauUen ' dagegen 
jknfM^'mr danil feigen feu^^dfirfefi-, wenn sie theik mit 
4er Sa^e sel%Bt ifieils ikiit' Aen Atigaben de» PkitaiokM 
tittS'VIikfkosüberMflktinttirften. Eben so oft »nd abe» 
mtch' diese MDttU<e$Ic(ng<clii: als ungewil^ oder den Thai- 
IracK^n Widerspre^bend s^tiekgewiesen. In beiden FäU 
leh glättben. t?» ^laä Rechne gewäMt im haben: den» e« 
}st sehr glaubKßh, dass der von. AndoMdes 2^ita)«Br 
nüpht sehr fern Jebende Verfasi^r Quellen' benntiit^ hkhe^ 
die ihh in den Stand setzten, einigie Lücken im JU^bebi 
jLes Anfdokides dwch seine Rede ansfulkin m können. 

Inwiefern endlich die BiograpbteÄ des Andolddes 
yfS/A'PlutarckoB und Photioi zur Begriiiidiiitg der Eebeiis<* 
tfilt9tähde des erstem benutzt werden kMiren^ist in der 
unten folgenden Abhandlung über die Schrift des erstem 
^rasf^hrKch gezeigt* Hier -mir fiese Befnevkting, dass 
da, wo sichtbar Beide älterii Fuhrern gefolgt sind, anch 
ihre Angaben yollen Glauben ve]:dienen« Eben diefss gilt 
Von Sutclas *); weniger von Tzetzet •), welcher in Be- 
zii^hi^ngj auf Lysias Beschuldigung , Andokides sey ab 
P^cyguifciant s^ejine^^ Ya^ers jeiufgiBtreten, 'eine kurze aber 
verworrene Nachricht über Erstem und sein Verhält- 
niss zum Leogoras mittheilt. Es bleibt ungewiss, ob 
Tztets^et diese, Angabe aus dunkler Erlnn^ung an die 
Bede des AndcAides über die Mysterien, «der ans einer 
ntis' gegenwärtig völlig unbekannten Quelle geschöpft 
haj:! jß^estätigt wir4 sie von keinem Schriftsteller unti 
).St d^i^shalb ^uch im Folgenden unbeachtet geblieben« ' 

Wie bei den widersprechenden Nachrichten dei; 
¥offzeit über ihre berfilimt4Mten Männer überall daa 
Wöfhre zu ermitteln Itasserst schwierig ist, so aiich bei 
AMpkidefe. ' Oft muss daher, selbst nach dem beson- 
penst^i^ Gebrauch der Quellen^ das Wahrscheinliche 



ymm n ■■ iiip u ai,. 



») Vntt-/ ApSokI^^ und' Sitiv. 

9) C?iiL VI. y. S68 iq^; p; 110. meuL' 






, Unter dem iVc^in Thc6Eehiäei\, im ersten' Jahre 
der achtmid'sicbzig^ilpii, Qlj mpiade',' 'nii-hündert aöh^- 
nndsech'^g Janf lor uosier ZeUrechi)ang,'\vurJe,Äöd6j> 
klde9,'def !toliji dos L^ogoia:^ "'^j 'ipi'^eipös itjdatliae- 
naiöfLä v(e]c]ie£\ziun' Stnoinie panfioiils genStte, gebo- 
ren "}• . Sei^y Familie ziiliUe sich za .den Eapa'triden, 
dem GeBammfaaeT Atheiijs, ' welcher ^Hqen Ursprung Von 
den friiheri^ Königen .anleitete, einst, mit ' Diesen die 
Burg bewphnt nnddächW ihnen das höchste Ahsehn 
genoasen hatten, .wesshalb ihnen selbst noch in den Zeiten 
der Demokratie ausschliesslich die Priesterwürden und 
der. heiligen Gebräuche ' Beschickung übertragen wur- 
den i^.' Das Geschlecht des Andokijes, eins Akt älte- 
sten und begütertsten unter den Eupatriden, führte seine 
Ahnen bis auf Odytteut zurück, oder nach ÄndetQ 
selbst bis auf Hermes, welchen die Dichter den Gross- 
vafer der Mutter des Odysseui zu nennen pflegen •*). 
Plutarch fügt noch hinzu, sein Geschlecht sey das der 

10) So ia allen lehrißUcktn Denkmälilera dv AUei-lhyn)!.. Auf 
«tner Inicbrift (^ßoeclh Cm-p, laicriptL }p, 213. .p. ^13. J. dagegen ;_ ' 

11) In di(>er Aogibe itlmmsa Plm. Ixb. der X. J{.,p, 8)9. A, 
und Pholiot Cod. 2GI, p. ^^g« ed. Bei, abeTeiq; beid* Tcrmutblich 
■llern Angaben foigend; und ea iit daber n^ch dieier gdoBu<:n B°- 
■timmung kein Grund vorbanden, weiaUalb. P//n(os F«il. Hell.' p. 41. 
ed. Kr. lein Geburlijabr Ol, 7S. 3., ein Jahr ipäler, anietil, — Nor 
bemerkt nocb PInlarcb', da» nacb Andern Aadöi, ani dem Uemaa 
TAorae, der zata Stamme AaliaeArt gehdrle, gebiirllg sevreieil le; 
Obige iDicIiTlfl ifideilegt dreee .Angabe, 

12] De Iribab'. Alheiisha. adct. Bm. D. Ilgeii p, 641. ff. und 
Waektmulb Hellen. Alleilh. I. S. 33S. 
13) Ovid. MttaoMrph. XIII. M».' 



iO L Leben, Scliiifta und Literatur 

Kerphefy welches ■ neben den Eninolpiden den Opfer« 
dienst besorgte mnd seitoea Utvpi^ang Ton Ktj^ dem 
Sohne des Hermes ableitete ^^). Andokides selbst nennt 
seine Familie die ^teste nnd rühmt oft in seinen Reden 
die Verdienste, welche sich seine Vorfahren um den 
Sta^t e|:;sYorben hätten ^A). In der That werden diese 
Apgaben snm ITheil Ton glaubwürdigen Geschichtschrei- 
b<Brn bestätigt. Als. z.B. die Athenäer im dritten Jahre 
der siebenundsechzigsten Olympiade, vor unsrer Zeit-, 
rechnunff fiinfhundert zehn Jahr, mit Hülfe der Lake- 
dämQnieVdiePisistratiden aus Athen vertrieben > ^% stellte 
isich Leogoras, des Andokides Aeltervater, an die Spitze 
des Heeres und befreiete die §tadt, „ungeachtet es ihm^^ 
— wie unser Redner sagt i^) — „ein Leichtes gewe- 
sen seyn würde, sich mit den Pisistratiden zu versöhnen 
und als ihr Verwandter mit ihnen die Oberherrschaft zu 
theilep. Gleichwohl habe er es vorgezogen, mit dem 
Volke auszuwandern und lieber alle Leiden der Verban- 
nung zu dulden, als dasselbe zu verrathen. ^^ ' ^) Eben 
so unterhandelte Leogoras^ Sohn des Andokides und 
Grosärater unsres Redners, den dreissigjährigen Frieden 
mit Sparta >^}, wie diess Andokides selbst erzählt. 'o) 



14) Plutareh h c. p. 834. B. Obfge Nachrichten haben, wie ca 
icheinf , alle Biographen* des Andokides aut dem Getcbichttchreiber 
ffellanikoM geachöpft. S, Helianici f^agm. ed, Sturz, ed. II, Fr. 
LXXXXIV. p. 123. nnd Creuaer Symbol. 4. S. 35G. 

15} de Mytter, p. liJ^.ßek, de Red. p. 26. Sek. 

16) Herodot, V. 64. Meinem Gesch. d, Wissenscb. II. S. 90. flf. 
Mamo Sparta I. S. 304. ff. 

17) de Mj/iter. p. Ii4. R. §. 106. ed. Sek. 

18) de Eed. 26. p. 133. Sek. 

19) Ol. 83 , 3. 446. y. n. Zeitr. Ueber die Zeitrerhältnisse s. 
Manto Sparta II. p, 3d6. Cit'nioH F. H. p, 64, und Krüger in der 
Abb. sar Bede über den Frieden. 

20) depace e, Laced, $. 6. od* Bek. 



tind andre Sohriftstellefi: Ibest^igßn ^}). |^n}yatec;Li9p* 
goras, von den Komikern ^^.:^HlbHl'^C!l^:iKul4 Weic^iliiigi 
yer0po.U.e^^?)j Mrai^ VpiilijjW^^rMLlledkiei: jn den f rocess 
iibor Entweihuitg 4[Gff|JI(^9t9i;ft^ii;.(und Ver^Qj^ 
der. Hernahm- V^rwjkkelt, ri^ar «iedocli schon, todt« ^ 
Letztere mehffere: Jalwe (f[j^^^,-J^. der no^h vorhinide-' 
nen.Bede sein^ Yel*tlieid|gQqg gegei^ diejie i^id ,wdnl 
Yergehiijigen führte ^^)m ; /ü: . ^ \ y» 

Begünstigt ^durch AhstaroinuBg,^. Hleidithym ntiA 
glückliche Natujranlagen wHimete sich An4Qkid^ g^hco^^ 
früh dem Dienste des Staats, j^o' er sogleich^.wie immeq 
nachher, ' sieh an di§i Partei der Optimaten apschlosö« 
Durch diese gegenseitig gefördert übertrug man ihm 
bereits vor dem Anfange des Peloponnesischen Krieges, 
und als Perikles.nofh lebte, neben Glaukon dem Sohn 
des Leagroi^*)^ den Oberbefehl über zwanzig Schiffe, 
nm mit denselben den Corcyraeern zu Hülfe zu kom- 
men, welche mit Korinthos in Krieg verwickelt waren. 
Diess geschah im zweiten Jahre der sechsundachtzlg^teh 
Olympiade, vor unsrer Zeitrechnung vierhundert fufifr 
nnddreissig Jahr, wo' Andokides dreiunddre^ssig . Jal^ir 
alt war« Die nähern Umfitände dieses Unternehmens. 



21) Aeithim. de f. leg. p. 334. R. vnä Platardi X Or. p. ^$4.B,> 

22) Z. B. AristopAanei Wolken r. 108« 

Wohl icl^werlich, be|ii| Dlonyioi ! Schenkteil da, mir auch: 
Die Faianenvogel, die eich n^hrt LeogorM* 

Wegpen v. 1279, 

Er^ den ich Yordein gesehn ^ itatt Aepfel und iSranatenVof t 
Hochichraauien mit Leogorai. -r- f^oif, 

23) de Mygter, p. 125. Sek, 

i I 

24) Wie Siuiier L. And. p. 14« wohl ganz recht TermoOiet, deri. 
•elbe, welcher tnch de MyUer. p. 110^ S# 120. Bek^ von Ai^dokidM 
angeführt wird. 
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srdl^ft»i^ttfefjlid4d; OftA'^M^mi sRtgMeft liiMS^m iMiior 

> - 'Ui^f^^ iaft^^l^ IIIdt^Wu^lMftti liittl''gleicfafaUryoiii 
SJlttttte^'t^y^Mcfäeky^- G«»i(ttd€i|0li^^ fibetdrag^ seyn^ 

^ e^'^&ilbitt<^'^ki^«>«i?)^ >^r ci^rifl"G6s^^ nach 

lakimi ^mä ^^^ilim: g^cti^i ' lleberaH« häbe^ef Aas- 
fiöhnungen mit Athen gestiftet, beistaüd^ücr fnüMldiJehaft^ 
Häi^ V^)i^tttifts& eiA^^^t^iiüpft «Ad di^ hei»d]chen 
F«Aii(^ "dcl« <Stefi^ '\n d^i^en Frenhde ttnigeWaiidelSt ^^» 
Bt^Jl^ *6^i^n4tfrä!lMft^ik*k5lineti ^r in die efsten Ja&re 
di^-'l^<ftl6potihesfiichi)e^ I^Hege» bia zuta» Abisichlasif im 
FWedöttfr^'de« Nikiüfe falteö (OL87. 4—89. 4/)v gpÄttsir 
ni^- Mreil bald nachb^Aiidokides ife deti' Pi'OceM. w«- 
^en EtttWeihttiig- der« Bty^teifie^ v^irwickeh ttiid gl^h 

■.■»■•»:.»''<■■■■(•■'• • » ' 



/|in<?Ä,.f.,= P.. Q.. Mmnsq .ßmriEk I. 387, JF, a. C/t«^<w F. H. p. 63, 




liVtVyiiflttiriAiidbkMMr ikbay:iti|f*ftch er oft recht 'geflitienflicii. 
•eine Verdienste um den Staat hervorhebt (z. B. de Myster. p, 72. K.), 
doch diese Feldherrn wurde nirgends erwähnt. Wenn- dagegen Lyg^. 
geg^ Andoe, §. 46« B. p« 244 R. gerade das Gegentheil behauptet, 
i2l»d.!t:«rsipHert^ dUlui 'A^id^JcM^r vif^^al» Jl^riegeir dettvSUnt gedient 
habe: so ist allerdings dem feindseligen Gegner, wie schon Haupt- 
mann de Andoe, c. I. p. 539.' Itl . trehV richtig bemerkt, in diesem 
Pbttkrt Weni^' ^tf Irüti^n. S; Siuiie^ti. *. O. Sv 11k - ' 

26) Geg, AMb, y.'ibS.Bek, 

,27} Gerade das Gegentheil behauptet der Ankläger bei LysiaM 
^ p. !200.'r! ' Andölc. hkbe nach seiner Entferniliig'flCÄs Alhevi in meh- 
rern iS'taaten Verwirrungen angerichtet. Uebrigens Iptichi Andoc. 
de Myster» p. 72. Reisk. weit bescheidner übes die Verdjensle, welche 
er sich als Gesandter um Athen erworben, als der Vf. der Rede 
gegen Alkibiade«. Wie Wyttinhaek die Abweichung i^es^Lysiat von 
Aifiii'ok; ätis^tfsfleiehen tucht, kann nicht befriedigen. 8. Bibt Crit. h 
c, p. 78, ■' 



I. 
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darauf intt der Atimie belegt wurde. K«te Gc^a^iuchf* 
«ehr eiber erw^njt: 4ießf); Q9l^f^l4ft8ph^^ 

Die.lmgo iVerbiAduiig iiüit d^ Qfü|fJ0itß^Jog^h&t 
seh6n daiKaU d^em AndpJ^ideB ^n Hasy . der yolkspair-» 
tei m, .^r ihiHi m^nmcbfahjg^ Proc/^Sfse uad ^f^fahr^i^ 
ber^i^te, aas wdkhea er sich jedech jetZit npeh glüek- 
lieh. . dar<ji ricbtcarliche Lo^spreebiang rettete ^^). Iti" 
dessen i^ aeht^glaubUeh^ dass auch sein umruhiges 
Streben und i^ein Ehrgeiz^ von welchem auch ip seinem 
felgemiiiea Leben, «ich deutliche Spuren. zeigen, ihn in 
diese Gefajbgren gestürzt hatten« 

So. )nachi9i ßß denn alle diese Umstände an siqli 
sehr ^iMblich, dass einst die Yolkspartei darauf ^n» 
g^tnagen haben mag, ^über Andokides, Nikias und AI- 
kibiades ^^) das Yolksgericht des Ostrakismos halten 
zu lassen, bei welcher Veranlassung Apdokides die frü- 
heste i^nter^ seinen vorhsindenen' Beden, die gegen AI- 
kihiadeg (xjxt ^AXxtßia^ov^ gehalten haben muss, um 
durch Verunglimpfung dieses Volksfreundes die Entfer- 
nung aus Atheiif von sich ab tind auf ihn hinzdwälzen. 
Sehr ernstlich war es wenigstens in der uns vorliegenden 
Bede 4arau£ abgesehn, den .AjUkibiades; anzuschwärzen 
und ihn dem Volke, verdächtig zu- machen. Beaditet 

man die^deirt angeführten That^chen aus dem Leben 
des letztern,' so' kanh die Bede nicht früher als am 
Schluss von QU 90.4. und nicKt später als Öt,91i o-e- 
halten s^yn 3 ojj. Alle alj;fi Schriftsteller legen sie dem 



. » ■ ' i % ' 



28) tfeg: Atkib. ]p. t48. Belr. Pluti^eh Alcib. p. 201. F*. 

29) Geg. Alk. B. 112. JK. p, 147: ß. 

»0) Nicht /WVÄ^ : ^^nn die p. 128. Ä;p^. 152; l9. m%etlieitie 
ond ftophiititcb 'ftu8ge»cfanifl«kte ErdiMoiig vtfn Alkib. tfnrfbfvrctai Uin^ 
gange mit «{iieY<"rJVfef£0rtW'' deutet ichon äaf jene Zeit,' indem Melo9 
Ol. 90| erobert wurde. Spater 9\iet IranH detilialb die Hede iiiclit 
gehalten leyn, .^«iliiittcK in • 4ein*elben« Jahre (am-^ Janins) Nikias 
und Alkibiadei all Feldhenm nach Siciiien abgingen. Der^ertit e^- 
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Andokides bei *i); sie ist sichtbar vom Plutarch in 
der Biographie 'des Alkibiades berücksichtigt '^), wess* 
halb, wSare sie unecht, schon Plutarch durch sie ge- 
täuscht seyn mfisste. Auch liaben neuerlich Buhnkeniui 
und Valckenaer ilire Yertheidigung in den untei^ mitge- 
theilten Abhandlungen übernommen, und wenigstens mit 
Wahrscheinlichkeit dargethan, dass nicht, wie Jo. Tajf^ 
lor behauptete, der Demagoge PhaeaaCj Alkibiades 
Zeitgenosse und Gegner, ihir Verfasser sej. Eben so 
entfernt sich der Stil der Rede und die Anordnung der 
Gedanken nicht sehr Ton Andokides übrigen Reden, 
abgesehn von einigen einzelnen Partien, in welchen der 
Vortrag in der That einen sophistischen Anstrich hat: 
doch sind auch die übrigen später geschriebenen Beden 
des Andokides nicht gänzlich frei von diesen Mängeln. , 
Da indess bekanntlich sich das Alterthum gleichfalls 
im Urtheil über die Echtheit andrer Reden oft geirrt^'), 



glebt Mch dort OL Ol. | ; der letite Icehrfe erst Ol. 03. \ ans der 
Verbannuiig sorficlc. Ea bleibt also, wenn die Rede wirklich Ando- 
kidei Werk lit^ tiur dei| Zeitpunkt swiichen der Eroberung der In- 
ael A^eloty am Schlau von OL 00. 4«, nnd dem SiciUichen Feldmge 
OL 01^ übrig, wo ale gebalten aeyn kann» Im Zwitehenranm dieser 
wenigen Monate mnatte daher dieta Gericht gehalten ieyn. Auch 
Krüger ateUt beim Clinton F. H» p« 70. dieie angebliche R, dea 
Andokidea in den Anfong von OL Ol. 2. 

dl) Plutarch, p. 835. A. mit der Uebenchriflt inoloyta ngig 
Nakata Harpoer. voc. tfinoSiip nÄd ivavdqta* Phot, Cod. 261. in. 

^ 32} Die Beweise dafür bei F. Baehr Plat. Ale« praef. p. XXIX. 
n. Adnott. p« 160—171. Sluiter LectL And. p. 218. tchliesit mit 
folgenden Worten seine Untersnchong über diesen Gegenstand : Haec 
qai Yideat, et Oratorem cnm Biographo comparet, Tel opinetar ne^ 
cesse est, leetam a Plutareho füiuue Andocidi» Orationem, Tel, Id 
ai minus probet, in eam incidat. eogitationem'j hie üem Rhetorie 
firaudem laierey fui »ua ex eodenty quo PlutarehoM^ herreo deprom- 
urit. Wie nahe lag hier daa Wahre i 

33) S. meine Ueberg* der PhiUppiichen B. de$ Demeühenet IL 
S. 401. ff. u ■■.: 
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sollte nidkt ein ähnlicher Irrthum audi hier möglich, 
und sogar wahrschdnKeh seyn? In den.Sdiulen der 
Bhetoren gehorten die Xotioglai *jf.XxißiaSov tm einem' 
stehenden Artikel declamatorischer Uebungen ^^), viel-^ 
leicht früher wo das Interesse an Alkibiadea no<^ le* 
bendiger und: frischer war am häufigsten ^^); nnd da, 
wie anderwärts g^eigt ist ^^), oft sehr früh und selbst 
kurze Zeit nach der Verfertigung der echten Werke 
eines Schriftstellers auch unechte denselben hinzugefügt 
wurden : so konnte man leicht glaubeii, dass schon Flu«- 
tarch durch diese dem Andokides vielleicht, schon yoa 
den Alexandrinern zugeschriebene Rede get&uscht wor-r 
den sey. Uebrigens ist es klar, dass der Angriff auf 
AUdbiades und die Verunglimpfung seines Lebens und 
Charakters die Hauptpartie untrer Bede bilde, wel- 
cher die ttbrigen Theile, nicht eben mit der Hand eines 
Künstlers, angeheftet sind. 

Bei keinem Schriftsteller findet sich irgend eine 
Nachricht über jenen Kampf drei so berühmter Män- 
ner, wie diese Bede ihn Toraussetzt. Nicht; diess Schwei- 
gen an sich ist befremdend; wohl aber wird es dadurch 
bedMiklich, dass allgemeiner Aussage der Geschicht- 
schreiber zu Folge nach Hyperbolos — , dem Nichts- 
würdigen, welcher nicht wegen s^es persönlichen 
Werths, sondern wegen seiner Schlechtigkeit, und weil 
er der Stadt zur Schande gereichte, durch den Ostra- 
kismot verbannt wurde '7), —- Niemand weiter mit die« 



84) Lieben des Afkibiadeu von Hiemd in Ersch d. Grub» Eney- 
ebpaMe. 8« 143* 

85) Dariuif deuten die Tom Athen, Deipn. XII« p« 525. ang«- 
fBlirtcn Xtn^iiu kot' 'AJjußuiSov dei Redneri AntiphoD, welche soeU 
PImUarfih Ale. 8. eltirt. Vgl. Com. Nep, Me, e. XJ. n. Waeh»muth 
HeU« AU. I. 2« S.186. Ueber AUr. mit leinen Freunden und Feinden* 

80) Demotth. alt Staatibfirger, Redner u. ScIirUtotdler tob ji, 
G. Becher. I Abth. QuedL u. Leips. 1830« S. J^k 

87) Wstle dei thmkgmot VXU, 73. 
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ser. Strafe belegt seya toll *^)4 Da aber AUdbiade» 
und Nikias vetreinigt dessMi Teörbänmuig bewirkt hat«' 
ten, so nraflft die» «nbthwehdtg fr&her geschehen «eyd^ 
als nnsre Rede g>efaalteii ist '^). Diese hatte diso, da 
sie spätestens Ol. ^91.-^ gehalten seyn kann, jetzt gar 
keinen Zweck, weil ja nach HyperboIos'yertreibaBg^ 
kein Scherbengeridit weiter gehalten wnrde. Wolke 
man sagen diese Vertreibang sey nach diesen Kampfe 
erfolgt, so steht dem entgegen, 4e»s lei& borühmCe 
Mä^mer später nie wieder in Athen zusammentreten 
konnten nm HypeVboIos ^u stürzen« .Uiid dieser Vm^ 
stand mach^f die Angabe dass Andokides zu jener Zeit mift 
Mikias und Alkibiades wegen des^ Ostrakismos gekämpfrf 
«elur aweifeUiaft. Kührte die Bede also wirkfidi Von ihnä 
her, so dürfte man sie nur als Uebungsrede helrädüben 
können. Dass aber^ Andokides dergleichen ' terftrtigt^ 
wie diess von seinem Zeitgenossen Antiphon b^annt 
ist, lässt sich nicht erweisen; jauch widerspriidht das 
ganze bewegte Leben unsres Redners und der Voii Hat 
eingeschlagene Weg der Bildung zum Bediier ! dieser 
Ansicht aufs entschiedenste. Und ro dürfte deim .andi 
hier wieder der Fall eintreten, däss wir an d6r Edit* 
heit einer Rede wekhe das ganze Alterthum ato Aih 
dokides Werk betraditet hat zweifdn müssen, vn4 
^war, geleitet ymi genauem historischen Forscbung^if 
als. dergleichen, obgleich im Besitze von weit bedeuliea- 
deren Hülfamitteb, die altem Liter «itoren anvuiStdtol 
pflegten. Diese, vielleicht auch noch andro Gründe, 



36) S. Schümann de Comitt. Ath. p. 247. Dan NH^ m« 
Alkibiadea ilch sur Vertreibang^ det Hyperboloi rereloigten., tagt 
auadrficklich PImi. NU:. 7LI. Aicib. XUU Vgl. Bmekr in foaier ScMr; 
S. 128. Gleich nach obiger Jtede aber gingen Beide nach Sieiliein 
ab; der erate itarb dort;, cder andre kehrte erst Ol. J3. 3 ittck 
Athen xuiAcky wo achon läagit HpberMot ia Samoa seto^tet war. 
TAu/tyd. VIH. 73. 

30} biett nimmt auch iftifiüivi im^jj^i^n .AUMIlt ... . 
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bestimmten daher wohl den gelehrten Beurtheiler der 
von SUvernscben Schrift über Aristophanes Wolken, 
nnsre Bede dort stets als Pseudo-Andokideisch anzufüh- 
ren*«). / ^ 

Noch verdient bemerkt zu werden , dass die Rede 
selbst so wenig auf Andokides, als auf Nikias und selbst 
auf das. Schicksal des so heftig angegriffenen Alkibia-« 
des, und eben so wenig die etwa von den Gegnern ge-> 
haltenen" Reden auf das Schicksal irgend Eities unter 
ihnen den geringsten Einfluss hatten» Keiner von ihnen 
erlag dem Ostrakismos, wie doch diess der ^Verfasser 
der Bede als etwas Nothwendiges voraussetzt *^). Ni- 
kias und Alkibiades schicken sich gleich darauf zum 
Feldzug gegen Sicilien an; auch Andokides scheint un- 
angefochten in Athen gebliebien zu seyn, um jedoch 
nicht lange nachher ein weit grösseres Missgeschick zu 
erfahreil. Gleich wt)hl entscheidet dieser Erfolg noch 
nicht dafür, dass ein solches Gericht nie über diese 
drei Optimaten gehalten sey. Sechstausend Bürgerstim-» 
men wai*en nothwendig um dem Ostrakismos zu erlie- 
gen *^). Vielleicht theilten sich damals die Stimmen 
des Volks zwischen Allen, wodurch keiner gesetzlich 
verbannungsfähig wurde; doch ist wohl anzunehmen, 



40) M. E. Meier Allg. h, Z. 1827. nr. 118. ff. Sclion früher 
haue eben dieser Gelehrte in' der Schrift de 6oni$ dämnat, p» 5. 
v. a« die Echtheit der Rede bezweifelt. Eben fo WacJismut/t helJ« 
AUerth. I« 2..I90. n. a. Einei^'leisen Zweifelspricht fchon Ath, jluger 
in der £inl. zu feiner IJebers. S. 198. aus, doch ohne tiefer in die 
Sache einzugehn. Eben so Siuiter Lectt. And. p« 218« 

41^ Gegen Ja. p. 112. M. 147. Bek. 

42) Sehömann de Comitiis Ath. p. 245. Oai Gegentheil tkiv^mi 
Wachsmuth HeU. Alt, I. S. 272« an. „Die Entscheidung ging, wie 
mir scheint, aui der Mehrheit in den 6000 Stimmen ^ die überhaupt 
das Gericht Torstejyideu , hervor ; bei Einim schlechthin , Von DflefL-* 
rem musste der fort, gegen den die grössre Mehrheit stimmte.** 
Doch lässt sich diese Ansicht nicht mit den' Stellen der Alten verein 
nigeify welche), geradehin das eben Angenemmene aussagen« « 

■«S 3 
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dass dieser natürlich seltene "^Fall von irgend einem 
Schriftsteller beachtet seyn würde. Ist daher wohl die 
Verinuthung zu kühn, dass lediglich vom Verfasser der 
Rede dieser Process ersonnen sey^ um für seine Dekla- 
mation gegen Alkibiades einen passenden Gegenstand 
zu haben ^^j} 

Ein Frevel, welcher gerade zu der Zeit, wo die Zu- 
rüstungen gegen Sicilien mit dem lebendigsten Eifer 
betrieben wurden, in Athen ausgeübt war, versetzte 
alle Optimaten in die misslichste Lage, wie er auch 
Alkibiades Verbannung herbeiführte, .und auf Andoki- 
des ferneres Lebensschicksal selbst den bedeutendsten 
Einfluss hatte. Nämlich, wie der Redner weit später 
erzählt *♦), gerade in der Volksversammlung, in wel- 
cher den drei Feldherrn Ntkiagj Lamachos und Alki^ 
biadet vom Volke die letzten Instructionen fßr den 
Feldzug nach Sicilien gegeben wurden, und das Admi- 
ralschiff des Lamachos schon ausser ' dem Hafen segel- 
f^rtig lag, trat Pythonikoi vor dem Volke auf und 
klagte den Alkibiades an, er habe in einem gewissen 

43) Auch J. G, Hauptmann zeigt de And. c. IV. p. 56 U R* 
ganz richtig, dais die Rede geg, Alk. im Anfange der Ol st. Ol. and 
xwar vor dem Zuge nach Sicilien gehalten sey; doch lind die 
Grunde für diese Angabe nicht erschöpfend. Falsch ist, wetin er 
lagt: habuit iam tum iiberot Aicibiadet in ehoro vergantet^ wo der 
Grund des Irrthums leicht za entdecken ist. Eben so wenig wird 
die Echtheit der Rede durch folgende Bemerkung (p. 562.) gerettet: 
Ifec 9uppo$iia eise videtur oratio > quoniam nihil Ibi miscetur de 
mysteriis domi celebratis, de Hermls delectis^ de sacerdotum exe- 
cralionibus atque reliquis, quae Tel Cornelius adtulit, moraentii a. . 
■. w. Diess konnte ja aber sehr leicht vom Verf. dieser Red« ver- 
mieden werden, wenn er anders mit sich selbst Aber den^ Zeitpunkt, 
in welchen er sie setzen wollte, im Reinen war. 

44) de Myster. p. II. R. %. 11. Bk, liestätigf durch Thukyd. 
Tl. 20. Diodor^ Sic. Xül. 2., nur dass dieser die Sache irrig in CM» 
Ol. 2. setzt, wie auch Weisel, p. 541. Bip. bemerkt hat. Andoki- 
des ist Indess der einzige Schriftsteller, welcher alle einzelne fJm- 
ttände dieser angeblichen Verschworui^ mitgelheilt hat. 
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U^use die Mysterien gehalten. Nicht lange nachher 
habe Teukros mehrere Bürger namentlich angezeigt, wel» 
che der vor kurzem* 5) erfolgten Beschädigufig oder Ver- 
stümmelung der Hermcnsäulen*^) sich schuldig gemachi 
hätten *^). Weil nun bei dem letzten Frevel, (Welcheii 
das Volk den Eupatriden Schuld gab und darin argwöh- 
nisch einen Versuch die freie Verfassung umzustürzen 
ahnete)**)' gapz zufällig die vor Andokides Häusä 
befindliche Herme *^) unbeschädigt geblieben War: so 
wurden auch er und sein Vater Leogoras iii diesen Her- 
mokopidenprocess verwickelt. Beide Wurden nebst meh«> 
rem ihrer Verwandten verhaftet, und ihre Hinrichtung 



45) Ol. 01^ 415 V. Chr< am lOten Mai* S« Mamo Sparta Ü. 
S. 561. Die Volksveriammlungy in welcher Allcib. denünciirt wurde^ 
war am löten Janius desselben Jahres gehalten. 

46) Tiav ttva&rjfittTO)v Tif^ixoni}. So bezeichnet stets And. diess 
bekannte Vergehen p. 95. Bk. Eben so alle Zeitgenossen und spä« 
lern Schriftsttller, deren Stellen Sluiter Lectt. Andd. p. 50. gesam* 
melt hat. Mit Kecht wird desshalb Corn, Nep\ von ihm in Anspruch 
genommen, dass er allein Ale, c. 3. von den Heirmen sagt .- fdeteciöi 
tfsse. Doch kann diess bei einem Schriftsteller nicht befremden, wel- 
eher oft nachlassig seine Quellen benutzt, oft sie nicht verstanden 
au haben scheint, wie diess die neuesten Ansl^gg. Bremi j Bar^ 
dili, Ranhe u. A. erwiesen haben* Lesenswerth sind die Üntersu« 
chungen, welche Sluiier p. 32-^51. über diese ^Standbilder, die zunä 
Theil auch die sinnvollsten Gedanken als Inschriften enthielten^ mit» 
getheilt hat. 

47) de Myzier. p. 101. Bk. Vergl. Wachtmuth tieUen. Alt. L 
2. p. 92. und Beilage 5. p. 444« ff. wo die Ordnung der Angabeft 
l>ei diesem Process geprüft wird. 

48) Dass dem nicht so war, sagt ausdrücklich Thukyd. VI« 27., 
„es sey aus dier Sache mehr gemacht, als sie verdient, indem mäii 
eine Verschwörung der jungern Burger g6gen die Demokratie darin 
habe finden woUen.^^ 

49) Ptutarch Ale. p. 201. F. zählt sie za den auigezeichnetern« 
Sie war von der Aegeischen Phyle geweihet, und stand vor deoi 
Hause des Phorbas, neben Andokides Hause. S. d6 Myst. p. lOd« 
Bh, Harpoir. to€. *Aifdox* *Egfiiiq und Hetych, h. votf. 
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wäre wahrscheinlich erfolgt, hätte sich nicht Andoki- 
des, der die Verbrecher kannte, durch Charmide$ ^o^ 
überreden lassen die Namen einiger Theilnehmer an 
dem Frevel zu nennen. Da von Seit^i des Staats den 
Denuncianten Straflosigkeit zugesichert war, so schien 
nämlich unserm Redner damals die^s das einzige Mittel zu 
seyn sich selbst, seinen Vater, seine Verwandten, nach 
seiner Darstellung sämmtlich schuldlos, vom Tode zu 
retten und zugleich das damals höchst bewegte Volk 
zu beruhigen **). Wirklich stellte man nach Hinrich- 
tung der von Andokides angezeigten Frevler alle wei- 
tere Untersuchungen ein und die Verhafteten erhielten 
, ihre Freiheit wieder ^^). 

Auch Andokides wurde entlassen, jedoch vielleicht 
später als die Uebrigen **), und mit der Atimie bestraff. 
Obgleich das Letztere nur der Ankläger bestimmt aus- 



50) De Mygter. p. 100. §. 48. Bk. Plafarch hingegen L c. 
nennt den Timaios, Am Thukyd, VI. c. 60. sieht man , dass die 
Wahrheit oder Unwahrheit dieses Geständnisses — für Beides, sagt 
er, sind Vermuthangen vorhanden — nicht ermittelt werden konnte. 
Derjenige von den Eingekerkerten^ welchen man nach Thuk. Aus- 
druck für den Schuldigste^ hielt, war ohne Zweifel unser Redner. 
Auch er verschweigt den Namen des Mitgefangenen, Welcher den 
Andokides aufforderte ein Geständhiss zu thun. 

51) De Mytter. p. 104. BJe. 

52) Vergl. Thukyd, VI. 60. „Das Athenäische Volk nahm diess 
als eine glaubwürdige Angabe mit Freuden an, da es vorher sehr 
aufgebracht darüber gewesen war, dass man die Verscbwoi^er gegen 
die Volksherrschaft nieht sollte entdecken können. Man gab die 
Angeber und die Uebrigen frei. Die Angegebenen wurden verur- 
theilt, nnd die welche im Gefangnisse sassen wurden hingerichtet. 
Dabei war es nicht ausgemacht, ob die , welche diess Schicksal traf, 
nicht mit Unrecht gestraft worden ; jedoch gereichte es den übrigen 
Bewohnern der Stadt offenbar zum Vortheil.<< 

53) Ly%. e, Andoc. p. 210. §. 23. Bk, p. 222. R. lasst ihn 
fast ein Jahr im Gefangnisse sitzen. Seine Verhaftung dauerte also 
bis Ol. Ol |. 
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spricht ^^), so scheint doch Andokides selbst diess an- 
derwärts zi| bestätigend^); auch spricht dafür seine 
fjreiwillige Entfernung aus Athen, wo er beargwöhiit 
von seinen Mitbürgern beim Verluste der bürgerlichen 
BechtQ sich gegen sie nicht vertheidigen konnte ^^). 
Darum Terliess er freiwillig einstweilen Athen, um 
fremde Länder in Handelsgeschäften zu bereisen ^'^). 
Er besuchte Sicilien, Italien, den Peloponnes, Thessa- 
lien, den Hellespont, Jonien und Kypros^^). Auf die- 
sen Reisen suchte er sich mit Fürsten und Städten zu 
befreunden und durch geschlossene Gastfreundschaften 
mit Beiden sich enger zu verbinden ^^), So erwarb er 
sich auch anfangs die Gunst des Fürsteii Ton Kittion 



54) Li/9, I. c. §. 24. Ueber die Strafe lelbst Meier de boii. 
daran, p. 101. ff. Wach»muih hell. Alterth. II. 1. S. 243. ff. Nicht 
immer war mit der Atimie Confiscation dei Verm^eni verbunden ; 
auch bei Andokides scheint diess nicht der Fall gewesen zu «eyn, 
was sonst der Vf. obiger R^ wohl bemerkt haben vi(ürde. 

55) Ueber die EüclJt, §. 25. Bk. 

58) So ist Lps. geg. Andok. p. 210. §. 24. Bß:. zu verstehen, 
wie auch WacKtmuth p. 105. richtig bemerkt. Diess war nämlich 
das unglJSckliche Schicksal dessen, welcher der bürgerlichen Ehre 
'für verlustig erklärt war. Er durfte nicht in der Volksversamm- 
lung, nicht in Gerichtshöfen > nieht in Tempeln erscheinen. Jeder 
Feind konnte den Entehrten straflos beleidigen. 

57) So stellt And» selbst sejne Entfernung aus Athen de Mtfst. 
p. 122. f. 137. Bk, dar. Lysia» dagegen p. 207. Bk. nennt es 
änoirjfiia. S. Siuit, 1. c. p. 34. u. Wyttenbach Bibl. Cr. III« 3. p. 78. 

58) Ly». geg, Andok, p. 207. Bk, 

59) Andok. selbst de My»t, p. 72. R. und Plutarch p. 834. -> 
LytioM dagegen 1. c« p. 201. R. beschuldigt ihn niedriger Schmei- 
chelei gegen die Fürsten, und setzt hinzu: »nur beim Oionysio« 

. dem^yrakusier sey es ihm nicht gegluckt, da dieser zu klug gewe- 
flen «ich durch Andokides Schmeichelworte täuschen zu lassen.^' — 
J}qmal9 kann diess wenigstens nicht geschehen seyn, indem Dionysios 
sich erst OL 93. 3, (S. Clinton p. 88. n. 03. ed. Kr,) der Obe|:. 
herrschaft bemächtigte. Spricht nicht vieUelcht anob dieser Zu(ials 
l&r einen spätem \L dieser Rede? \ 
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einer Stadt auf Kypros ^^), weil er ihm die entführte 
Tochter de^ Aristideg^ seine nahe Verwandtin, überge- 
hen hatte; doch verlor, er sie, weil er das Mädchen 
wieder entführt, um nicht einst in Athen auf Men- 
schenraub angeklagt zu werden. Der' Fürst Hess ihn 
verhaften; aber er wusste sich durch heimliche Flucht 
seinen Banden zu entziehen ^^). 

Nach einer fast dreijährigen Abwesenheit aus Athen 
kehrte Andokides dahin zuriick, vertrauend auf die 
Oligarchie der Vierhundert, welche dort Ol. 02, 1. v» 
Chr. 412. begründet war ^^j. Ohne Zweifel erwartete 
er als Anhänger der Optimaten von der Partei , welche 
die demokratische Verfassung gestürzt hatte, die Er- 
laubniss zu seiner Bückkehr. Auch hatte er schon 
vorher mit einigen Mitgliedern derselben auswärts Ver- 
bindungen angeknüpft upd die im Hellespontos befind- 
liche Flotte Athens mit Kriegsbedürfnissen versehen, 
wozu er die Gastfreundschaft mit dem Archelaos, Kör- 
nig von Makedonien, benutzte. Dieser hatte ihm ver- 
stattet in seinem Lande Holz zu Rudern aufzukaufen, 
welche er den Befehlshabern der Flotte ohne allen eig- 
nen Gewinn überlicss; eben so Getreide und 'Erz ^•). 
Wider alles Erwarten weigerte sich indess die zu 8a- 



60) K^rproi hatte damali mehrere Fürsten, Die Stadt Kittion 
war früher Von Kimon belagert. Tbukyd. I. 112. Com* A>jp. V. 3« 
8. MeUrsii Cypru% I, c, 10, 

61) Lytias p. 211. Bh, spricht blois Ton einer Verrätherei dea 
Andokidei, Obigei berichten Plutarch u. Fhotios, welchen aoch 
Tzetzeg Chil VI. v. 373. ff. p. 210. ed. Kieisl, beipflichtet. Da 
der Ankläger nicht einmal den And. dieses Verbrechens beschuldigt, 
scheint Obiges Erfindung^ späterer Zeit zu seyn« 

62) Ly$, geg. And. p. 211. §. 27. Bk. p. 224. R. „Die Gott- 
hei^ verblendete ihn so, dass die Sehnsucht bei ihm rege ivard zu- 
rfickkehren zu wollen zu denen, welche von ihm beleidigt waren.^' 
Vgl 'Lykurg, wid. Leokr. c. XXI. 5. 

63) JHdol-, üb. s. Räckk. p. 120. $. 11. J94F. 
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mos befindliche Flotte den Befehlen der Vierhundert 
za gehoi*c|)en; , auch hatte sie bereits den Bescliluss 
gefasst der demokratischen Partei in Athen zu Hülfe 
zu eilen ^*). Während dieser Umwandlung der DingCj 
die dem Andokides unbekannt geblieben seyn muss, 
kam er in Athen an voll der Erwartung, dass die Vier- 
hundert, eingedenk seiner Dienste, ihn wieder aufheh- 
raen würden. Indess Hessen ihn diese gleich bei sei- 
ner Ankunft verhaften, und Peisandro» der an der 
Spitze der demokratischen Partei stand, klagte ihn im 
Senat an, dass er dem feindlichen Heere (so nannte er 
die Flotte bei Samos) Vorschub geleistet habe. Um 
der Wuth des erzürnten Senats zu entgehen, sprang 
ei; zu dem in der Curie befindlichen Altare. Diess ret- 
tete ihn; jdenn noch wurde damals von den Machtha- 
bern diess Heiligthum der Götter geachtet. Doch wurde 
er ins Gefangniss zurückgeführt, aus welchem er jedoch 
wieder entlassen wurde **). 

Nun wandjte er sich wieder nach Kypros zu Eva- 
goras, dem Beherrscher von Salamis ^^). Anfangs stand 
er auch bei diesem Fürsten in Gunst, zerfiel aber nach^ 
her mit ihm, und wurde verhaftet. Als er sich der 
Haft entzogen, irrte er noch einige Zeit umher, und 
kehrte dann nach Athen zurück, wo er nach Wiederher- 
stellung der Demokratie ungestört zu bleiben hoffte ^^). 



G4) Thulkyd. VIII. c. 73. ff. Ueber di^ Zeitverhältnisse i. Manso 
Sparta n, Eilfie BetZ S. 474. ff. wo die Revolutionsrersiiche zu 
Samoi u. Athen gleichzeitig geordnet sind. Nach dieser Darstellung 
kam Andokidei im MoDat März^ oder Anfangs April Ol. 92. ^ nach 
Athen. Peisandros ging gleich darauf, noch im April, als Botschafter 
nach Sparta. 

65) Andok, üb, 9. Rückl, p. 130. Bk. Lys, gegen Andok. p. 
211. Bk. Plutarch 1. c. 

6(i) Ly9, g. And. p. 211. Bk, 

67) Ol 02. |. T» Chr. 4X0. 



^ 
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Da aber das frühere Dekret durch welches er der bür- 
gerlichen Rechte beraubt war noch nicht aufgehoben war, 
so bestach er die Prytanen um zur Volksversammlung 
Zutritt zu erhalten. Jetzt wurde er formlich aus Athen 
verbannt ^*), 

Bei der hierüber stattfindenden Untersuchung hielt 
Andokidcs die noch vorhandene Rede : über seine Rück* 
kehr (JJiqI ttj^ ßavTov xa&6Sot\)k 

Früher nahm man fast allgemein an, dass diese 
Rede viel später, und zwar nicht sehr lange vor der 
Rede über die Mysterien, gehalten sey *ö). Allein dem , 
widerspricht der Inhalt, noch mehr die in ihr sichtbar 
vorhandene schüchterne furchtsame Haltung des Bad- 
ners ^^). In jener Rede beruft sich Andokides auf das 
nach Thrasybulos Rückkehr gegebene Gesetz der Am- 
nestie und begründet darauf, sein Recht in Athen blei- 
ben zu können. Hier dagegen erwähnt er Nichts von 
Allem, was Mch nach der Oligarchie ddr Vierhundert 
ereignet. Aber er hofft, durch eine ausführliche Schil* 
derung der von den Oligarchen erduldeten Misshand- 
lungen das Mitleid seiner Mitbürger rege zu madien 
und sie dahin zu bestimmen, dass sie ihm verstatten 
möchten in Athen zu bleiben. Hier bittet er, dass nach - 
dem Vorschlag des Menippos 'i) die Rückkehr ihm 
verstattet werden möge: dort setzt er die Wiederer- 
haltung afier bürgerlichen Rechte als etwas Noth wen- 
diges voraus. Daher sind auch hier die Gründe für seinen 



68) So allein Lyn. geg. And. p. 211. Bk, 

* 

.69) So let^t sie Hauptmann de Andoc, p. 562. in Ol. 94, Eben 
lo^tf^^r, welcher sie, gleichfalls irrend ^ Sommaire p. 160. ins J. 
403. vor uns. Z. R. setzte. 

7p) Diese einzig richtige Ansicht über die Zeit nnd die innere 
Beschaffenheit der Hede hat zuerst Sluiier geltend gemacht. &, Leett, 
Andocc, p. 192. sqq. 

71) Andok, üb, s. Ä. §. 23. Bl% ,* 
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Antrag weit schwächer als in Jenfir Rede; und wie 
Jene ruhiger fortschreitet, so blickt aus Di^r ein an- 
geregter es G^müth hervor. Die Rede inuss daher kurz 
nach Wiederherstellung der demokratischen Verfassung 
und vor der Herrschaft der Dreissig gehalten seyn. 

In der Rede selbst begründet er zunächst seine 
Bitte zurückkehren zu dürfen auf die Verdienste, welche 
er sich i;m die demokratische Partei erworben '^^); 
auf das Versprechen sich \Veiter hin Verdienste um den 
Staat erwerben zu wollen. Er erinnert an seine Vor- 
fahren ^^) und erklärt endlich, dass er, selbst beim bis- 
herigen harten Verfahren des Staates gegen ihn, seine 
Mitbürger nie gehasst, weil sie sich* in Absicht seiner 
ebeii so hätten täuschen lassen, wie sie selbst von den 
Vierhundert getäuscht wären. Er bitte daher, dass 
man ein früher zu seinem Gunsten abgefasstes, später 
aber aufgehobenes Dekret wieder in Kraft treten las- 
sen und ihm seine Rückkehr verstatten möge. 

Diess der Inhalt jener so wenig ^durch Reichhaltig- 
keit des Stoffs als durch besondere Vorzüge in der 
Darstellung sich auszeichnenden Rede. Man kann sie 
nur als kurzen Antrag beim Volke zur Erreichung obi^ 
gen Zwecks betrachte^, dergleichen wohl viele ähnliche 
Öffentlich gesprochen sind, ohne dass je ein Redner sie 
aufzuzeichnen der Mühe werth gehalten. Wenn ffar- 
pokration ^ *) übrigens diese Rede auch uitter dem Titel 
TiB^i ri]Q dSeiag anführt, so ist dicss nicht eine verlo- 
ren gegangene Rede das Andokides , sondern die un- 
srige ^5). 



72) Das. §, 8—16. B. 

73) Das. §. 26. B. 

74) Voc. 6^Q<t)Sttv' Dag Wort findet sich S. 78. 8. B. 

75) Schou Fahrte, Biltl Gr. I, It. p. 891. Guil. Canier. Nov. 
Lectt. VUI. 4. Hauptmann p. 553. u. Sluiter p. 103. beairitteu mit 
Recht die enlgegenilBhende Ansicht de« Meursiug» 
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Zum drittenmal aus seiner Vaterstadt versiossen 
wandte sich der Yerbannte nach Elis '^®), dem Zufluchts- 
ort aller damals aus Athen Vertriebenen und derer, die 
sich den Gewaltstrcichen der dreissig Tyrannen zu ent- 
ziehen suchten '^'^). Während seiner Abwesenheit con- 
fiscirte man seine Guter, und dem Demagogen Kleo- 
phoH '^^) ward Andokides väterliches Haus zu Theil. 
Nun kehrte er erst da nach Athen zurück, als unter 
dem Archen Eukleides im zweiten Jahr der 94sten Olym- 
piade (y. Chr. 402.) am 12ten des Boedromion die De- 
mokratie wieder hergestellt und Amnestie für alle frü- 
here politische Vergehungen terhiessen war ''*). Je- 
doch befand er sich nicht unter der Zahl der Befreier 
des Vaterlandes, welche unter Thrasybulos Anführung 
gegen die XXX Tyrannen kämpften, . hatte sich auch 
nicht in Peiraeeus mit ihnen vereinigt, sondern kehrte, 
wie er selbst eingesteht *<*), unmittelbar aus Kypros 
nach Athen zurück. Wie schon früher hatte er näm- 
lich auch wieder von Elis aus fremde Länder in Han- 
delsgeschäften bereist ^1), und sich mit den Beherr- 
schern jener Insel wieder aus^söhnt. Ohne diess hätte 
er unmöglich früher ^2) sagen können: er habe es ver- 
mittelt, dass den Athenäern aus Kypros Getreide zu- 
geführt, werden solle, odei; spätei" ^^)^ er besitze in Ky- 
pros ihm verehrte Ländereien, weil Beides nur mit 



76) Plutarch 3. 835. Phot. c. 261, 

77) Cornel, Nep. VII. 4, 

78) De Mi/8ter. p. 125. §. 147. Bk. Ueber KUophon i. die 
fast vollsländigen Angaben Meier*8 de bon. damnaf. p. 218. 

79) Flut. «. Phol. B. a. O. Clinton F. HelL p. 93. ed, Krug. 

80) De Myiier, p. 121. §. 132. Bk. 

81) Sluiter 1. c. p. 76. 

82) Ueb. d, Rückk, p. ]32. §. 20. Bk, 

81) De Myzur, p. 86. §. 4. ed. Bh, -j^ 
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Zuge3tändniss nnd Bewilligung Jener Fürsten gesche- 
hen konnte. 

Bald nach seiner Rückkehr gewann Andokides wie- 
der seinen frühern Einfluss auf das politische Leben s^)^ 
doch hatten, wie es scheint, die bisherigen Erfahrun- 
gen wenig in seiner Persönlichkeit geändert. Ungefähr 
zehn Tage nach seiner Ankunft in Athen stellte er ge- 
gen Aristippos oder Archippos ®*) eine Schriftklag» 
beim Basileus darüber an , dass dieser gegen die vor 
Seinem väterlichen Hause befindliche Herme gefrevelt. 
Obgleich nun der dieses Vergehens Beschuldigte erwei- 
sen konnte, dass das Standbild unverletzt dastehe, so 
wollte er doch lieber sich mit Andokides durch eine 
Geldsumme abfinden , als sich von ihm gerichtlich ver« 
folgen lassen. Später ward er Senator, wo er im- Se- 
nat und in der Volksversammlung seinen Einfluss gel- 
tend machte 8®). Den Beweis, dass er des Volkes Ver- 
trauen wieder erhalten, gab man dadurch, dass er am 
Feste des Hephaistos zum Gymnasiarchen gewählt, als 
Architheoros zu den Isthmischen und Olympischen Spie- 
len geschickt wurde, auch dass man ihn zum Einneh- 
mer des heiligen Schatzes ernannte ®^), und unbedenk- 
lich ihm als Keryx die Weihung zu den Mysterien 
verstattete. Er dagegen bewies seine Dankbarkeit da- 
durch, dass er nach errungenem Siege in den dithyram- 



84) Lyt, geg. Andoh, p. 212. §. 33. Bk. 

8^) Da», p. 208. Ungfewifs ist lelbst in dieser Stelle der Name 
des Angeklagten, wie Palmer, u. Schott zu dies. St. bemerkt haben. 
S. Lys, R, p. 207. Ueberdiess ifviderspricht hier der angebliche Ly- 
Sias dem Aeschines und Plntarph, welche die vor Aqdokides Haus^ 
beßiidliphe Uerme eine vqn der Aegeischen Tribus geweihete Stand- 
läule nennen. Ohne Zweifel verräth sich auch hierdurch der spätere 
Verf. der Rede. S. auch Slutler p. 170. 

80) Lys. g, Andok, p. 212. §. 33. Bk, 

87) Andok. de tfsfsi. p. 121. §. 132. Bk. 
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. bischen Wettstreiten dem heiligen Schatze einen Drei- 
fuss weihete **)• ^ 

Indessen scheinen auch damals noch Feinde sich 
gefunden zu haben , welche sein Leben beunruhigten* 
Bald nach seiner Rückkehr soll er zweimal durch eine 
Endeixisi gerichtlich verfolgt seyn ^^), deren Gegen- 
stände und Erfolge uns jedoch gänzlich unbekannt sind* 
Desto genauer kennen wir seinen gerichtlichen Kampf, 
welchen er drei Jahr nach seiner Restitution ^^) gegen 
eine höchst verwickelte Anklage erbitterter Gegner zu 
besteben hatte, wo er sich durch die noch vorhandene 
Rede über die Mysterien (thqI xüv fijuovfjQlcov) zu ver^ 
theidigen suchte ^*). 



88) Phitarch And. p. 835. S. Taylor LecH, Lyw. c. 5. wo 
nach Sluiter^M Verbesaerung (p. 70.) xu l«ieii ist : uytaviXiotUfOiq dt- 
^vQufdßii», oder nach WytUnb, Bibl. Cr« XII. p. 88. mit den Hand- 
Mcbrr. ufiavi^ofiivTi* 

80) Jjys, g, And, p. 211. §. 30. Man. könnte aui obigen Gran- 
den auch diese für unerwiesene Beschuldigung des. Gegners halten, 
wenn nicht Andokides selbst im Anfange der R. über die Mysterien 
Aehnliches anzudeuten schiene. 

go) De Myster, p, 121. §. 132l, Bk, S. Clinton F. HeU. p, 07., 

Ol) Gehalten wurde mithin diese Rede Ol. 95^ |JJ v. Ghr. Irrig 
letxt sie Hauptmann de Andoc. IV. p. 562. in Ol. 04. Eben so 
Auger Sommaire in Ol. 04. 4. — Clinton F. Hell, p« 07. tagt: 
„ Hoc tempore ydndoc, circiter 67 annorum erat, " Vielmehr 68 
Jahr. — Da die Klage bald nach der Feier der Mysterien angestellt 
wurde (de Myst, p. 116. Bk,)^ diese aber im Monat Boedromion, vom 
5 — 23st. gefeiert wurden : so fallt die Rede wahrscheinlich in den 
Monat Pyanepsion oder Malraakterion^ und mithin wenige Monate 
vor Sokrates Process und Hinrichtung, welche am Schlnss desselben 
Jahres im Tbargelion erfolgte. S. Clinton p. 00. u. Append. XIX» 
p. 345. Diele Umstände bestätigen die Muthmassung, dass Meietoi, 
Andokides Ankläger (^de Myst, p. 46. 2?. 111. Bk,)y später Sokrates 
Ankläger wurde; auch dass der vom Andokides (p. 74. R. p. 126. 
Bki) zu seiner Vertheidigung aufgerufene Anytos sich hernach wie- 
der mit dem Gegner zur Unterdrückung des Sokrates vereinigt ha- 
ben mag. Uebrigens giebt diese Rede durch jpiese und andre Ein- 
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Die Klage, gegen welche die Rede gehalten wurde, 
war gleichfalls eine Endeixis ^^)j hier darauf gerich- 
tet, dass' Andokides früher mit der Atimie bestraft ge- 
genwärtig in Athen das volle Burgerrecht genicfsse, 
ohne dass jenes Urtheil aufgehoben sey.*^^). Daher 
rührt. es,, dass Barpohratton einmal eine Stelle aus ihr 
unter dem Titel ntQl ivSt/^ecog anführt **), anderweitig 
aber unter der üblichen Ueberschrift ®^). Irrig ist mit- 
hin Taylor' 9 Ansicht, die Ueberschrift unsrer Rede in 
jene umändern äu Wollen ^^), obgleich er beide Reden 
für dieselben hielt; dagegen Plutarch ®''^) wirklich einfe 
1>espnd6re Rede des Andokides unter diesem allgemei- 
nern Titel anfuhrt » «). 



zelnlieilen ein lebendiges Bild der damaligen Lage Athens und ein 
freaeii Oem&Klde der Personen , die vor allen andern zar Hinricli- 
tong des Weisen mitwirkten, wozn sie, so viel icb weiss, bisher nocb 
nicht von Geschichtschreibern jener Zeit genügend beachtet ist. 

' 92) So nennt And. selbst oft die Anklage p. 5. R. n. a. „Ge- 
gen die Rede des Lysias, die eine Anklagerede in einer ^vSei^K; ist, 
wurde die R. des And. als Vertheidigungsrede gehalten/' Meier u. 
Schümann Att. Process. S. 224. Nach obiger Ansicht über Lysiaa 
Rede muss man das Gegentheil annehmen. Noch weniger darf man, 
wie Groddeck Init. L. Gr. ed. 11. I. p. 182. gethan hat, unsre R. 
unter dem Titel: de inyster, Eleosiniis contra Lysiam oratorem 
auffuhren. Persönlich hatte Ja Lysias mit dieser Klage gar Nichts 
zu thun. 

03) DSess ist der Gegenstand der ganzen Rede. Ueber diese 
Processform s. Meier n, Seftöm, AH, Pr, S. 224. fS, Wachsmuih 
Hellen, Alterth. II. l-^B. 295. u. Hluiter p. 201. 

94) Voc. ?i;Tifr^f. 

95^ Voce, l^y^ox/t^ov *1?^^5?* insäxT^xparo ' hmQtaf'Orjfiaxfvq' 
XqyiaTal. Alle diese vom Harpl angeführten Stellen finden sich in 
unsrer Rede. 

96) AdnotU ad Andoc. Vol. IX. p 693. R. Auch Hauptmann 
1. c. p. 544. pflichtet irrend Taylor bei. 

97) p. 835. A. 

98) S. iS/tf tV^r p. 238. Auch Valesiug z. Harpökr. nahm an 
die dort au geführte- Bede sey unsre Rede, doch nahm er später 
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Wenu nun gleich anzunehmen ist, dass die specieK 
' lere Ueberschrift vom Redner selbst gewählt sey, so 
inüsste er sich gleichwohl in seiner Yeilheidigungsrede 
nicht bloss über .die Entweihung der Mysterien, mochte 
diese auch längst geschehen seyn d^), sopdern zugleich 
über \iele andre. Punkte rechtfertigen. Wie siebzig 
Jahr später Demoslhenes in der Rede für die Krone 
sein ganzes Staatsleben gegen die Angritfe des Gegners 
vertheidigen musste um die ihm bestimmte Ehrenbe-« 
Zeugung zu erhalten, so war diess auch bei Andokides 
der Fall, um von der Anklage freigesprochen zn weirden. 

Die von Kalliui gegen Andokides ., aufgehetzten 
Kläger waren KepJiisios ^^^)j Agyrrhios ^ ^ ^) ^ Mele- 
tos *®2) und Epichares ^^^), Der erste reichte, be- 
stochen durch Kallias den nahen Verwandten de3 An- 
dokides, die Endeixis beim Gerichte ein; die übrigen 



diese Ansicht zurück. Es konnte leicht seyn , dass die Uebetliefe* 
rnng von einer besoiidern Rede des Andokid. n^il ivdill((aq ihren 
Urs^irung der Anm. 80. angeführten Stelle des Lyaias verdankt, und 
äass, so wenig ein Process der Art ausser obigem in Andokidei Le- 
ben vorkommt, auch keine Rede von ihm dabei gehalten ist. 

gg) de My%ier, p. 5. R. p. 88. Bk. 

100) Beim X^«. KffCaaioq. S. Siuit, p. 230. «Als tfauptanklä- 
ger wird dieser Sykophant in unsrer Rede p. g5. bezeichnet. Als 
Kläger wegen Entweihung der Mysterien p. 105. u. 110. Bk, 

lOi; In uns. R. p. 121. §, l33. Bk, Vgl. Sc/tol. z. Ari$toph. 
Plot. V. . 176. JSeeles, v. 102» 184. Harjpocr, voc. 'Ayv^^ioq uud 
Fales, p. 262. ed. Lips, 

102) Früher überall falsch Melitos geschrieben. Noch Schweig- 
Ääu9, z. Athen. Xli. p. ri24. streitet für die hergebrachte Lesart. 
Ueber ihn s. Luzac. de Socr. civ. p. 131. Wenn Wyttenb, BlbL 
Cr. 1. c. p. 88. gegen Sluiter p. go. bezweifelt , dass Andokides und 
Sokrates Ankläger dieselbe Person gewesen sey : so rechtfertigen 
.die Anm. 91. angeführten Uiustände Siuiler's Ansicht. In unsrei: 
Rede ist p. Hl« §. 04. von ihm gehandelt. Vgl. die Ausll. zu Pia- 
iott^s Apol d. Sokrates. 

103) de Myst. p. Ui. J. 05. Bk. 
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unterstützten mündlich seine Klage. Kallia$ selbst, 
dem es um Vernichtung des Angeklagten zu thun war, 
hatte ausserdem die Anzeige gemacht, der Beklagte 
habe das Heiligthum zu Eleusis entweihet. Er hoffte, 
dass diese Denunciation hinreichend seyn werde seinen 
Gegner Jus Verderben zu stürzen '^4^ 

Anlage und Ausführung, dieser Rede sind nach den 
obigen Umständen mit einer beifallswürdigen Ordnung 
und Klarheit entworfen ; doch ist nicht zu läugnen, dass 
ein in der Kunst geübterer Redner wohl ganz anders 
diesen Gegenstand behandelt haben würde, als diess in 
der Torliegenden Rede geschehen ist ^^^^. 

Im Eingange (p, 85—87. §. 1>— 8 Bk.) sucht sich 
Andokides Gunst und Vertrauen seiner Richter durch 
die Bemerkung zu erwerben , dass er der grossen Zahl 
seiner Feinde ungeachtet seiner guten Sache sich be«- 
wusst vor Gericht erschienen sey, wiewohl selbst Jene 
es erwartet hätten er w erde sich durch Entfernung aus 
Athen der Untersuchung entziehen« Allein Liebe zur. 
Vaterstadt und das Vertrauen zur Gerechtigkeit seiner 
Richter hätten ihn bestimmt zu bleiben» Desshalb bitte 
er um so dringender, dass die Richter in ruhiger Ge- 
müthsstimmung ihn anhören möchten, je schrecklicher 
die ihm angeschuldigten Verbrechen selbst wären. 

Nach einem kurzen Vebergange ^^^)^ in welchem 
der Redner um den Schein des Unvorbereiteten über 
seine Rede zu verbreiten ^^^) sich selbst die Frage 

• m 

J04) Das, p. 115. ff. §. 110. Bk. 

105) Eine Vergleichung dieser Rede dei Anfangers In der ge- 
richllichen .B«redtianikeit mit den ausgezeichnetsten Reden des De- 
mostbenes aus dieser Gattung, hauptsächlich mit dessen vollendetstem 
Werke, der Rede für die Krone, durfte diess Urlheil bestätigen. 

106) p. 87, §. 8-^10. Bt. 

107) ^LTOGj^fJiK^fcv nannten diess. die Rhetoren bei BeurtbeSInng 
solcher SUHen , weiche nicht selten in den Attischen Rednern vor- 
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TOtlegt: Ton welchem Punkte der Anklage er bei «rf- 
ner Yertheidiguhg ausgehen solle, entscheidet er isidi 
endlich dafür: 

I. Seinis Vertheidigung' üher Entweihung der My^ 
tterien zn führen und zu erweisen, dass er in Absicht 
dieses Vergehens völlig stihuldlos, auch gänzlich' unbe- 
kannt mit der Sache selbst *ey; und dipsfe Vertheidi- 
gung umfasst den ersten Theil der Rede ^^^)i Er be- 
ginnt die Erzählung von der ersten Anzeige, W€A<!ke 
•(01.91.^) gegen Älkibiades wegen dieser Sache ge- 
macht se^^, berührt dann die spätem Deniinciati'<nien, 
bei welchen auch seines Yaters Name genannt sey^- 
Welcher "sich indess später TOr Gericht aufe genügend- 
ste gerechtfertigt habe, und zeigt endlich auf eine in 
der That sehr befriedigende Weise , das^ sd wenig in 
allen diesen Denundathmen seih Name vorkomme', als 
er selbst wegen dieses Vergehens irgend eine Anzeige 
gemacht habe. 

Ü. Im zweiten Theile spricht der Redner über cße 
Verstümmelung der Hermen, indem er theils die An- 
geber dieses Frevels nahmhaft macht, theils die Folgen 
welche diese falschen Angaben für viele einzelne Bür- 
ger gehabt hätten erörtert, theils endlich die person- 
liche Verwickelung des Andokides und seiner Verwand- 
ten in diesen Process ausführlich mittheilt. Eben so 
zeigt er, was ihn zur Angabe der wahren Verbrecher 
genöthigt, und wie er. allein hierdurch sich selbst und 
die schuldlosen Seinen vom Unterg||ige gerettet 9 zu- 
gleich aber auch den Staat von grosser Furcht und 
Unruhe befreiet habe ^®^).-*- Was die Geschicfatschrei- 



kommen. S,,Ern€Sfi Lex. Teclmol. Gr. nhetor. p. 49. und Fi^Aug, 
Wolf zur Lept. p. 301, 

J08) P. 88—95. §, 11—33. ed. Rk. 

109) de iMyst. p. 95-105. §. 34—69. bL 



de» Andokides. 33 

ber ^^ ) iiberbi»ide Yergehungen nur im Allgemeinien 
mittheilei) konnten, bat^ der Rednei^, und, wie es scheint,^ 
^a damals, die Sache längst yerschollen war ^^^), sehr 
glaubwürdig in den einzelnsten Thatsacben geschildert. 
Jedenfalts kann seine Erzähhiiig als wichtige Ergänzung 
der Geschichtschreiber • betrachtet werden; sie wider- 
spricht wenigstens nirgends dem, was darüber Thuky-* 
dides sorgfältig erforscht hatte, stimmt Ticlmehr meist 
mit dessen Forschungen üb^rein ^ ^ ^), und schon dieser 
Umstand spricht für. die Glaubwürdigkeit des Redners. 
ni. Im drüten Abschnitt der Rede '^^) sucht An- 
dokides zu erwmen, dass auch nach den jetzt beste- 
henden Gesetzen keine Anklage gegen ihn stattfinden 
könne. Zwar habe Kephisioi die Endeixis auf ein frü- 
heres Psephisma des Isotimides gegründet; allein diess 
aej so wenig bezüglich auf ihn , als es auch wirklich 
schon l^g^t duxch FatrokMdes Dekret wieder unkVäf- 
tig gemacht sey. Das letzte, wie auch ein Psephisma 
des Tisamenoi wird vom Redner mitgetheilt, in Vorhin^ 
düng mit eiiner Schilderung der damaligen unglücklichen 
Lage des Staates. Eben so führt er das Gesetz der 
Amnestie untr?r AemAxchjon JEükleides ^^^) an, wonach 
forthin allein Recht gesprochen werden solle ohne auf 
frühere Psephisinen und Gest^tze Rücksicht zu nehmen* 



110) Thukyd^ VI. c. 27. ff, Diodor. Xllf. 2. 

111) Darum for4ei^ der Redner p. 104. §. 69. 1?^. die zntÜct* 
gekehrleB' Verl](9imtJeiiKM|^y di^ Gegenwärtigen über die gwnxe Saeha 
so belehren. Es wayflS^a damals aucb seit der fiegebuns jener Ver- 
brecben fetbut htre\^B see^Zfihn, ^eüire -^ und welch' eine Zelt! —> 
▼erfloitfen, aelbst der ^m i^ eisten in jene Frevel vorwickelte Alki* 
biadet lebte ätlkön nicht metir, 

• ■ ■ 

112) Man ver^l. in dieser .Hinsicht Thuhyd, VI. 60. 61. mit 
itiiirer Heile. S: äa'ck 'Waehtmuth llellen. Alt. I. 2. S. 195. 

113)'«. 105iii^1l5i-f. >Ö^l0^r»*. 

114} BelEannUich Ol. 94, 2. 403 T. Chr., nicht^ ntxt HäuptmahM 
p, 540. irrig angiebt, Ol« SS. ' ' 

3 
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Wolle man indes» doch anders handeln, so wnrden< 
Tor allem seine Ankläger KephiHo»^ Meletos^ ßpicha^ 
res in Anspruch genommen iverden müssen , weil sie 
früher weit grösserer Vergebungen als Er ^ch schuldig 
gemacht hätten. Auch durften sie dann gegenwärtig 
gar nicht als Kläger gegen ihn auftreten. Aus Allem 
zieht der Redner den Schhiss : . die Letztem hätten un- 
redlicher Weise Gesetze und Volksdekrete verwirrt j 
auch werde es für den Staat selbst nachtheilig seyn, 
wenn man ihn verurtheilen wolle, da doch bisher das 
Gesetz der Amnestie getreulich beachtet sey. Seine 
Verurtheilung werde dagegen Yerlänmder zu ähnlichen 
Angriffen auf Andre anreizen, das gemeine Beste aber 
fordere Eintracht und dauernde Versöhnlichkeit. End- 
lieh zeigt er aus den frühesten Zeiten, ein solches Ver- 
fahren sey dem Staate ersprieslich gewesen ; diess werde 
auch jetzt der Fall seyn, wesshalb man dem Beispiele 
der Vorfahren folgen möge. 

Dass dieser Abschnitt der Rede, worin ausschliess- 
lich die wichtigsten Psephismen aus jener Zeit auf uns 
gekommen sind, die vorzüglichste Beachtung des AI- 
terthnrasforschers verdiene, bedarf kaum bemerkt za 
werden« 

IV. Im vierten Hatq^itAeile der BeAe ^^^) f^\ivt 
Andokides seine Vertheidigung gegen eine der neuesten 
Anklagen des Kallias^ welcher ihn beschuldigt, während 
der Feier der Eleusinischen Feste den Oelzweig eines 
Flehenden auf dem Altare niedergm^ zu haben. Auf 
diess Vergehen sey Todesstrafe gm^tzt. Der Redner 
.erzählt den Vorfall und sucht glaublich zu machen, dass 
durch irgend Jemand diess Verbrechen begangen seyn 
möge,- welches indess fälschlich ihm zur Last gelegt 
werde. Bloss KaUias habe ihn alsThäter genannt, je^ 
doch auf die Frage, von wem er .dies9( gehört, Nieman- 



116) 8, 115-^122. §. 110-136, Bk, .i^ i^ • /' 



den netonta fWQÜeii. Mithin »ey cu yermiltben^ 4&fls Je^ 
ner selbst den Oelzweig niedergelegt habe um den Aq4 
geklajgtijn» izu stürzen. Andokldea eü^ählt nun ausföbr«» 
lieh dia.Yeraidassung dea^:tödtlicben Hasses de« KdUiaf 
gegen ihn* { Es sey keinem andre als die : ■ ihn ausser 
Stand 2^u setzen* seine Ansjprüche aui^ die Erbtochter des 
Epilykos vor 'Geiieht geltend zu machen, ^ ^ ^). Desshalb . 
habe er schon früher ii^nKephißtoi diirdti tausend Drach^t 
men bestochen, die Endeixid gegen: ihn einzureichen; 
vnsSV er aber gesehen dasS: dev,. Angeklagte. in den. Pro« 
oess eingehn Xverde^ h^eefi j^nen Oelzweig «selbst' def 
pdDirt) um ihn äuge^blicklibh auch ohne jenen Proees^ 
aus dem Wege zu räumen } f Tt)^ Er beruft jüchf darauli 
dass er bereits sei^ drei J0hr0n jbus Kypiie^ zurü^kge« 
kehrt; sey. Niemand habe ihn in /dieser Zeit, als Yer^ 
achter der Götter belangt;; i^iebn^hr habe er>mehi;ear0 
Personen in die My^t^en c&ngeweiht, dert den Tempel 
besucht und geopfert^ auch verschiedene öffentliche Aen^ 
ter verwaltet, wel<;^ ihm im entgegengesetzten FeJJl^ 
nicht anvertraut seyn würden ^^*), Ein^aiidrcfr Grao^ 
wesshalb man ihn. gegen wäi?tig ge^ncbtUch, verfolge^ I^Sey 
auch der, dass er die Pächter. »d^r.Sta^seöUe überbo-« 
ten^ desshalb ifrünschten auch diese,/ b9^oiiders;^g^](r« 
rhio8^ ihn aus dem Wege zu räumen» ; ,.; . .. . ^ 

' Endlich beseitigt er noch die Ansicht der B^ägerf 
dass die Götter in den Gefahren zur See ihn erhalten 
um ihn hier zu bestrafen; worauf er im Schluss dei* 
Bede ^^^) die Ridtter aufs dringendste' bittet,' ihhtheilsi 
der Verdienste seufer Vorfahren wegen ^ theils i^m sei^ 



/,• 



IIG) Dit»eii Gegetistand des Altisclien'lte^bls behandelt '£l/^t'/<if^ 
fi* AndoGC. p. 80-03. und erläutert dadurcK vielie andr£ Stetleu d^ 
Attischen Redner. 

H7) S. 116—121. §. 113—131. £*. 

118) S. 121. jj, 132. Ä*. ^ "'' 

119) S. 124— i26. 8. 141, ff. «k, ,; ,:'/!' 

" 3* ' 



'$8 I. Leben^ Schliffen und Literatuif 

IhbntMo diie bereiter' Teröbredeten Friedensbedingtingen 
'Mkunehtiien imd allein, ohne auf. ihre damaligen l^er- 
•bündeten t^eitete Rücksicht zu nehmen, mit Sp^rtti den 

'Frieden abzuschliessen. / • . . 

'. ... 

Betrachten wir diese TRede, ohne für jetzt jfene wi- 
d'ersp^ecfaehden Ansichten ' älterer und neuerer ^Kritiker 
Ifbef ste i'ü beächten, so lassen sich allerdings in^hrere 
"Äiid nicht ifnwichtige Gründe für ihre Echtheit aufstel- 
len. Vollkommen pässt der ganze Inhält der Rede 'in 
ffic Zeifj in* welcher sie' nofhtvttidig gehalten seyn inuss, 
in Öl/'de I V; Chr* 393 ^25); Er widerspricht nifgeids 
^Aen 'Ah'gabeh' der Geschichtschreiber ausser etwa da, 
Vo AridöMdes nach einer allen Attischen Rednern ei- 
'gfehthiimfichen Sitte die 'Thatsachen aus früherer Zeit 
niii 'seihi^h rhetorischen Zwecken in Einklang zu brin- 
i^fen^feiüdht. Der darin vorherrschende Ton ist' der eines 
alten erfahfcheh Rathgebers , der seine Absicht einten 
dem Staate ersprieslichen Fricdbn zu vermitteln ahf alle 
Weise duröh passende Gründe zu erzielen wtinikcht. 
i'reiHcH*'die Schärfe der Gründe, wie wir sie etwa in 
"dcir R^Jde des p^mostüenes-uh^t den Frieden mif Philip- 



■ '■l . iiii > I 
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125) Fast, ftllc liilerJEitQren M^idersprechen sich in diesem Punkte. 

Am weSte8ien''&Bi sich wohl Bei in de Balla ^on der richtigen %eU 

entfernt , ihdfem tv sie mit 'drittr gewissen Karerslchtliehkeit in CM. 

fi8| satäte YS; nnt Anm. 5:). «1«^^ setyite si« hesonneuer un4 der 

Wahrheit näher nach dei: Schlacht bai Ktnidoi. Sommaire p. 174. 

^yft j^'ai pii fixer la dato precise du discpurff ^ ni d'aprei Thistoire, 

ni d'apres l'argument, ni d'apr^s le discours m^me. II n'a du ^tre 

prononce , suppcrse quHl Vait Hk , qu' apr^s le combat de Cnide. 

^p ixfkt wf^igsteos ^figef dei; Wahrheit näher aljp Baiiu un4 Grod- 

deck Initt. ed. II. Vol. i. p. 182. welcher sie Ol. 91« 1. und Schöli 

Ypl. II. p. 206. der i^ie Ol. 05, 4, setzte. Doch ist dieser Fehler 

in d^r Uebers. t. S. 367. verbessert , ohne dass jedoch Anm. 2. das 

Todesjahr des Redners geändert ist. Ohne gnügehdeä Grand stellte 

•le Cfeff/öÜ* p. >107. unter den Archon Nikoklet eU 97,2. v. Chr. 

j391. S« Krüger zu d. Stelle und unten d, Ahh, dess. Anm. 13. 
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-pos finden, entdecken wir hier nicht» Alldn wer wird 
Ton dem Anfänger in . der politischen Bercdtsamkeit, 
und überdies» von einem vierundsiebziger Greise, die- 
selbe Tiefe der Meditation und das Gewicht welches 
der ToUendete Meister in der Kunst seinem Rathe zu 
geben '\yusste, erwarten dürfen? Uebrigens ist auch die 
Sprache der in den übrigen Reden vollkommen ähn- 
lich ^2 6). dieselbe Fülle von Worten, dieselbe Bildung 
sehr langer vielfach erweiterter Sätze, ja alle übrigen 
Merkmale, wodurch sich unser Redner von dem weit 
gefasstern Lytiag und andern spätem durch Schule ge- 
bildeten Rednern unterscheidet, treten uns auch hier 
wieder entgegen« Auf der andern Seite aber kann man 
wohl eben so zuverlässig biehaupten, dass kaum ein spä- 
terer Sophist — wie diess schon die fälschlich dem Ly«- 
4uas beigelegten Reden schlagend erweisen -rr* eine Rede 
.Ton solcher Beschaffenheit verfertigt haben möchte, -^r^ 
Dass endlich aber Andokides an jenen Friedensunter^ 
handlungen selbst thätigen Antheil genommen und, da- 
her» auch, wohl vor dem Volke diese b er ath schlagende 
Rede.gehalten habe, geht aus der einstimi^ügen Nach- 
richt der Alten hervor, dass er, weil damals noch nicht 
mit Sparta ein Frieden abgeschlossen wurde, und er 
seinen Auftrag als Gesandter verfehlt zu haben schien, 
trüglicher GeBandtschafi: (naganQecrßuag) wegen ange- 
klagt, verurtheilt und aus Athen verbannt wurde V^^). 
Von jetzt an erscheint Andokides nicht mehr in der 
Geschichte, und er starb wahrscheinlich bald darauf, 
wie diess sein hohes Alter ohnehin voraussetzen lässt, 
im Exil. Wir bemerken nur noqh, dass auch bei diC'- 
sem letzten Staatsgescbäft ^nser Redner mehr unglück- 
lich als schuldig gewesen zu sejn scheipt, indei|i die 



•126) So urtheiKe aach Ftüek^naer der genaue BeurtlteUer umert 
Reiaeva über den Stil iu dieser Rede. S. Sluiier p. 305t 
127; Plutarek p« 835. PAoiioi tod, 261. 
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Bediogungen des Friedens, wacher OL 98, %f v« Chr. 
387. vom AntalkidaB geschlossen wurde, kein^güas ti- 
gern Resultate fiir Athen herbeiführte als die waren, 
welche durch. Andokides angerathenen £riedensschlus8 
herbeigef^ührt seyn würden ^^^). . ., 

Mit ihm erlosch die alte Familie dieses Eupatriden- 
geschlechts. Als er sich Ol. 95. 1. gegen die Endeixis 
des Kephino» vertheidigte, war er noch kinderlos ^^*') 
und vielleicht, wie viele andere Reiche in Athen, ; selbst 
unverheirathet. Ob der Grund hiervon bloss in seinem 
vielfach bewegten Leben, das in früherer Zeit ihm kaum 
an ein ruhiges häusliches Glück zu denken verstaitete, 
|Bu suchen scy, oder in einem unsittlichen Leben,., wie 
die damaligen Reichen in' Athen es meist zu fähren 
pflegten ^^^), möge unentscliieden bleiben. Für L^&- 
teres scheint indess der Umstand zu sprechen, dass er 
die Anklage eines seiner Gegner er führe ein solches 
Leben nicht widerlegt, sondern sich damit begnügt, 
eben diess dem Gegner Vorzuwerfen ^^^). Brüder hatte 
er nicht ^^^); nur eine Schwester, welche an Kallia$ 
den Sohn des Telekles verheirathet war ^3 3^, Frühem 
besass er ein beträchtliches Vermögen, das aber, wie 
er selbst bemerkt, nicht durch seine Yerschwraidung 
sondern durch das Unglück des Staats bedeutend ge^ 
(schmolzen war*. Eben diess bestätigt Ly8ia$ i>^); 



128) Xenaph, Heilen. IV. 8. 12. und V. 1. 31. verglichen mit 
Aem ganzen Inhalt anerer Reite. 

120) de Myster, S. 125. R. p. 146. §. 140. Bk. 

130) So nrtheilt Slaiter 1. c. p. 98. 

131) de Mysier. p. 112. $. 100. Bk. 

132) Da$. p. 126. §. 148. 

133) Dag, p. 07. $. 40. 

134) Geg. Andok. p. 24. §. 31. ^ifr. * Nar dait der Vf. diefer 
Hede^ sich aelbit wideriprechend, ihn einmal fär arm, eia ianderaal 
für reich ausgiebt. S. hier, ^luiier p. 172. 
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.Aus diesem Umriss de^ Lebenssohicksale unseis 
Redner^ ^giebt sich, dass diese zum Theil veranlasst 
'wurden durch sein leichtsinniges und üppiges Lfben in 
deiv Jugend, und später durch seinen unruhigen Geist. 
Im Glück jscheint er nicht, rselten anmassend und übeiv 
müthig seine. Mitbürger 4>ehandelt zu haben, wesshalb 
diese ihn hassten und .verfolgten. Im Unglück, dagegen 
war er mit lobenswürdiger Thätigkeit darauf bedacht 
.die Wiederherstellung seines Glücks zu befördern, und 
das Ahcar h^fte ihn, nach dem Kampfe mit so:fi|a|imchr 
faltigen Widerwärtigkeiten, weiser und besonnener ge- 
macht ^^^)* Auf Alles diess hatte aber, auch die viel- 
fadi bewegte Zeit, der öftere Wechsel der Verfassung 
in sieiner Vaterstadt und andere Umstände den bedeu- 
tendsten Einfluss ^3^). 

Dass übrigens, in einem solchen Leben von ihm die 
£unst der Beredtsamkeit nur wenig ausgebildet werden 
, konnte ist an sich einleuchtend. Ob Andoküte^ .je einen 
Lehrer in dieser zu seiner Zeit erfun4enen Kunst gehabt 
liabe^ ist sehr zweifelhaft. Zwar könnte er den Gor^ 
güfs gehört haben,, welcher um die Zeit seines männ-^ 
B^h^i^ Alters in Athen das grösste Anfsdin errate ^ 3 7^^ 
und dessen Unterricht begierig von reichen und edeln 
Jünglingen gesucht wurde. So war selbst Jüallias^ Zeit- 
genosse und Verwandter unsei^ Redners, Gorgias Schil- 
ler ^^!), und neben ihm viele Andere». Allein so wenig 



135} tte Myster, p. 125. Bk. 

136) S. Sluüer Leett, And, p. 08. Das Bild dei Andokidei in 
JVf/v. Frsinus illastr. imaginibas e marraor. nnmmJB et gemmis ex- 
preiais. Antwierp. 1598. 4. p. 73. n. Vüeonii Icon. Grecqae, 

. 137) Gorgiaty geb. Ol. 71, 1. wie Foa de 6. Leont. Hai. 1S2S. 
p. 11. erwieien, kam saerit Ol. 88 , 2, nach Atheo« Danmlk war 
swar Andokidea über daa Jünglingsalter hinaus. Aber vielleicht 
eben ao aUe Manner als er suchten noch den Unterricht des So- 
phisten, t 

138) Xenoph, S$fmpoi. 1. 5. n. das. d. AnilL 
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und Tielleicht noch Andern mehr als dben ihm, ge- 
bührt hätte. 

Ueber seinen Werth als. Redner urtheilen daher 
auch die meisten altern Kritiker nicht günstig. Fast 
ünbeachtejk lässt ihn Dionysioi von Haltkarnagtoi. Bloss 
im Allgemeinen bemerkt er von ihm, dass Andokides 
einer der ersten gewesen , der seine Reden nicht im al- 
terthümlichen Stil des Piaton oder Thnkydtdes, Son- 
den^ in der damals neuer Bildung entgegenstrebend^n 
Tplksthümlichen Sprache geschrieben, worin er jedoch 
Tom J&y^iiax übertroffen sey^^^). Anderwärts ^^^) sagt 
,er: dass keiner der zur Zeit des Thukydidep lebenden 
Philosophen und Redner, auch Andokides nicht, im ver- 
alteten und gesuchten Stüe dieses Geschichtschreibers 



ScBrifiteller auBgeze^hneten Mannes RübmlicheR urtheilen , Sit ihr 
Tctloii "tclimerslich zn bedauern. Letzterer zählt ihn ]. c. p. 501. 
unbedenklich den^X Rednern bei, dem nach Demosthenei die erite 
«ideir zweite SleUe dordi aeine berathichlagenden nnd gerichtHchea 
^den gebühre. In wiefern lich aein ernster erhabener Aofdrock 
▼on der iSimpIicitat des Xenophonti*ehen Stils unterschied, selgt be- 
lehrend Arisiid, de dictione civ. 1. II, p. 340. u. 386. ed^ N^rm^ 
Ob 'die von Xenöph, Hellen» II* 8. 24. ff. mitgetheilte Rede des 
Kritias von diesem selbst herrflhre, ist schwer zu entscheiden^ 
4o€h dürfte wohl hier derselbe Fall teyn, wie bei Thukydi Lei- 
«benr^de, des PeiiUes, dass nämlich die wichtigsten Gedanken dkrin 
.dem Redenden wirklich aiigehdren, aey «s oan durch Brzihlung der 
Gegenwärtigen, oder dass Xenophon die Rede selbst schriftlich vor 
''■ich hatte, was nach Obigem nicht unglaublich ist. — Ueber Kritias 
1. die Schrift von Ed. Ph, Hinrf^hi de Theramenis, Critiae et Thra- 
»yboli rebus et ingenio. Hamh. 1820. 4. und Critiae tyranni car- 
jninum . allorqmqne Ingenil monomentorum quae stipersunt ; dispos. 
Nicol, Bach Lips. 1827. So liefert denn dieser auch in der Ge- 
schichte seiner Zeit sehr bekannte Mann eiqe Beglaubigung der 
traurigen Erfahrung, dass oft das grosste Talent mit einem äusserst 
verderbteo und leidenschaftlichen Gemfith nnd einem sehr bösarti- 
gen Herzen verbunden seya könne! -^ Ueber PeriJtles Epilaphios 
beym Thucyd. s. Ant, Wettermann QtkaeH. Demoiih, Part. II. p. 20.11; 
143j Lyiiai p. 454. Relsk. 
. 144) dB Thuüjfd. p. 041. Beisk* 
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geschrieben habe. Das Lob, welches hier dem richti« 
gen Urtheil des Erstem in Hinsicht auf die Wahl sei- 
nes Stils beigelegt zu seyn scheint, wird aber durch 
die hinsngefügte Bemerkutig, dass Lysias den Andoki- 
des an Korrektheit im Stil weit übertroffen, sehr ge- 
mindert. Weit strenger ist noch die Beurtheilnng des 
Hermogenes ^^^), und doch kommt das, was dieser 
tönst so billige Beurtheiler der von ihm mit grosser 
Ehrfurcht betrachteten alten Schriftsteller überhaupt, 
und der Attischen Redner insbesondere, über Ändokides 
sagt, der Wahrheit sehr nahe. „Ändokides Yorsata 
^frralich ist es als politischer Redner auf zutrete i4<>), 
„gleichwohl ist ihm diess wenig gelungen. Denn un- 
^,gegliedert ist er in seinen Wendungen und nicht ge- 
„h5rig geschieden. Meist erweitert und verbindet er 
„ohne Ordnung, Weil er ohne richtiges Urtheil Zwi- 
3,scheQsätze bildet. Daher kommt es, dass er bald ge- 
„schwätzig, bald unklar zu seyn scheint. "Genauigkeit 
„und Schmuck im Ausdruck hat er sehr wenig, eben 
,,SQ weni^ Lebendigkeit. Selbst in der Behandlung 
„des Stoffes zeigt er wenig, ja sehr wenig Geschick- 
„lichkeit; eben so wie fast in allem Uebrigen.^^ — 

Fast diesem Urtheil ähnlich ist das des gleichzei- 
tigen Sophisten Her ödes ^^^). Ais man einer seiner 



145) De Forma Orot, H, p. 501. Laur, 

146) Bei diesem Urtheil Aber Andok. als Staatsredner musi in- 

■ I r 

den vergllclien werden, was Hermog^ II. c Xf. p. 489. als ideal 
eines solcliea Redners voraas bestimmt hatte. Hiern'acti erscheint 
die obige Kritik unsers Redners swar billiger, aber aoch zogleicli 
wohl begründet. 

147) Beim Philoitrat. de Vit. Söph! Ih U. 14. Ohne Zweifel 
hatte dieser Sopliitt wohl nicht ganz UnrecTit, wenn cfr seine kbf* 
rektern nnd gefeilteren Pmukreden, bei wekheir er h'aaptiiäthlich dei» 
Kritias Ük Master genommen hafte, den Werken des Anfängers in 
der Koflii — wenigstens in jener Besiehung — vorzog. 8. über 
Htrodet Philoitrat,: a. a. O. n. Belin de Baiiu bist. tttH' II. p'.»l4. ff. 
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Reden den lautesten. BeifßU schenkte und- ddbei' be» 
merkte, er sey einer der zehn Redner, war er mit die- 
sem Lobe, 80 bedeutend es 9ach zu seyn schiien,. wenig 
zufrieden, sondern erwiederte: .,,Be99er ah Afkdokidet 
bin ich freilich ^^^)\''Plutarch^^^) und Photio*^^^) 
beschränken Beide das Lob nnsers. Redners darauf dasa 
er in seinen Reden, einfacji und ungeschmückt, gleich« 
wo^l selbst ohne häufigen Gebraitich der Rodefiguren in 
seinen Wendungen edel erscheine. 

Fast unbeachtet blieb «er - b/Bi den Römischen Knttat« 
richtero. Cicero führt ihn nirgends an; Qjuinciilian^^^} 
nur Einmal beiläufig .und stellt ihn neben K0kko$^^^\ 
und tiefer als Lysias. Der .ganze Zusammenhang tfiaigt^ 
dass Andokides als einer ' der Attischen Redner ihm we- 
nig genügt habe. Ammiaunt Marcelliim» endlich ^^9) 
nennt ihn unter den frühern Rednern, welche sich durch 
Studium^ Talent und geschmückte Rede vor Andern 
ausgezeichnet haben. 

• : . ■■•> ■ . ■ 

148) Sittiter bezieht dieei auf den Charaicter Be/der; Wyii^m* 
hoch Bibi, CV. p, 75. auch auf die Vorzüge leiner Leiitangen. 
Nacli nun auch F, Ranke de Vita AristopAanig p. 65. Anm. HS, 
Genau befrachtet y ietieiiit nur daa Letzte- -aafscbUcMend lier Statt 
finden su können. ..j: 

149) p. 804. 
150} Cod. 261. 

151) Insiitt. Or. XII. lO. §. 21. ' 

■ 153 j Kokko9 war Schüler des Isokrates, Sufd, Da dien ichwer- 
lich dem Rhetor unbekannt leyn konnte, lo ist wenigstens tein 
fluchtig hingeworfenes Urtheil über Andokides etwas schief ausge- 
druckt, und im Ganzen von wenig Bedeutung. 

153) H(8ior» XXX« ^ 4« Dieser im Kriegsdienste der Römer ste. 
bende Geschichtschreiber (s. Geschichte der Rom* Literatur von G* 
Sernhardy B» 2H0,) spricht . übrigens seine Urkunde der Sache da- 
durch aus, das« er die Zeitfolge der Attischen Redner gfüiili^ un- 
beachtet läsit, nnd daher auch Andokides 2 wischen AesduUiei und 
peinafchoi . f teUt« ' - . 
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Nfachi Suiäat ^^^) schneh Theodörös aus Byzan- 
tion gegen Andokides; dagegen Valeriu» Theo Kom-^ 
mentarien über dessen Leben *^*). Beide Schriften sinrf ' 
verloren gegangen. 

Vergleichen wir nnn jeVie motivirteh Urtheile der 
Alten mit des Redners Werken selbst, so werden obige 
Winke über ihren Werth auch durch sie bestätigt wer- 
den j obgleich des sonst so billig urtheilenden Hermö- 
genes ***) Ausspruch über ihn sich am meisten der 
Wahrheit nähert. Auf diese Ansichten der Alten über 
Andokides hat auch Sluiter ^*^) folgendes Urtheil übe^* 
ihn gegründet, aus welchem wir noch Einiges hier mit- 
theilen wollen: „Equidem, quamvis Andocidi orationem 

noh tribuam ratione et arte excultam.et politam, sub- 

. . . • 

tilitatem tamen, impetum atque gi'avitätem illius sum 
admiratus. Arte Lysiae cedit: nervös plures habet et 
lacertos: vehemens imj^rimis in reprehendendo, iti defeii- 
dendo se gravis, ad misericordiam erga se movendam^' 
odiumque in adversarios excitandum plane com^situs^' 
— dictione purus et elegans, plcniis Attici saporis: ut 
iure a Grammaticis in numerum sit relatus et inier 

decem coUooatus principes." 

„Sunt igitur nobis orationes Andociäis leotu uti-> 
lissimae, cum ob eloquenäae exemplum, tum ad rerüni 
Atticarum et Antiquitatis cognitionem.^^ 



-154) Voc* OtoSiOQoq, 

155^ Voc. Oioiv» 

150) Gewiss irrepd nabm Siuiier an, dass Hermog, ans €>e- 
ichmacklotigkeit und Vorliebe für den Schwulst der «pätern Asiatin 
sehen Redner diess harte Urtheil ausgesprochen habe. Nichts ist 
diesem besonnenen Beurtheiler der Attischen Redner fremder. Einzig 
konnte man ihm vorwerfen, dass er die Gründe, wesshalb Andoki- 
«lei Leiirtan^en obigen Charakter hatten und haben mussten , nicht 
hätte TMdhweigen tollen. S. auch WpUehb, BibU Cr. p. 76. 

Ihl) LeeW Andoee* p. S.iqq* VergU Ranke Vita Arfstoph. p. 65^ 
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Wie vorstehende Untersuchungen über Andokides 
Leben erweisen, ordnen sich dessen noch vorhandene 
Reden folgendermassen : , 





Ol 


vor Chr. 


Arehon, AlU 


frd.Andö 


I. 6eg«n Alkibiadei. 


»U 


' 415. 


ArimnetftOB. 


53 J, 


11. Lieber seine Rückkehr. 


92| 


409. 


Theopompof. 


59 J. 


III. Ueber die Mjrsterien. 


95^ 


399. 


Laches. 


68 J. 


IV. Ueber den Frieden mit 










den Lakedämoniern. 


96| 


393. 


Eubulides. 


74 J, 



Sie sämmtlich, nur in anderer Folge, führt Piu- 
tarch als Werke unsers Redners an, ausser das9 er 
die Bede gegen Alkibiades übergeht und an ihrer Stelle 
die gegen Phaeax setzt; ein Beweis, dass schon von 
ihm jene Bede gegen Alkibiades für unecht gehalten 
wurde. Photios dagegen kennt nur «obige Bede, 

Ausser diesen vorhandenen Beden werden .&odi 
folgende angeführt: 1) tiiqI rrjg Iv^ai^twg^ „WegeA 
4er Endeixis^^ — unterschieden vom Plutarch p. 835. ff» 
von der Bede thqI (LtvarfjQlwv ; auch vom HarpoAr. unümt 
diesem Titel angeführt. S. oben Anm. 9S. und dagegen 
Ruhnken. JS. C!r.j9. 135. 2)''Anoloyia npog 0mianä 
„Yertheidigungsrede gegen Phaiax." S. Taylor. Leett» 
Lys. c. YL 3) n^^g roifs iraipov g , angeführt von 
Flutarch Tkemistocl. p. 128. C, wie Ruhnk. vermuthet 
(H. crit. p. 135. B.) ein Schreiben des Andokides an 
Peisandros Freunde, welche mit diesem die Volksherr- 
schaft zu vernichten suchten. Es fiele dann in Ol. 92^. 
Doch macht diese Annahme der Umstand sehr bedenk- 
lich, dass Peisandros als entschiedener Feind des An*j| 
dokides auftrat« Ueber die Rückk. S. 130. Bk. Ausser 
diesen noch einige wenige Fragmente aus berathschltt' 
genden Reden, welche von Ruhnken. 1. c. und vermehrt 
und verbessert von Sluiter Lectt, And. p. 240. nutge;^ 
theilt sind. Auch ihre geringe Zahl zeigt auf d^.i$inejB 
Seite, dass Andokides wenige Beden schriftlidb Üfaiteirt 
lassen haben müsse , oder auch , dass seine Schriften 



des Andokides. 



49 



weniger von spätem Rhetoren und Grammatikern be- 
achtet sind. Er . theilte , in dieser Hinsicht gleiches 
Schicksal mit Isaips l5 8^^ während von Lysias und an* 
• dern Attischen Rednefn eine weit grössere Anzahl von 
Fragmenten sich erhalten habeil. 

* 4 

' Literatur« ^ 

1, Lehen des Andokides^ 

A) Alle Schrißstetler. Ptntarchi V, X. Öratt. p. 
834. ff. PkoHos Cod. 26Ö. p. 48S. £A. tzetzes Chil. VII. 
49. ff. Smdas *jilvSox. [Lysias c. Andoo. Vol. IX. p. 
188— -257. ed. Beük. S. ßluüer Lectt. Andocc. p. I664 
sqq. und oben die Einleitung]. 

i B) Neuere Ldteratoren* Fabric. Biblioth. Gr. IL 
. 26i p. 891.. sqq. — ^ Jo. Qotlfr. Häuptmanni Libellim 
de Andoc: Oral, in JR^t^^s»: Oratt. Vol. IX. p. 535. ff» 
— Sluiter Lectt. And. C. I— V. p. 1—98. — TÄ. Chr. 
JBtirle» introd. in bist, linguae Gr. Vol. I. p« 356. Sup- 
plementa Vol.. IL p. 3t 0. u« Sam. Fr^ GuiL Hoffmann 
Additamcnta ad Harles. notit. Lit. Gr. Lips. 1829« p« 
103.-— Dessen Bibliögiaphisches.Lexicon, Leipz. 1830. 8b 
L 1. S. 95. u. 96. — Belin de Bäilu Histoire critique 
de. Teloquence chez les Grecs. Par. 1813Jls'8. Tom. L 
p. 167 — 175. — Andokides in Er seh n» Gruher's Encj^ 
clopaedie u. s. w. Th. IV. S. 27. — Handbuch der 
Philol. Bücherkunde v. Joh» Philipp Krebs Th. I- S. 68. 
-— Initia Histor. Graecorum Liter. IL ed. Godofr. Em* 
Groddeck Viln. 1821. 8. Vol. I. p. 182. — Histoire de 
^^M^ Littei^ture grecque profane par ifcfr. Schöli* ed. IL 
Par. 1824. 8. Vol. IL p. 203. ff. — Geschichte der 
Griech« Liiteratur übers, von Schwarze. B. I. S« 367. L 
.-^.E^ Hepner vor der Uebers. der Rede geg. Alkibiia- 
des. Brest. 1824. 8. 




— wmr- 

'^iif^**®^ ^f***' ^'' ^' «liqJiot aeperditarum fragmeuti* «d. 
Cr. Fr. sktSmanu» Traef. p. IV. 

4 - 
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ä. Würdigung ah Redner. Diony$. Hah Lys. p. 
454. R. Id. de Thucyd. p. 206. Kruger. — QtiincUlian 
XII. 10. — Hermogenes de f. Or. II. p. 501. Laur. 

3. Handschriften des Andokides. 

1) lieber die von Aldus Manutius gebrauchten 
Mscpte s. meine Anmerk. in der Ausg. des Lycurgus 
Magdeb. 1821. p. 40. u. Schömann Isaeus Pr. p. VII. 

2) jQeber die neuerlich von Imm. Bekker, vergli- 
chenen, zum Theil werth vollen Handschriften s. desSt 
Orait, Atlici YoL I. p. 85. und Schömann z.'Isaeiis 
p. X. ft". 

4. Ausgaben. 

Ed. princeps Aldi Manutii Venet. 1513. fök Be- 
s^reibung dieser Ausgabe in de|^ Anmerk. zum I/jfcur^ 
gus p. 41. und Hauptmann de Andocide libcU. Vol. IX* 
Reisk. p. 565* 

Andoc. de paee cum Lacedaemoniis facienda ara- 
tie. Gr. Paris, [ap. Wechel^ 1557. 4. S. Ebertm^ 
bliogr. Lex. I. S. 55^ 

, Ed. Heur. Stephani Par. 1575. fol. in den Oratt. 
Graec. A'Iit Yerbeggieruiig einiger Fehler der Aldina 
tmd weAigeä eigenen Cofijekturen. S. Hauptm.Ijjc. ed. iL 
p. 15. und m. Ausg^. p. 43. 

Oratorpm Graeciae praestantissimorum, Antiphontis, 
Andocidis et Isaei Orationcs XXX cum civiKuiiwtum 
criminaliiim causarum lureconsaltis ac Rhetoribus uti- 
Üssimae, Interprete Alphonso Miniaio Bononiensi. Nuno 
primum gr. et lat. editae. Hanov. typ* WecheL 16i^j||| 
8. m. 

Der Herausgeber war. lanvs Oruter. Der SHe 
Theil umfasst Lycurgns, Dinarchus, Lesbonax, Herodes 
und Deniades. Sämmtlich nach Henr. Steph, Text; 
doch sind einige Verbesserungen am Schlnaidj^^ Aas- 
gabe hinzugefügt. Uebrigens unkorrekt geoKKK auch 
st die Uebersetzung sehr fehlerhaft. S, Isaeus von 
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SchSinann Praef. p. VIII. u. LycurgUi von Q. Pinzger 
Leipz. 1824. S. 57- 

Jo. Jac. Reiskii in Orr, Gr. Vol. VIIL p. 1—133. 
der Text der 4 Reden mit Anmerkk., bei Ay eichen die 
Cnrae posteriores ad Andocidem Vol. IX. p. 456—462. 
nnd eben so die schätzbaren Indices Andoc, in welchen 
noch manche Stelle nachtrStglidi erklärt wird (ib. p; 
463—534.), nicht ot öbcts^ehen sind. 

Wenn auch jR. bei den kleinern Attischen Rednern, 
vro er durchaus keine Handschriften vergleichen konnte, 
weniger zur Berichtigung des Textes beigetragen haben 
mag als lei Demosttf^nes: so sind doch auch hier viele 
Fehler angezeigt und zum Theil so verbessert, dass 
seine Verbesserungen spater dtirch verglichene Handi> 
Schriften bestSltigt sind^ Ott stfmtnt et iimm Andokides ^ 
in seinto Conjekturensmit Vatckehaefs^f/hitlimas^mgeti 
2nsammen , da doch 1)eide ^ölehrte gana? unabhängig 
ton einander den Andokides bearbeiteten; nicht sekeii 
zeigen auch die von J»i. JÖekker verglichenen Codices, 
dess jR. die Fehler im Texte wenigstens ^charfeiimlg 
ahnete, wenn er sie auch gleich ni€ht imiüer glücklich ver* 
besserte.; So beurtheilte ätobon Wffti^ftback: in der Re^ 
cens. d^r Sluiierschen JjecitQne» ^ p* 77. ßttske's Ver- 
dienst: ,^Reisklus, qni q^amvis'suO ftior.^, Bubito et sine 
iuato appatatu, edit. Ocaltt. .€iir. adgressus, et locum 
quemque corruptum quasi jcnrslin arriptens, tarnen suo 
sibi stoimiine iui^tas egregias «t verisimillintas peperit 
jWaiendatieBes ; aut per mintis veras viam>peFuit poste- 
xisy ftiuius lihri seripipri, ad veras inveniendas.^^ 
Weniger günstig erklären sich über dessen Leistungen 
boUn Isaeus Schömann Pr. p. VIIL und beim Lycur'^ 
gui TiJßger S. 59. — Wie dort and beim Demosthe- 
nes, .«JD^ überging auch hier B. fast alle Sacherklürun-r 
gen; g^^itber einigen Ersatz dafür durch seine freilich 
etwas j^tfdlphrastische, aber den Sinn tief ergründende 
latein. Uebersetzung, welche sich Vol. IX. p. 305 — 406, 

4* 
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findet* Jeder künftige Herausgeber wird daher ft. Ver-^ 
dicnste auch um Andokides dankbar anerkennen müssen* 

(fvTOv Jovxa. *Ev BUpvTj 1812. 8, in XL Theilen-. 

Auskunft über diese Ausg. giebt G. Ptnzger Ly-t 
/curg. S. 59. und in der N. Krit. Bibl. von G: See< 
bode iS2Z. n. 10. S. 948. ff. 

Oratores Attici ex rec. Immanueiig BeAkert* YoL h 
Antiphon,^ Andocides, Lysias. Berol. 1823. 8. 

Durch .Vergleichung von 6 Handschriften (s..»An- 
doc. p. 85.) sind auöh hier viele verderbte Stellibn Ter- 
bessert, und manche Stelle durch Aufnahme vofi Kon- 
jekturen Reiske'Sy Valckenaer^Sj Sluiler*s u. A. ; trefflich 
berichtigt. Der Grund zu einem verbesserten ^rT^xte 
des Redners ist hierdurdi gelegt, und ist nur zu ^üun 
sehen, dass.von einem neuen Herausgeber dieser kriu 
Apparat näher gewürdigt und zugleich von ih^ die no-., 
thige, Sacherklärung berücksichtigt werde. Zu beachten 
sind ausserdem die Oratt. Att. Vol. HI. am Schlüsse 
mitgetheilten Korrekturen und Verbesserungen im Text, 

5. Ueberseizungen : . ' 

A) Imteiniichßi Oratio de pace cum Lacedae-* 
moniis facienda latine, ^ndr^a P«^/im<*o interpretel Frän-' 
cof. ap. Wechel. 1557. 4. 

j Or. de pace vert. *Qw. ^Canterm im 4ten Th^ile de» 
Arislides li9i%. ap. Peir. Peniam 1566. fol. 

OrationiBS (IV) interpr. Alphonso Miniata Bono- 
niensi. Hanov. 1619. 8, S. oben die Ausg; von Clrtifer^r 

Jo. Jac. Reiskii Vol. IX. Orr. Gr, p. 3Ö5— 506« - 

V^) Französische: 

Discours de Lycurgue , d^Andocide, d'IsSe^ de 1)^- 
narqfie'^ avec un fragment sous le nom de Demade^ 
traduits en frangois par Mr. TAbbe Ji^g-er, Vicriure, Ge- 
neral du Diocesc de Lescar, de TAcademie. des In- 
scrjptions et Beiles -Leltres de Paris, et d? cello de 
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Ronen. A Paris, chez de Bure, fils ainfc, Theoph. Bar- 
reiSy quai des Angastins, Alexandre Jombert jeune, nie 
Dauphine« 1783. 8. Avec Approbation, et Privilege du 
Roi. 578 SS. 

' '■■ Mit grossein Flcfisse ist auch diese Uebersetzung 
gearbeitet; ziemlich sinngetreu und, wie alle Arbeiten 
Auger'Sj geschmackvoll. Wo er den Sinn verfehlte, da 
war der damals noch sehr verderbte Text meistentheils 
daran Schuld. Uebrigens fügte Auger auch eine kurze 
Biographie des Andokides nskch Plutarch, nebst geschicht- 
lichen Einleitungenr zu jeder Rede, anch einige wenige 
Anmerkungen seiner Uebersetznng hinzu 's*). — lieber 
sämmtHche Uebersetzungen der Attischen Redner von 

Auger s. meinen Aufsatz in G. Seebode's Neuem Archiv 

fiir Philologie. J. 1829. St. 10. 

•C) Deutsche Uebers. Andokides Reie gegen 

Alkibiadcs, ans dem Griechischen übersetzt von E. Hep- 

ner. Bresl. 1824. 8. Ausser der im Ganzen wohl ge- 

rathcnen Uebers. eine kurze Einleitung u. S. 31. f* 

dnige krit. Anmerkungen. 

S. die Rec. in Seebode's Kr. Bibl. 182G. IV. S. 

332—36. 



150) Ganz dientlbe Üebenetzyng Auger 9 erschien in Paris J702. 
unter folgendem veränderten Titel: Les Orateurs Atheniens oa 1«» 
llarangnes de Lycur^ue^ d'Andocide^ d'/see, de Dinarque et de De^ 
made tradaites en fran^ais par M. tAhhe Auger ^ de Tacademie des 
Inscriptions et Bellet -Lettres de Paris. Edition enrichie de la vie 
abregee des ces cinq Orateurs, de la Geographie de la Grece, et 
d^une fable des matieres les plus interessantes traitees dans cet 
oavrage. Pr. Partie XVI. n. 320. S. 8. a Paris chez Vollard Li^ 
braire LibraSre • Irapriraeur quai des Augustins. Nr. 25. 1702. Deu- 
xicnie Partie p! 321—578. Alles hier als neu hinzugefugt Gerühmte 
findet sich^ wörtlich, auch in der ersten Ausg. und ist diese nur in 
2 Theile getfpennt vnd mit zwei Titeln versehen. Da mir beide 
Aasgaben YMfffegen, so glaubte ich zur Vermeidung von liter. Irr- 
tkfimern diess hier anfuhren zu dürfen« 
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6. Erläuterungaehriften : 

Jac* Palmerii exercitationes in optimos fer^ aucto- 
res Graecos. Lugd. Bat. 1068. 4. Von S. 667—669. 

Jo. Godofr. Hauptmanni Libellus die Ändocide Ora« 
tore Attico, Mehrere in IX Cap« getl^eilte Scluilpro- 
gramme über Andokides. Gerae 1755-— 61«, wiederholt 
in Reiske's Orr. Gr. YoL IX. p. 535—611. Abhandlun- 
gen über das Leben, und die Beden des Andokides, 
welche manche gute Bemerkk. enthalten. Weniger 
brauchbar sind gegenwärtig die letzten Abhandlungen^ 
de foro Attico - ap. Andoc.^ u« s. w. Von Rnhi^eniu» 
und Sluiier sind diese Aufsätze gänzlich unbeachtet ge- 
lassen ; auch Reiike erklärte sich praef. p. 3. nicht gün- ' 
Stig über sie. . 

Jo, Taylori Lectt. Lysiacae Cap. V. u. VI«v W 
Beiske Vol. VI. p. 247. ff. (Vergl. Acta Erudit. 1741. 
p. 497.) — Riiknkenii bist. Grit. Orr. Gr. bei Ä. p. 
131, ff. und Valckenaer'u Abhandlung bei Sluiter p. 17. 
sqq. '^ Säinmtlich unten zusammengedruckt, weil sie 
eine der wichtigsten krit. Untersuchungen über den Verf. 
der Bede des Andok. gegen A/kibiades enthalten. 

* Jo. Taylori ad Andocidem annotatinnculae hei Reüke 
XII. p. 692—695. 

Jani Ottonis Sluiteri Lectiones Andocideae. Inter- 
iectae sunt Lud. Casp. Fa/cAe»<im ineditae et Jo. Lu" 
zacii in Andocidem animadversiones : item nonnuUa ex 
Codicibus Mss. excerpta. Lugduni-Batavorum 1804. 8. 
XX. u 288. SS. 

Bis jetzt, wohl die wichtigste Vorarbeit zu einer 
künftigen den Bedner erklärenden Ausgabe desselben« 
Sie rührt von einem. Jünglinge her, welcher damals 21 
Jahr alt (praef. p. XVII.) und Schüler von Luzac und 
Wytienbach war. Kritische Untersuchungen über^ des 
Bedners Leben, einzelne Verbesserungen lerderbter und 
Erläuterung schwieriger Stellen in sämmtUcben Reden, 
Untersuchungen über wichtige Gegenstände der Alter- 
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thuins^issenschaft, enWch ^uch im XII. Cap. ^ine Reih^ 
von Yerbesserangen in Lysiai Iteden ^us einem Cod. 
Venet« der Aid« Ausgabe beigescbrieben , sind der Inhalt 
dieser höchst schätzbaren Schrift* Dass sein Lehrer /ii^rac 
bedeuten^M^ A^theil daran halte, zeigen die Anmerk. 
desselben' iiber die dunkelsten Stellen; auch erhielt er- 
von diesem die handschr. Anmerk. Valckenaer'i über 
Andokides aus dessen Nachlass ( S. Epist. J<). Luzac 
ad Hieron» de Bosch vor Diatr. Valckenarii de Aristo-* , 
bulo ludaeo Lugd, B, 1806« S. yilL)» W^^lche von gros- 
sem Werthe sind. Die Schrift f^nd an Wytlenbach^'ikiL 
Crit. Vol. III. P, III. p. 75—117. Amit 1805. 8. einen 
strengen, und, wie es uns scheint, zuweilen bittern und 
grämlichen Beurtheilcr nicht bloss der SluUerscften son- 
dern auch der Luzacschen Ajimerkungen, so dass der 
mit den Verhältnissen beider berühmter Gelehrten un- 
bekannte Ausländer zuweilen von einem unangenehmen 
Gefühle ergriffen wird ^^^). Gleichwohl enthält die 
Rec. schätzbare Bemerkungen über Anwendung der Wort- 
kritik und Behandlung historischer Gegenstände, auch 
einzelne Berichtigungen des Textes und Verbesserungen 
des lateinischen Ausdrubks der üerausgeber. Sie ver- 



100) Der wackere und gelehrte Luzac verlor beltanntlich nicht 
lange darauf am 12ten Januar 1807 bei der Pulverexplosion in 
Leiden sein Leben.. Wie Wytienbaeh mit ihm gestanden haben 
nag, läMt sich einigennassen ans den Worten schliessen , mit wel- 
ckeii er das schrecldiche Ende seines KoUegen in seinem Briefe an 
5^ Croit schildert. „Perierunt — sagt er dort in der Vita Dan^ 
Wynenbacliii auct. G. Leonardo Mahne L. Bat. 1823. p. 187. — 
ad ISOhomines ruinis aedinm obruti: in bis dno Professores, Kluüius 
tVLuzaeiugi iile miiti amicus, ingentem copiam historiae Medii 
Aevi et verum Belgicarum coUectam a se edere cogitabat, quae cam 
ipso periit Luxacius ambulans oppressus est corruente domo arafci 
cuiusdam, -ad quem salutatum ingredi parabat. Et hunc ex animo 
lugeoy comniunia calamitalis cau«d: et magis-etianr doleo, eum talem 
erga mi fititge^ ui eum non tanlo ^ ^uanio KluUmm^ nffgeiu doiere 
poBsim. 
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dient demnach neben Sluiter verglichen zu werden. Am 
liittersten ergiesst sich Wyttenbach's Tadel über eine, 
wenngleich nur scheinbare, Verunglimpfung von Ru/in- 
. heniuSj die vielleicht Veranlassung zu dem in der gan- 
zen Bec. herrschenden harten Tone von fllperiorität 
besonders über Lüzac gegeben hat, Ist aber von dieser 
Seite die Pietät WyttenbacVs gegen seinen verewigten 
Lehrer höchst achtbar, so ist es nicht weniger die bie* 
dere Offenheit, mit welcher er diesen Theil seiner Cr. 
Bibliothek Aem%e\hen Hieronymus de Bosch weihete,~wel* 
•her nicht lange vorher Sluiter^ $ Buch mit einer trefflU- 
chen poetischen Empfehlung des Verf. und seines Lehrer9 
Luzac in die gelehrte Welt eingeführt hatte. \ 

'Symbolae crit. in scriptores graecos et romanos e Co- 
dicibus Mss. Vratisl. depiromtis ed. llr. Pasiow. Vratisl. 
1820.4. 

Lesarten aus einer in der Bibliothek des Magdale- 
nengymnasiums zu Breslau aufbewahrten Handschrift. 
Auch Im. Bek. hat das Ergebniss dieser Handschr. in sei- 
ner Ausg. mitgetheilt. 

Fr. Osann Lcctiones Andocideae, in Mtscel/aneis' 
Criticis vo^ Friedemann vmA'Seebode Vol. L P. 4. p. 
T02— 705. 

Andocides emeitdatu« a:^ Burgess, Abgedruckt ia 
Seehode*8 Krü. Bihl. 1821. St. 6. p. 545. sqq. 

XJeber Andokides Bede vom Frieden mit den La- 
kedäflioniern, von A.G. Becker und K. W. Krüger. Im 
N. Archiv für Philologie u. Pädagog. von 'G. Seebode 
I. Jahrg. 3 Heft. S. 64—93. Hannover 1826. 8. 

Diese Abhandlungen sind unter der Uebersetzung 
obiger Rede, von beiden Verfassern retidirt, hinzuge-« 
fügt, : 
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Andol^jdes Rede 

gegen 

Alkibiades. 
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Gesprochen unter dem Archon Aristomnestos^ 

Olymp. XCI, 1. Tor uns. Zeitr. 415. 
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Inhalt der Rede des Anddkides gegen 

Alkibiades. 

0, jindokidei klagt Afkibt'ades dm. Sohn des MOeimtaB öffentlich p. 146 
"^an, er habe niclu nur zum Vet^krben de* SHaateM^ Mpndem auch ^^^' 
der Bundesgenossen Vieles gethtm » und eben so in seinem JPrivat" 
leben sieh' vietfaeher Vergehungen schuldig gemacht. Weil aber das 
Volk damit umging neben Jenem auch den Andokides zum Ostrahis-^ 
mos aufzustellen^ so terwahrt sich dieser iegen ein solches Ver- 
fahren <ladureh , dass er erkldriy er sey schon oft vor Gericht ge- 
stellt- und nach genügender Vertheidigung losgesprochen worden^ 
Wir haben schon oft bemerkt *) , dass der , welcher ähnlichen Be» 
schuldigungen erliegt, sich vor allem von diesen zu reinigen habe» 
und erst hernach den Gegner angreifen dürfe. Einige sagen, die ^ 
Untersuchung sey widerlegend y Ändre^ sie sey auf den Gegenstand 
selbst gerichtet. Offe?ibar, ist sie aber im Anfange ablehnend (denn 
sie schKesst eine Exception in «tcA), im Folgenden aber wendet 
sie sich zur Sache selbst, indem der Redner erweiset j es sey ge- 
recht und heilsam den Alkibiades durch das Scherbengericht zu 
verbannen.^ 



^*) Dieee Wendung verräth, dasi obige Iiihftltsanzeige «ui irgend 
einer, Tielieicht spätem, rhetorischen Schale, herrührt, in welcher An- 
dokides Reden erklärt worden. Daher aach nicht einmal eine Ah- 
nung des Rhetora von dem bedenklichen Ursprünge der zu erkUU 
reuden Rede. 



Rede gegen Alkibiades. 

^^' Nicht erst in der Geirenwart seh' ich ein, wie miss- P. 14< 

eisk« Bek 

lieh es sey, sich mit Staatsgeschäften zu befassen; 
schon früher, und bevor ich auf irgend eine Weise den 
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üttcnlliclien Angelegenheiten meine Sorge zugewandt, 
habe icli das Schwierige dabei beachtet. Gleichwohl 
halte ich es für Pflicht des guten Bürgers, freiwillig 
des Volkes wegen sich Gefahren Preis zu geben, lind 
nicht r.us Furcht vor Privatfeindschaftea^i^en öflentli- 
chen Geschäften zu entsagen: denn nicht (jnrch Männer, 
welche ausschliessend den eignen Angelegenheiten ihren 
I^is.9\ widmen 9 werden diö Staaten gehoben; Tielmehr 
werden sie mächtig und iVei durch Bürger, welche sich 
den öffentlichen Geschäften hingeben. Weil ich nun 

t \i'ünschte^;Hi diesen guten Bürgern ' ) gezählt zu werden, 
hin ich in die grdssten GefMhren geratfaen, aus welchen 
ich bei so rielfen und furchtbaren Gegnern die mich 
anschwärzen nur von eurem Wohlwollen und eurer Recht- P« i^ 
lichkelt Kettung hoffen darj[. Der gegenwärtige Rechts- 
streit wird aber nicht wegen einer Ehrenbelohnung ^) 
geführt, vielmehr handelt, es sich bei ihm darilber, ob 
ein Manti der dem Staate kein ünfeeil ztigerügt auf 

• 112. ^ehn Jahr aiis demselben ver\yieseu werdön soll. Wir 
Gegenwärtige, ich, Alkibiades und Nokias sind es nun, 
welche um diesen .Preis mit einander kämpfen; Einer 
aber von uns wird uoth wendig jenem Schicksale erliegen. 
Auf jeden Fall verdidqt ihdess der Bürger Tadel, 
welchfer ein Gesetz, das oflfenbar dem Eidschw^ur des 
Volkes und des Senats widerspricht, in Vorschlag ge- 



1) wr rtüv aya&o)V €??. Die beiden niittclsfeii , scheinbar all 
Scholien aa» dem vorigen hinjtugefdgten' Worte ^ Irabcii Itehke und 
Valckenaer' he-i.'wtxUliy und Im, Bek, getilgt, ungeachtet sie sich in 
allen Handschriften finden und durch obige Erklärung , wie durch 
die Wortfülle des Andok\y wohl gerettet werden I^onnea. 

2) Die das Volk auf den Antrag 'eines Bürgertf zuerkannte^ aber 
gleichwohl durch irgend einen Gegner des Empfangers der Beloh- 
nung gerichtlich angefochten werden IKoonte, wie diess das Beispiel 
des Deinosthenes lehrt, dem Aeschines die Krönung iiu Theater 
streitig machte. ^v 
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bracht bat.,. Dort schwöret . ihr: Niemand solle aus der 
Stadt ^Jr erwiesen, Niejuaaod ^erk^^ftct« p^^er getödtet werf 
den okße Urthel ..unid ,I|e^h);^, gflgenwäprtig^l aj^er 150M 
ohne vqrgäpgige Anklage ^ o^ne Tei:iftatt(^te Veriü^eidi* 
gung ) ünd4pdig^lich nac^igeheimjer ^bstimmmig f) dei: 
duicU Qstral^^Qs Bestrafet .auf,. eine r^o langi^. ^ejt die 
Stadt m eiden. . BBJef aäjQb^t » stehen bei «olcl^ie^ f ^pc^sen 
4ie , welche dict BünwUei? .?.). und JVIitversch^vi^ft^en ; für 

,' ,a *. ■ 11 ''1 

^ — ■' • ' • .;•. " • .-. ',1 /•.:!','> "^/^ . f: -1? :;j - V.i.i. ):.'.,,• 

dare depulsionis facultatem^. f ofi^crn rcddere adfmtßmi, AJ|eti|,^« 
Rediier geb'raucliep'/dlft die ^tlpipposil^ statt der eingehen Worte 
und «wälr nicht seifen auch in det^ Bfeädütiing der'c"^en (s. '§. 10. ' ' ' 

«Bipfehlem. ^ j: ',. :' • -. . *.; . . ' ;!:: ;.'i/- -• ::ris:i:u :!';..; 

'. 4) Dijesi.^^rdaS'Verfalüriettlririm Qltnkiiftoiii^:.:^^ 
man sich der einflusBreichsten Burger zn entledigen suchte, wie dies» 
einstimmig die wenigen Nachrichten der Alten hierüber bezeugen. 
Nur .naöcht^ ma^, Bich:W|viflera.,;44is4..i|ftn smf^,,V«i(fvefSUf g {^^tm^r. 
ien Personen^ eii .vef stattet- g9wefi^.,{dunch, .jq||^ ij^^er^^ignilgfur^i^ 
djess, Schickjial yo^ji^ sict^ ab, ^^pd. .^pii^ jtinen ^^^e^-|i. . ^Ip^ui^i^lzi^OA 
Spricht a.vich .,4^.ser l/mstand. lux, ^fui. lophiaMicjiei^' l/rspiiaiig dl«- 
■er Red^.1 ...••,...■ ' .:, ■:. . .,. j... . ,..; .:.,.j.i:: ...f. 

. 9) itfüqokj nach ^nlMa»tV«i p.; COi T^Iekek» Menschen, : dieiskU. 
im Altec naihe streik iHiArlange ^eit^hiiidqreh' mit'iekisndep* ^lettifc 
und gleiche BeschÄftfgiunrgen getttcMJi -haben, Indesseniilehcti^dei; 
Zqsafz,. das» ^a^^*; die Partfeien -hezeichtie,' wtlrhe -sich' iutn Üni-'^ 
Sturz d^ Verfaisun'g ' heimlich .verbunden: hatten. . lHi^).Pete'ponoesf- 
schen Kriege vorzuglich entstanden solche. Verbilftdnngeti/, Buchvwöhl 
der Jugend, id^e sieh. unter dem schuldlosen. Name« ,|scie*^^aft, "Xcnrteck- 
ten, wähipend sie. selbst sich wohl, unter, eina^dfeir xr^fc^^Kynu^tDeifu^a 
mochten.- Dass durch diese geh^i^tn l^bifi^uiTgen ^ )vielq Schajod-r, 
thaten angestiftet wurden, leidet woh|. keinen Zweifel « ,,w^n m^ 
folgende treifl^che Stelle ätM..P/aton ße^e^. /X., 3^ b^a^htet« «Wer 
^einen Menschen^ r- s^gt-^^^rt d^r P^loaioph, .^nn ^or Herrpchaft. 
^v^rhiUt, üuBTrÜ« GMotz^e unterwirft, düM-gh Uelafrien 4*e StfBlt;V^r-: 
„knechtet, und diess durch gewaltsame Mittj^l bewirkt yi^ffr^gesetz* 
5,widrige Empörung vcrAnlasst; den muss man wahrlich- als den 
„grossUn Feind des ganzen Staate? betrachten. Wer aber zw^ar. 



62 Des Andokides Rede 

«ich gewonnen haben, in Vorzng vor Andern ; denn der 
Richterspruch wird nicht wie in Gerichtshöfen von 
MännerA die rfas Ldos erwäfhlte gesprochen , sondern 
Ton allen Athenern. Ausserdem scheint mir jenes Ge- 
setz von einer Seite betrachtet zu ' geKndi^ Von der an- 
4ern i&ü' streng ra seyn. ' Soft es Teijgehen gegen Pri- 
vatpersonen bestAifen, so ist die Strafe Zu hart; will 
man Staatsverbrechen dadiifcK ahndeii, so ist sie zti 
leicht und dazu dem Zwecke^ nicht entsprechend, da man 
an ihrer Statt Geldbtttmen ,' QefilAghiss mid Todesstrafe 
wählen sollte, üeberdiess, 'Wenn Jetiiahd darum eöt- 
ferirt wird weil er Bürger ist*), so wird er auch nach 
113. seiner Entfernung von hier. ni<;ht ruhig bleiben, spndconDi 
Wo.,er,aucb.,wohnen. mag, 'jeden S(iaat verderben, ja 
auch'unserm Staate nicht weniger schaden ^ und zwar 
mit einem noch weit grössere S4^heine desRech<(s^) als 



j,««nlh )iiic1i( Theil lilmHit y ' ai>e1^ ff&hpend er dfe liotligten obrlgkefT« 
„liehen WfirOeti Im Stant«' l^dHeMift , nicht darauf abAte^, oder fallfa 
),'er ti^'>R(de<Jki aui PeigHeit tie' nicht za gerechter Strafe zie&t, 
„der iii'ehf 1 an- ScMeeh^fgiceit JeMm M näch^iten. Jeder äurger aber 
„zeige der Obrigkeit au und ziehe vor Gericht Jeglichen der solche 
„Ntueiiingen . sir J&aolrehM»e^ebtl ;. : die JRichCbr 'alMn> »loy^ 'ii^n be- 
„handeln inie «ioeh Tempelräiihliir;^ die Mehrheit !d«r S^fmnKBti Ver-^ 
„uMhieile ihn zum Tude.^ -^ Deh bedeutenden Kinftusa' dieBer'BundJ 
ler in .Athen auf die Wahl der Obrigkeiten- und Richter , wie'so^ 
iiivere.iUMXdben, fiad^t man nacUgewieieii von Krüger CotAment^ud 
Dmnyikvo: ,VII< p. 362. IT. 

©5 Reffikä ffochte durch Hinzufflgutig von imx^c'iHKCih köXirri^ die 
aeheitebare Dunkelheit der Stelle zn heben» Der Zinatz sidheint an- 
ndth1|^. D^ft' 'O^trakisli^te Mieb anch auswärfi Athenischer Burger (g. 
Meyrr de''bon, dtkmnat. p. Ö8.), ^trat auch nach seiner RQckkefhr in 
alle 'Bürgerrecht«; wieder ein. Mithin konnte er audi von fern her 
und spater nach feiner RQ6kkehr immer noch dem Staate tchaden. 
Der Hedner glaubt, durch dieie Bemerkung die S^Wctcüoalgkeit der 
Gesetzes däi^ethan zu haben. 

7)'fiaXXov iwtttotfQov* Heis^ke: fiaX, xal ^«x., iiren er an der 
Verbindung Anstoss nahm. Doch kommt sie, wie Slätier I. c. p.'i'il. 
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TOT seiner Aüsstossung. Datier glaabe ich anch, däsa 
dieser Tag euern Freunden die tiefste Betriibhiss, euem 
FeindelÜdagegen Freude verursachen werde, da Beidö 
wissen /"dass, wenn ihr unbesonnen den besten Bürger 
ausstossen wendet, der Staat nun zehn- 'Jahre hindurch 
von diesem keine Dienste erwarten darf. !Leicht kann 
'man aber auch daran das Nachtheilige des 'Ciesetzes 
erkennen; wir allein unter den Hellenen 8) haben diess p. H«. 
Gesetz, welches kein andrer Staat annehmen mag. 
Gleichwohl sind das die besten Verordnungen, welche 
f&r freie und öligarchiäche Staaten die angemessensten 
sind, und durch ihre Vortrefflichkeit sehr viele zn ih- 
rer Annahme reizen. 

Ich wüsste indessen nicht, wesshalb ich überaH 
i. teeiter hierüber reden sollte, da für den vorliegendeh 
Fall wenigstens dadurch Nichts gewonnen wird. Dage- 
gen bitte ich atfch, unselre Reden mit- unparteligcheij' 
Stimmung als unsre Vorgesetzten zu beachten, und da- 
bei als obrigkeitliche Personen *) zu erscheinen, die 



a. Figer. p. 719. nachg^ewlesen habei:, oft vor; doch gewiss nicht 
oline Scliärfung des Cönipärativs ^ wie auch unsere Sprache diese 
kennt» 

8) Eben dieses Argonentt hatte siieh später Leptines bedient, 
welches indess 4er Redner ge^en Leplin* p. 93. fF. als völlig an- 
tauglich widerlegt. —* Wusste aber Andokid. nicht, dass auch andere 
heUen. Städte den Ostrakismos eingeführt hatten, dder ist dies« 
blosser rhetorischer Kunstgriff. I Uns wenigstens ist das Gegentheil 
von obiger Behauptung hinläHglich bekannt. S, ^chomann de comitiit 
Ath, p. 248. Watfhtmuth Aeüen. Aiterih, I. S. 271. ff! 

9} Bei den gewohnlichen Gerichten fuhrtefi die Archonten , zn 
deren Competehz der Process gfefhdrte, den Vorsitz nnd leiteten 'den 
Processgang. So führte der Präsident des Senats der 500 mit den 
Prytanen in der Heiiaea den Vorsitz. Dagegen, wenn das Volk beim 
Ödtralismos abitlnmte, fkifd nach Andok. kein eigentliches Gericht 
iStatt, weil dhrch /diese Masisregel nicht ein Verbrecher bestraft, son- 
dern ein scheinbar gefährlicher Bürger auf eine %ti% lang entfernt 
werden sollte. Darum waren in solcher Volksversammlung alle Ar^ 
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weder denen die, da lästern nach denen die da sqhmei** p*^ 

" ' ^ ' Sie 

cheln wollen beiden zu gestatten, vielmehr dem «der da 
reden will '^). wohlwollend anzahörcn, aber;,j^|^ der 
tobt und lärmt, zu strafen. Denn wenn ihr auf diese 

^YSi^ft:.?''?.;!^^^^? S^^^^j werdet ihf . über uns ein 
£icb)ii|S'«8 rUii^theil fiällen können. -vf i 

^ jUebeE ,die ^Beschiüdi^ing des Ha^«,es . gC5gen die 
.; yolks^eiheit und wegen Parteisacht kani^ ich ^ mich 
kurz f^sisen. ^Väre ich freilich . darüber noch nierpals 
gerk^h^ich vei^^^omm.en, so. würdet ihr^ mit Recht die. 
K|^gcpunkte jetzt anhören, für mich abei;, würde .e?t 
nöthJ^ ?ieyn mich dagegen zu verthei^igen. j Da ich 
p. 115. aber bereits viermal diese Untersucbnng bQ^tr^nden und 
dab^i -frei: gesprochen bin, so baltQ ich es für uHrcchtt 
^ch. dajTÜbier ^yeitpr Rechenschaft ablegen zu soUen. 
lUje .nämlich hierübei: .gerichtlich entschieden war, blieb 
^s zweifelhaft, ob jene Beschuldigungen uhgegründet 
oder wahr seyen : Jst aber Gericht gehalten, so ist es 
entschieden, welches von beiden der Fall war **). Ich 
halte es daher für hart, dass, da die, welche auch nur , 
durch eine Stimme mehr verurtheilt wurden, die Todes- 
strafe oder Einziehung ihrer Güter erleiden müssen, 



chonten und der Senat atugegeu y die insgesammt den, Proceta leite' 
ten. Schal, z. Aristoph. Ritt, v. S51. &c/iömann de comitt. p. 245. 

10^ Reisle vermuthete, ^aas ntich- Xtyfiv etwa xoafitMq oder h 
tmIc* hinzuzufügen sey. Allein da jene Worte dem .^-op.' entgegen«- 
•tehea, so ist jenes leicht zu ergänzen. Auch findet sich diese Wen- 
dung häufig bei den Rednern, jindoc. de \ MptU p. 5. Lycurg. e*, 
Leoer, §. 5. xf^^M meiner Anroerk. p. 1^7« Oft hat daher Meigk^ in 
solchen Zusätzen sich geirrt. 

11) Viele Stellen in den . Hednero .bestätigen allerdings dies« 
Behauptung des Andokides, Ist aber unsere Vorstellung über den 
Zweck des Ostrakisinios, welche auch Andoh, bestätigt, die richtige: 
so konnte eigentlich auch der Redner ohne sophistische Kunstgriffe 
das Verfahren der Oerichte nicht auf ersfere anwenden^ Dieser er- 
folgte ja nicht auf richterlichen AuDsprucb, .sondern nach dem AVillen 
des gesaramieu Volkes. 



'k« 
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. der Losgesprochene dagegen gehalten seyn soHe sich : 
nochmals derselben Anklage za nnterwerfen^ wödurcli 
offenbaf den Richtern zwar die Macht zu verderben ' 
aber nicht Unschuldige zu retten eingeräumt wurde ^^}V 
zumal da die Gesetze es verbieten, dass Memahd zwei- 
mal in Einer Sache Yot Gericht gefordert werden solle, 
ihr aber euch eidlich verpflichtet habt den .Gesetzen za 

'. folgen. . ' 

Ich rede desshalb auch nicht weiter von mir selbst^ P>140. 
sondern will euch lieber an Alkibiades Leben erinnern, 
wiewohl ich mich in Verlegenheit befinde, wo ich be^ 
ginnen soll, indem sich mir alle seine Vergebungen auf 
einmal darstellen ^ ^). Wollte ich aber von dessen Ehe- 
brüchen, von seinen gewaltsamen Eatführungen fremider 
Weiber, von seinen übrigen Gewaltthätigkeiten und ge^:-. 
setz widrigen Handlungen im Einzelnen reden: sp/wurde. .^fi 

^0* es. mir nicht nur an Zeit fehlen, ich würde mich dabei.« 
zugleich auch mit vielen Burgern verfeinden,, Sollte ich "! 
ihr Missgeschick hier öffentlich ans Liqht ziehen« Aber i 
mittheilen will ich, wie er gegen den Staat, gegen. 
Verwandte, Bürger und Fremde, mit welchen er in Be- 
rührung kam, gefrevelt hat. Erstlich iiberredete er euch, 
den Tribut der Bundesstaaten, welchen früher Aristei- • 
des aufs gerechteste vertheilt hatte ^^^}, anders zu be- 



12) So aziX^ non\aäh ^v fvifitiv äs Red, p« Z^y 10* JReisk» 

IS) Harpok^at, v« ifinoStip führt muiere SteUe «il, und erkl&rt 
dai Wort dnrch Ifiittnomaq* 

14) Die Steuer deg Arisfeidei betrug 460 Talente; Bpafeif, tä' 
Periklea Zeiten, 680 Talente (Thucyd. II. 13.). Endlich wurde aie gar 
anfii dreifache erhöhet. Phitttreh, JrisHd. p, 3S3. D. N^p, Arist, 
c. 3. S. Wachsmuth hellen, Alterth, II. 1. S. 142. Ueber dap Ver- 
hältniff der BandesgenoMen xa Athen m. die gelehrten Untersnchnn- 
gen Krü^er^g s. ÜANtyff. e* V^^p. 326. ff. — Db /luXiarä in obiger 
Stelle gerade so 'niei oder nahe daran bedeute , darüber herrachen 
veracfaiedene Anifehteu (i. Krüger ind. Dionys, y^. ^ecAa). Im 
lefif«ni FaU wtrde f^Uara ungefithr^ nahe dran (Tfaneyd. I. 0S•)^ 



«. / 
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stiituneä;. und da er nebst 9 andern Borgern zum Be« 
trieb dkMtea Geschäfts erwählt war, erhöhete er für je- * 
den der Bundesgenossen den Tribut ganz nahe an das' 
doppelte, und zeigte sich hierbei nicht nur als gefarclm 
teten und 'einflussreichen Bürger, sondern vergrosserte 
aack sein PffiTatrermögen durch diese Staatseinnahme. 
Effwäget nunt: wodurch sonst wohl hätte dem Staate 
eine tiefere Wunde geschlagen werden können, wenn 
.itf anders unser Wohlstand anerkannt auf dem Wohl un- 
serer Bundesgenossen beruhet^ als dadurch, dass Jener 
diese um das doppelte besteuerte? Glaubt ihr demnach^ <), 
dass Arißteides ein rechtschaffner und guter Bürger ge- 
wesen ist: so müsst ihr nothwendig diesen für den 
nichtswürdigsten halten, insofern er über diese Sitaaten 
gerade das Entgegengesetzte urtheilte.'* Eine Folge die- 
p. 117. set Anordnung ist es, dass viele ihr Vaterland als Ver- 
bannte verlassen, und sich nach Thurium^^) begeben 
um dort sich niederzulassen. Jedoch der Unmuth der 
Bundesgenossen wird erst dann sich klar zeigen, wenn' 
wir mit den Lakedämoniern einen Seekrieg beginnen ^ ^}. 



bedtnten. Und dieit itt wahrteheinlivli die Behauptung dei Rednierff, 
intofem Jrauin glaublich iit^ das« die damaUgen Umstände geradehin 
eine doppelte Beateuerang, der Bvndeagenoasen veritattetenk Diej^a 
neue Anordnung trat übrigens Ol. 89. 2. 423. v. Chr. in Kraft. 

15) Statt TäUy noXemv will Sluiter Lectt. And, p. 224. lesen, tt^q 
n^Xitaqi »i bonug. eiüit ßUt Arist, malus habendut erit Alcih, quippe 
qui de republica (so. Athenieiuii) eoutraria »enüat. Ich halte diese 
Verbesserung nicht für nothwendig. Der Redner vergleicht beider 
Männer Verhalten gegen die Buudesstädte , wobei das des Arist9ide» 
gerecht und. gemässigt , dai| des AiX:ip, dagegen hart und drückend 
erschien, und daher dfie Folgen veranlaaste, von welchen sogleick 
gesprochen wird. 

10)' TAurütm^ in Gros« - Griechenland wurde QL 84. I. erbauet 
El; war später der Wohnsitz aller niit.At)ien TJnzafiriedeneji. S. Tky^ 
tor vila. Lyg. p^ 106. sqq. ed. ReUk. ' 

17) Da diese Rede gehalten wurde (Ol. 91. 1.), lebten die Athe- 
ner, nit den Lakedämoniern,. seit dem Ol» 89. 3. 421. t. Chr. abge- 
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_ •• •••-.' ...» 

Ich halte aber den für einen schlechten Staatsbürger, 

der nur die Gegenwart berücksichtigt, ohne auf die Zu- 
kunft zti achten, und dem Volke, ohne das fiest^ zu 
beachten, nur ^u dem räth, was das Angenehmste ist. 

Nicht ohne Befremden betrachte ich ferner die, p« 150, ^ 
welche sich überreden konnten, Alkibiades wünsche die 
Erhaltung der Demokratie, einer Staatsverfassung wel- 
che hauptsächlich eine allgemeine Gleichheit zu erzie- 
len scheint ^^), ohne bei diesem Urtheil sein Verhalten 
:im Privatleben zu berücksichtigen, da sie doch die 
Habsucht und den Uebermuth eines Mannes mit Augen 
sahen, der,' nachdem er die Schwester des Kallias mit 

...» 

zehn Talenten geheiiathet, gleichvrohl, nachdem Hippo- 
nikos.als Feldherr zu Delion gestorben war i^), eben so 
Tiel dazu erpresste, indem er sagte. Jener habe erklär^:, 
dass falls seine Tochter einen Sbhi;! gebähr^ er diess der 
Mitgift hinzufügen wolle. Wiewohl er also ein solches 
Heirathsgut erhalten wie ktßin andrer Hellene, war er 
^ dennoch Frevler genüg in dasselbe Haus Hetären, 
Sklavinnen und Freie einzuführen, wodurch sich denn i 



■ • . . > . . . ■ • 

sdiloiienen Frieden , in Ruhe. Jener Seekrieg aber brach am Ol. 
91. 2. und zwar auf Anitiften dei verbannten Allribiadea. 

18) Die alte Lesart tlv — tvQ^a&a^ war schon Faleken, und 
Siuiier anstossig. Letzterer verbesserte daher {Lectt, p. 2t25.) 
^ — alqüaS-at. Die erste Verbesserung fand Im. Bek, im Cod. A. 
B. j die letaterie scheint nnnöthig. Gut erklärt Sluit, xou^otijc &!• 
entgegengesetzt dem nUovt^Ca A. V3HQ^av£a durch ae^^/iVas l|^j 
de, de amie, c. 5. Jene Laster können mit einer republikanischen 
Denkart nicht fuglich bestehen. 

IQ) Die Schlacht bei Delion wurde Ol. 89. I. geliefert, Nacl| . 
Thukyd, IlL 91. war HIpponikos vor derselben Anfuhrer der Athcr , 
ner, In der Schlacht selbst aber Hippokrates und Demosfhenetf. 
Dergleichen historische Uiigenasigkeiten finden sich mehrere bei d«n 
Rednern, auch hei Andokides, und sind wohl allein kein hinreichen- 
der Grund desshalb «tue Rede zu verdächtigen. — lieber die Mitgift 
der Hipparete sagt Plutarch Alcib. p. 195. B. , unstreitig diese Rede 
berücksichtigend, dasselbe. 
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seine tugendhafte Gattin genothigt sah ihr Ha^8 zu 
verlassen und nach dem Gesetz beimArchon^o) Schutz zu 
suchen; bei welcher Gelegenheit er denn aufs deutlich- 
ste bewies, wie viel Er vermöge. Er rief nämlich seine 
Genossen zusammen, riss die Frau mit Gewalt vom 
Marktplatze hinweg, und zeigte so Jedermann, dass er 
sowohl den obrigkeitlichen Personen als den Gesetzen h^ 
und den übrigen Bürgern Trotz biete. Doch, auch 
diess giiügte ihm noch nicht ; heimlich trachtete er selbst, 
dem Kallias nach dem Leben um sich des Hipponikos 
Nachlass zu bemächtigen, wie Jener ihn dessen in der 
Volksversammlung beschuldigte, und dabei dem VolkP 
seine Gilter vermachte falls er kinderlos sterben spllte, 
weil er befürchtete, dass er seines Vermögens wegen 
zu Grunde gerichtet werden möchte ^O- Was soll 
man von einem Manne, der seine eigne Frau entehrend 
behandelt und seinen Schwager aus dem Wege räumen 
will, wohl erwarten, wenn er mit jedem andern Bürger 
zu thun hat? Jeder liebt ja seine Angehörigen mehr 
V» 1^®* als Fremde; indess ist er nie verlassen, und kann nicht 
leicht beleidigt werden, da es ihm bei seinem Beichthum 
nicht an Beistand fehlt. .Das allerärgste aber ist diess, 
dass er bei einem solchen Verhalten in seinen öflFentli- 
chen Beden sich selbst als wohlgesinnt gegen das Volk, 
Andre aber als Freiende der Oligarchie oder Feinde des p. ' 
Volke» darstellt^ und dass der, welcher seiner Lebens- 
Weise wegen den Tod verdient, zum Ankläger derer die 
bei uns verläumdet jvurden gewählt wird, und dass er 
behauptet: er sey der Wächter der Staatsverfassung, 
^wiewohl er keinem einzigen Athener weder gleiches 
Becht noch einen geringen Vorzug gestattet, und seinen 
Uebermuth so weit treibt , dass er zwar da , wo ihr 



20) Meier u. Schbmann Mi, Pröceii. S» 4S, 

21) Plutarck Mcib. c. VIII. sichtbar au8 Andokidei entlehnt 
S. läaehr p. 90, fif. 
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vereint seid, unaufhörlich euch schmeichelt, aber wieder 
jeden einzelnen Bürger misshandelt. Trieb er docli 
seine Keckheit so weit^ dass er den Mahler Agatharchos 
beredete mit ihm nach seinem Hause zu gehen, wb er' ihn 
nöthigte sein Haus auszumahlen ^^); und da Jener 
20. ihn bat und die gegründete Entschuldigung vorbrachte, 
. er könne diess Geschäft nicht gleich übernehmen, weil 
er bereits mit Andern Kontrakte abgeschlossen habe, 
so sagte er ihm voraus, wöfem er nicht augenblicklich 
mahlen wolle, werde er ihn einsperren. Das that er 
wirklich, und er kam nicht eher los als im vierten 
Monate; wo er seinen Wächtern, wie bei einem' Könige, 
entwischte. Nun* trieb Jener die Unverschämtheit so 
weit, dass er zum Mahlor ging, ihm Vorwürfe mabhte 
als ob er durch ihn beleidigt sey, und, statt seine Ge- 
walthätigkeit ^u bereuen, ihn wegen der unvollendeten 
Arbeit bedrobete. So schützten den Mann so wenig die 
freie Verfassung als sein freier Stand; denn er war 
nieht weniger erschrocken als leibhaftige Sklaven es 
sind* Aber Unwillen ergreift mich, wenn ich bedenke, 
dass es für euch nicht einmal immer sicher ist den Ver- 
brecher zur Haft zu bringen wegen der tausend Drach- 
men , welche gezahlt werden müsseii falls man den 
1. fünften Theil der Stimmen nicht fpr sich erhält ^3); 



22) An Verfertigung von lelbstständigen Kunstwerken der Mah« 
lerelj welche in Alkibiadeg Hanie anfgeitelU werden sollten, ist wohl, 
wie die ganze Erzählung lehrt und Heeren in ^en Ideen u. s. w. 
(Historische Werke 15« S. 421.) trefifend für seinen Zweck bemerkt, 
nicht zu denken; vielmehr an das Ausmahlen des Hauses und der 
Wände der Zimmer, wie dergleichen Gemähide noch neuerlich in 
Pompeji an den Decken uhd Wänden der Zimmer vorgefaiiden sind« 
lieber Agatharchos s. Schweigh, z. Athen, p. 449. 

23) Nach htövfiov fiivoq YtrmwiXieie Reishe d. Leichter ist die 
von Bek, aus Cod. A. B. Z. nach 6iOfim%ii\qiov hinzugefugte Ver- 
bindung 2>y, wodurch die Sätze gehörig verbunden werden. „Ne 
f oreDi quidem atqae latr^nes vobit iatis tatum irst Ja eikreerem 
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dass dagegen dieser, der so lange Zeit den Mahler 
eingesperrt hielt und ihn zum mahlen nöthigte ohne 
Strafe davon kani, und sogar dadurch noch ehrwürdi- 
ger und furchtbarer zu seyn scheint. In den Vertrat 
gen 2^), welche wir mit fremden Staaten über die ge- 
genseitige Rechtspflege abschliessend pA^g^ bestimmt zu 
werden, es sey nicht erlaubt einen freien Mann zu Ter- 
haften oder zu fesseln ; auch ist auf Uebertretung die- 
iser Uebereinknnft eine schwere Strafe gesetzt» Wenn 
aber Alkibiades dergleichen thut, so zieht Niemand we- 
der für seine Person, noch im Namen des Staates, ihn 
zur Strafe. Ich erachte aber, darauf beruhe das Heil 
j^er, zu gehorchen der Obrigkeit und den Gesetzen; 
wer diess ausser Acht lässt, raubt dem Staate selbst 
die stärkste Schutzwehr. Zwar ist es immer empfind.- p, 
lieh, von Jemanden der das Recht nicht kennt Unrecht 
9U erleiden; aber weit schmerzhafter, wenn Jemand, 
der den Unterschied zwischen beiden wohl kennt, die 
Gesetze zu übertreten wagt, weil er dann, gleich 4i^ 
sem, ohne Hehl erklärt : nicht Er wolle sich den Staats- 
gesetzen unterwerfen, sondern er verlange, dass ihr 
nach seinen Einfällen euch richten sollet. 

Erinnert euch ferüer an Taureas 2^), welcher mit 
seinem Chor von Knaben der Antichorege des Alkibia« 



abdacere, quia actori ex titulo urtaymyrig (S. Schümann n, Meier 
Att. Proc. S. 224. ff. u. 582.) mulcta mille drachmarum luenda in 
lege praeacripta est, niii etc. Reiske p. 304, 

24) 2vfAßoXa hiesgen diege Verträge ; die bisherige Lesart ai/fc^ 
ßovXoiq war leicht aus Harpokr, zu verbessern, wie auch Bek, Coda. 
lesen» Ueber die Sache selbst s. Meier n. Schoem, Attisch, Pro» 
eesi, S. 733. n. meine Anmerke zu Demosth. über Halonnesos, 
S. 328. 

25) Auch Demo9th, geg. Meid, p. 562. Reigk» erwähnt dieses 
und die vorigea Vergehen des Alkibiades, und zwar, wie es scheint, 
mit Berücksichtigung unsrer Rede. — Fetit, legg. Att, p. 353. fährt 
dl« veri^hiedenen Gesetze an^ welche Andok. in der Kurze raitthtllt 
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des war. Das Gesetz sagt nun zwar^ ,)TOIi den Qhol>- ' 
„tanzen darf man jeden Fremden^ der daran Theil neli- 
,,men will, hinausfuhren, doch ist ^es nicht verstattet, 
,,den zu stören, welcher den Tanz b^onnen hat;'''' 
Nun trieb aber Aikibiades in eurer und der übrigen 
zuschauenden Hellenen Gegenwart, im Beiseyn aller in 
-der Stadt befindlichen obrigkeitlichen Persemen denTau- 
reas mit Schlägen vom Theater^ und obgleich die Zu- 
schauer sich für Diesen erklärten und Jenem ihr Mlsä- 
üedlen zu erkehnen gaben, insofern sie von beiden Chö- 
ren Diesem ihren Beifall bezeigten, Jenen aber nicht h5- 
Teh mochten, so richtete doch Taureas nichts aus, viel- 
mehr erklärten sich die Richter, ein Theil aus Furcht 
«in anderer aus Schmeichelei, für Aikibiades, weniger 
achtend ihren Eidschwür als diesen 3^). Natürlir^her 
Weise aber erklärten sich, wie micb dünkt, die Richter 
für Aikibiades, weil sie sahen, dass Taureas, wiewohl 

;3. er viel Kosten drangewandt, gleichwohl gendsshtoddh 
würde, Aikibiades dagegen, der diesen Frevel beging, p. 32 

' den grössten Einflass hatte. Jedoch ihr selbst seid 
Schuld hieran, indem ihr nicht die Frevler zur Strafe* 
zieht, Knd wenn' ihr gleich geheime Vergebungen rügt, 
gleichwohl die bewundert, welche öffentlich übermüthig 
handeln. Daher kommt es, dass eure Jugend ihre Be- • 
schäftigung nicht in den Gymnasien sondern in den Ge-^ 
richtshöfen sucht, dass die altem Bürger zu Felde zie- 



Nach diesen durfte man fremde Chorianzer wohl vor oder nach 
beendigten Spielen beim Archon vtirkfogen, sie abeir waKreitd der 
Anfführang der Tänze nicht ttdren um daa Fest nicht zu onter- 
brechen. 

26) Hie oppomintar inter te baec : 1) non peregrinns erat Tan- 
reat, sed civis. 2) Non ptivatos, aed qnodammodo magfstratam ge- 
reut^ nt qoi mvnni ederet« 8) Non talCator, sed antichpregtis. 4) 
Alcibiades Tanreara non mann eduxit e scena, id qodd ne in pere« 
grino qnidem lieabat, ted verberibus paltant eiecit.^ Reink, interpr. 
lat. p. 396. 
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hen, die jungem aber als Yolksredner auftreten, indem 
sie sich auf das Beispiel Dieses beziehen, der sich so 
ausserardentlich auffallende Yergehungeü zu Schulden 
kommen lässt, dass, nachdem er den Vorschlag gethan 
die, Bewohner von Meloiä zu Sklaven zu machen ^^), 

, Ddit einer von den Kriegsgefangenen erkauften Frau ^inen 

jSobn zeugte, welcher mithin noch frevelhafter als Ai- h 
gisthos erzeugt ward," insofern seine Eltern einander 
Üs Feinde hassen mussten, da von seinen Blutsver- 
wandten der eine Theil dem andern das grösste Un«- 
glfick zugefügt, der ^ andre diess hatte erleiden müssen. 
Es ist i^dess der Mühe werth, diese seine Verwegen- 

Pf)24. heit in ein noch klareres Licht zu setzen. Er zeugte 
nämlich init derjenigen Frau ein Kind, welche er aus 
der Freiheit in die Sklaverei gestürs^t, deren Vater und 
Angehörige er umbringen, deren Vaterstadt er zerstö- 
ren liess, up4 so hs^t er gerade in diesem Sohne sich 
selbst und dem Vaterlande einen Feind geschaffen; 
denn so viele unabänderliche Verhängnisse nöthigen iha 
^um Hass. Seht ihr in den Tragödien solche Thaten^ 
so erfüllen sie euch mit ^ichauder; aber wenn ihr sie 
in ,der Stadt vor Augen habt, so achtet ihr nicht darauf. 
Gleichwohl wisst ihr von jenen nicht, ob sie sich wirk- 
lich zugetragen h^ben oder nur von den Dichtem er- 
sonnen sind, diese aber erblicket ihr in ihrer ganzen 
Schändlichkeit und lasset sie leichtsinnig unbeachtet. 
{Is erdreisten sich indessen -i^inige von Alkibiades; 
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27) Meioi wurde Ql. Ol. 1. 416. v. Chr. erobert. Tbukyd^ V. 
116, Diodor, ^fl, 72. 76., mithin karz vorher/, als diese Rede ge- 
halten wurde. Ob zu der Zeit schon Alles, wai der Redner fibev 
diesen Cregtnttand angeführt, dem Volke bekannt seyn konnte, bleibe 
dahin gestellt. Indessen hatte Plutarch Ale, «.XVI. sichtbar Ando^ 
kides yor Augen und stimmt in den übrigen Angaben .mit ihm über* 
ein, nur dasii er hinzufügt^ die Athener hätten diess Verbältniss dea 
AUub; lu der Melierin als einen Be weit, seiner Homanität betracl|<i 
|i;t, 3. BaeltrU AnmerUp. {^. 154. sqq. 
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am behanpten, ein Mann wi^ Er sey noch nie aufgetre- 
ten. ~ Ich dagegen behaupte, dieser Mann werde dereinst 
den Staat ins grösste Verderben stürzen und solche 
Umwälzungen herbeiführen, dass Niemand weiter an 
seine frühern Vergehungen denken wird. In der That, 
es ist zu erwarten, dass ein Leben so begonnen sich 
1(« am Ende selbst überbieten muss. Besonnener Männer 
Pflicht aber ist es, Vorsichtsmaasregeln anzuwenden bei 
Bürgern, w^elche übermässig emporstreben, und es wohl 
au beherzige% dass sie es sind, welche sich zu Tyran-* 
nen aufwerfen werden. 

Ich glaube jedoch, dass Alkibiades hieraur Nichts 
erwiedern, wohl aber von seinen Olympischen Siegen 2») 
und Ton allem Andern eher reden werde, als sich auf 
Vertheidigung gegen diese Beschuldigungen! einlassen ; 
aber eben diess soll mir als BeWeis gelten, dass er weit 
eher des Todes als. der Rettung werth ist. Ich werde 
aach die Sache selbst erzählen. Diomedes kam mit 
einem Gespann Pferden nach Olympia beseelt von dem 
Wunsche, obgleich er nicht begütert war dennoch nach 
seinem Vermögen dem Staat und seiner. Familie einen p« 154. 
Ehrenkranz zu erwerben, indem er meinte, der Erfolg 
in den- meisten Kämpfen zu Wagen hänge meist vom 
Glück ab. ^9). Diesem nun, einem Mitbürger und nicht 
Tom niedrigsten Stande 3^) drang Alkibiades, der bei 
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28) Fhtiarch Ale. e. XJ^^^Nach Thuhyä. VI. 16. wo Alklbfa- 
det selbst redend eingeführt wird, hatte er sieben Wagen auf« 
gestellt, und als Zweiter uifd Vi^er den Sieg davon getragen. 
Earipides verfertigtes das 3ieg8lißd (iTctvC^ia)y vqii welcbem Plutarcl^ 
einen Abschnitt mitgetheilt. S. Valck\ bei Siuiler h c. p. 233. ff. 
Diese Siege gewann er Ol. 91. 1. — 

29) Sluit. Lectt, Andoe^, p. 228. vormuthet statt mj/fj das pas- 
sendere Ttfifi y egnesiria eeriumina omniUM honor\ficenti99ima tV- 
4iearu 

30) Pluiarch Ale» e, 12; nennt den Diomedes avi^Q o\t nomiz- 
^9 gleichbedeutend mit top iniwxovraf virum haud improhumy ot 
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den Kampfriohtern von £lis viel galt, sein Gespann ab 
und erschien damit als Wettkämpfer, Was ivürde er 
rnun erst gethan haben^ wenn einer eurer Bundesgenos- 
sen mit einem Gespann als Wettkämpfer ersdiieaen 
wäre? Würde' er wohl je angegeben haben, dass sie 
p. 126. im Wettstreit ihm gegenüber gestanden hätten , da er 
$ogar einen Athener gewaltthätig behandelte^ mit frem- 
den Pferden den Wettkampf unternahm und allen Helle- 
nen öffentlich erklärte, sie möchten es sich nicht be^ 
. fremden lassen, wenn er einem von ihqpn Gewalt aw- 
fiige, da er nicht einmal seinen Mitbürgern gleiche 
Rechte zugesteht , sondern Einige ausplündert , Andre 
schlägt. Einige einsperrt, von Andern GeldsanuBM 
erpresst und hierdurch zu erkennen giebt, eine Demo- 
kratie habe für ihn keine Bedeutung, so dass er aar. 
in Beden sich als Yolksfreund, in Thatcn als Tyrann 
beweiset, weil er es aus Erfahrung weiss, euch grite 
bloss der Name etwas, aber um Thaten bekümmert ihr 
euöh nicht. So weit weicht er in seinen Grundsätsen 
selbst von den Lakedämoniern ab, dass, wenn Jene es 
sich gefallen lassen, selbst von ihren Bundesgenossen im 
Wettkampfe besiegt zu werden, dieser nicht einmal 
( von einem seiner Mitbürger diess dulden will, sondern 
unverholen erklärt, et werde seinen Nebenbuhlern nie 
in irgend einem Stücke weichen ^i). Durch solches 
Benehmen aber müssen die Bundesstaaten gereizt wer- 
den sich an unsre Gegner fOi^npuchliessen und uns zu 
hassen. 

Damit er aber nicht bloss gegen Diomedes sondern 
selbst gegen den Staat gefrevelt zu haben sich rühmen 



modtctff iMtruetum faeultatibus , unum twv litnvxoftüv S. Baehr za 
ob. St. S. 122. 

31) Diess bestätigt Plutarch Alk, c. 2. „Die stärkste Leiden- 
schalt bei Alkibiftdes — sagt er — war die , jedem den Rang abiu- 
laufen und überall der Ente fu teyn.^ 
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konnte, erbat ersieh von denArchitheoren ^^) die Primk- 
geräthe, vorgeblich, um sie bei der Feier des Sieges p* 33. 
ani Tage vor den Opfern zu gebrauchen, täuschte 

r. aber jene und wollte sie auch nicht wieder zurückge- 
ben, weil er von. den goldenen Opferbecken und Rauch- 
pfannen Tages darauf früher als der Staat Gebrauch 
zu machen gedachte. Alle Fremde nun, welche nicht 
wussten, dass diess Schaugeräth uiiserm Staate gehöre, 
glaubten, weil^der allgemeine Festzug au^ den des Al- 
kibiades folgt^ der Staat bediene sich des Eigenthums 
.^es Letztern: wer aber von den Bürgern das Gegen- 
theil hörte, oder ohnediess die Sitten des Mannes kannte, p* 155. 
l^u^te über uns, weil er sah, dass flin Mann sich über 
den ganzen Staat hinausstelle. 

Betrachtet nun noch die übrige Zeit seines Aufent« 
lialts zu Olympia^ wie er sich dort verhielt. Ihm hatten 
die Ephesier ein Persisches Zelt, noch einmal so gross 
als das des Staats, errichtet. Opferthiere und Futter 

B. für die Pferde hatten die Chier geliefert; Wein aber, 
imd was sonst zur Tafel gehört, hatte er den Lesbiern 
spu liefern befohlen ^^). Und dabei ist er so glück- 
Uch, dass, obgleich die Hellenen Zeugen waren seiner ge-* 
getzwidrigen Handlungen und seiner Bestechlichkeit, 
kein Mensch ihn dafür zur Strafe zog; gleichwohl 
sind alle obrigkeitlichen Personen in einer einzelnen 
Stadt der Verantwortlichkeit unti^rworfen. Er aber, der 
Tor den Augen aller Bundesgenossen Geld und Geschenke 



32) Die Architheoren bildeten ein KoIIegiam, welcliem die Auf- 
licht über die Spiele nnd zagleich die Aufbewahrung der heiligen 
Gefälle anvertraut war. Unter ihnen befand si.ch auch ein Architlieore 
aui Athen. Luzac. b. Sluit, p. 231. 

33) Allel dien erwähnt auch Plutareh Alk, c, 12. und Athen. 
XU. p. 534. D. p. 485. Schweigh,y aber' beide fuhren ei all B«wei» 
der Achtung der Bundeiitaaten gegen Alkib^ an, während Andokides 
SU itinem Zwecke dieie Gaben all erpreiit betrachtet« S. ob'en S. 
116, 24, neink. 
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^ angenommen, wird für Nichts zur Rechenschaft gezo- 

gen, erhielt vielmehr nach einem solchen Verhalten 
das Ehrenmahl im Prytaneion und rühmt sich ausserdem: 
seines Sieges so überschwengBch als ob er dadurch den 
Staat nicht entehrt, sondern mit Ruhm gekrönt habe. 
Wollt ihr indessen darauf achten, so werdet ihr finden^ 
dass Jeder, der nur einige seiner Unternehmungen wagte, 
sein Vermögen zu Grunde richtete, während Er viel 
dergleichen that und gleichwohl bei der umfassendsten 
Verschwendung sein Vermögen verdopple. Seid^ ihi^ 
also etwa der Meinung, dass Sparsame und haushälterisch 

p 129, Lebende Geldbegierige sind, so urtheilt ihr nicht rich- 
tig; die, welche grossen Aufwand machen und dahdp 
viel nöthig haben, sind die schmutzigsten Geizhälse« 
Wolltet ihr demnach den Mann, der von euren Gätem 
«einen solchen Missbrauch machte, ferner lieben, so wür- 
det ihr euch selbst entehren, da ihr einen Kallias, 
Sohn des Didymos, welcher durch seine körperliche Ge- 
wandtheit in allen Wettkämpfen die eine Krone erwer- 
ben gesiegt hatte, durch Ostrakismos verbanntet, ohne 
irgend zu berücksichtigen, dass er durch seine Anstren-*' 
- gungen denv Staate Ruhm erworben. Erinnert euch 
aber zugleich an das Beispiel eurer Vorfahren, welche 
verständig und rechtlich den Kimon, weil er seine 
Schwester geheirathet, dieser Gesetzwidrigkeit wegen ' 
aus dem Staate verwiesen^^*); gleichwohl war nicht Er p, l 



34) Kimon wurde Ol. 80, 1. 460. v. Chr. auf 10 Jahr ostraki« 
lilrt, aber gewiss nicht aus dem Grunde welcher oben augegeben Ut, 
und den auch kein Geschichtschreiber geltend gemacht hat, weil er 
•eine Verbannung nicht herbeiführen konnte , Insofern es in Athen 
gesetzlich eilaubt war , sororem eodem patre natam (ofionurgioq) wie 
ffepos praef, 4. und Cim, I. sagt, zu heirathen. S. die AusU. zu 
dies. Stell. , welche noch andere Beisp. nachweisen. Den wahren 
Gruud seiner Entfernung geben Plutarch. Cim. c. 17. u. Kep, Cim, 
8« an: seine Vorliebe für die Spartaner machte ihn* einem grossen 
Theile der Demokraten in Athen verhasst. Aach Pe'n'kie$ nahm sn 
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alleii], sondern auch sein Vater Miltiades, Sieger in 
den Olympischen AYettkärapfen, worauf man jedoch 
keine Rücksicht nahm; man richtete ihn nicht nach sei- 
nen Kämpfen, sondern nach seiner Lebensweise. 

Wollte man fei*ner bei dieser Angelegenheit die 
(0.' Familien berücksichtigen , so gebührt mir von keiner 
Seite her diese Strafe ; denn man . wird nicht erweisen 
können^ dass einer der Unsrigen diess Schicksal gehabt, 
wohl aber die Familie des Alkibiades ausgezeichnet 
Yor allen Athenäern.J Depn sowohl Megäkles, seiri 
Grosfsvater lVnitterseit$ , als sein leiblicher Gros$vater 
Alkibiades sind beide durch den Ostrakismos vertrieben, 
so dass ihm nichts Befremdendes und Ungehöriges wi- 
derfährt', wenn er gleich seinen Vorfahren behandelt 
wird* Dem wenigstens wird er durchaus nicht wider- 
spifechen können, dass, wiewohl Jene unter ihren Zeit- 
genossen am gesetzwidrigsten gehandelt, sie dennoch 
weit Terständiger und gerecl^^er waren als Er, dessen 
Thaten so zu schildern wie sie es yerdienen kein ein- 
ziger* Ankläger iii(i Stande seyn dürfte*. 

Ich halte aber dafür, dass der Bürger, welcher je- 
nes Gesetz in Vorschlag gebracht, bei demselben folgende 
Absicht gehabt habe. Er nahm darin Rücksicht auf 
diiejenigen Bürger, welche sich über Gesetz. und Ob- 
rigkeit erheben. Weil diese nun nicht von einzelnen 
Personen zur Rechenschaft gezogen werden können, so 
setzte er eine vom Staate selbst aasgehende Strafe als 



«einer Verbannung aber auch an »dner Zoruckbernfung Antheil, wie 
PiuiarcA, PerikL 0. 10. bemerkt. Auffallend war dieser Wider- 
•prncii des Andok. mit andern Schriftstellern bereits Murel, Varr^ 
lectt^ XV. 1., doch wusste er ihn nicht zu lösen. Ohne Zweifel 
w6llte Andokides der Optimät^ welcher in ähnlicher Lage sich be- 
fiand, den wahren Grund der Verbannung Kimöns hier nicht nennen : 
und ea- icheint dieis noch kein tiiureichender Grund zu leyn , dess^ 
halb die Rede fSr unecht vi erklären. S. indesBen Meier de bouia 
dannatorum p, 5. Anfli. 
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Genngthnting für die Beleidigten fest. Was mich l^e- 
p. 131. trifft y so bin ich nun bereits yiermal vor dem öffentli- 
chen Gerichte angeklagt, und habe überdiess Niemand' 
behindert mich gerichtlich zu belangen, so er es wollte. 
Alkibiades dagegen, der so viel gefrevelt, hat in Pri- 
vatstreitigkeiten es nie zur Klage und Genugthuung 
kommen lassen ; detin die Furcht vor ihm ist so gross, 
dass Niemand ihn für seine bisherigen Yergehnngen 
zur Strafe gezogen, vielmehr seine künftigen Frevel 
ruhig erwartet, wie es denn für die, welche Uebeb' 
erlitten^ vortheilhafter scheint diess ruhig zu ertrageOi 
wiewohl er selbst auch nicht ;^frieden damit ist, wenn 
man ihn anders auch in Zukunft nicht schalten mii| 
walten lassen will, wie es ihm beliebt. 'V> 

Nach diesem Allen, o Athenäer, verdiene ich et 
gewiss nicht durch den Ostrakismos entfernt zu werded,*' 
auch verdiene ich nicht Todesstrafe oder ohne Urthei 
und Becht das Vaterland verlassen zu müssen, nachdem >. 
ich von den Gerichten losgesprochen bin; ja ich kana 
nicht einmal glauben, dass, nachdem ich so oft vor Ge- 
richt gestanden und dort obgiBsiegt habe, ich gegenwär- ' 
tig in der Lage seyn sollte, jener Ursachen wegen ver- 
bannt werden zu müssen. Vielleicht aber ward ich bloss 
durch gerinfügige Anschwärzung, oder durch ungeschickte 
Ankläger, oder unbedeutende Feinde in jene Gefahr ge- 
bracht? Keinesweges! Vielmehr durch Männer, welche 
durch Rednertalent sich auszeichneten, und die es auch in 
der That bewirkten, dass ^zwei von denen, welche mk 
mir gleiches. Verbrechens beschuldigt waren, hingerich- 
p. 132. tet wurden. Ungerecht ist es daher, Männer, die ihr 
nach wiederholten Anklagen für unschuldig befandet, 
zu verbannen., wohl aber gerecht, die also zu bestrafen, 
welche dem Staate von ihrem Leben nicht Rechenschaft • 
ablegen wollen. Dagegen scheint es mir hart zu seyn, 
wenn man es denen, die versuchen wollten Hingerichtetb 
zu vertheidigen und zu erweisen dass sie ungeirecht 
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vertirtheilt wnrden , diess nicht gestatten würde , aber 
gleichwohl Jemanden der früher gerichtlich frei gesprp- 
chen Ton Neuem desselben Vergehens weigen wieder 

' Tor Gericht zu ziehen. Oder haben nicht die Leben- 
den das Recht, nach demselben Grundsatz wie die Ver- 
storbenen behandelt zu werden? 

Freilich, einem Alkibiades ist es eigen, weder 
selbst {Gesetze und Eide zu beachten, euch aber zu be- 
lehren wie man Beide vernichtet; ihm mag es durchge- 
hen. Andre zu verbannen oder sie ohne Erbarmen des 
Lebens zu' berftuben, während er selbst für sich demü- 
thig 'flehet und bitterlich weinet. Und diess befremdet 
mich nicht; er hat ja viel Beweinenswerthes gethan. 
Ali^r, wen, denk' ich, wird er durch seine Bitten für 
sich gewinnen 3®)? Etwa die Jüngern, welche er duirch 
stine Ausschweifungen, durch Auflösung der Gymna- 
sien und durch Betrieb von Geschaffen, die diesem Al- 
ter nicht angemessen sind, bei dem Volke verhasst ge- 
madit htit? Oder die; Aeltern, nach deren Leben er 
sich' nicht bildete, deren Beschäftigungen er sogar höh- 
n&ad verspottete? Es muss aber alle Sorge darauf ge- 
richtet werden, dass nicht bloss die Feinde der gesetz- 
lichen Ordnung selbst bestraft werden, sondern auch 
um Andrer willen, damit sie beim Hinblick auf Jene 
rechtlicher und verständiger werden. Wolltet ihr also 
mich entfetoen, so würdet ihr die besten Bürger in 
Schrecken versetzen: bestraft ihr dagegen diesen, so 
Wjerdet ihr die Ausschweifenden in gesetzlicheire Bürger 

3. umwsmdeln. 



35) On roit ftsiez, eans qiiMl loit besoin que je le dise, com« 
bien cet usftg* etdft injaste : mais on craignoit, sans doute, qoe, si 
permettoit de revenirsur des jogeroens rendas, cela ne causat qael- 
qnek: troublöa dans Ja repnblique. On laissoit les particuliers piain- 
dre lea victimea de la calomuie ou d'ane m^prise cruelle, et m^me 
honorer leer memoire , mais on ne croyoit pas devoir revöqaer la 
fleolenee de eondamnailon.^ Auger, 

86) Adinlieh igt der Schluss der Rede des Lyhurgo% wiä, Leo* 
krates. c. 36. 7. 
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Ich will euch endlich noch an das erinnern, was p.I 
ich für den Staat gethan habe. Als Gesandter ^nach 
Thessalien utid Makedonien, nach Molossien, nach The- 
sprotien, Italien und Sikelien söhnte ich einige Staaten, 
die mit uns zerfallen waren, wieder mit uns aus;, ad^ 
dre verband ich noch enger mit uns, und noch andre 
zog ich von der Partei der Feinde ab. H&tten alle 
übrige Gesandte 3^) dasselbe gethan, $o würdet ihr 
wenige Feinde, aber viele Verbündete habeii. -Von 
meinen Leistungen an den Staat nur diess, dass( ich die 
geforderten Dienste nicht von öffentlichen Geldern son- 
dern aus meinem Privatvermögen bestreite. Indess habe 
ich auch einigemale den Sieg davon getragen : bei dem 
Wettstreit über Männerschönheit 3 8)^ beim Fackelren- 
nen ^^) und in den Tragödien ohne die Antichoreaeii 
sni misshandeln und ohne mich dessen zu schämen, &m 
ich mich den Gesetzen unterwerfe. Bürger von solcher ' 
Beschaffenheit verdienen aber, wie ich glaube, weit 
eher, dass man sie dem Staate erhalte, als dass sie aus 
• demselben verwiesen werden. 



S7) Ich habe die LesartP ngtutevommv mit Ltizae^^ Conje^tar 
(^Siuiter lectt. Andocc, p, 238.) nQaaßevovriav verlauscht. Dieicr 
bemerkt, dass Andokides in seiner gegenwärtigen Lage wohl schwer« 
lieh das Volk an seinen Sfa^d erinnert haben werde, auch komme dai 
Wort in diesem Sinne selten ohne einen Zusatz vor. Ueberdieiff. 
wurden denn bloss den Optimalen Gesandtschaften übertragen, oder 
avch nicht selten gewandten und beredten Bürgern aus den niedern 
Standen ? Das Gegentheil zeigen Thnkydides und die übrigen. Ge- 
schichtschreiber. Nur die Begl^bigung der Handschrr. hinderte Im» 
i7eit. diese Conjektur aufzunehmen. 

38) Vo^ den Athenern , den begeisterten Freunden alles Schö- 
nen , wurde selbst diesen Gaben der Natur ein Freta zuerkannt. 
Wenig sind der Nachrichten über diesen Wettstreit. Harpokr, ivav- 
f^Q^a, Hesych. \k, voc. u. J^ex, Segu, p. 257. Bek, sagen, er aejr 
an den Panatbenäen gehalten, und Fremde hätten daran nicht Theil 
nehmen dürfen. S. Meurs. Graec, Fer, p. 57. u. Schneid, », 'Xenoph» 
Memor.j llf. 3. 12., wo Xenophon'den Reichthum Athens an schönen 
Männern rühmt. Dass die Athenflir die in der Euandrie Siegenden 
zu Thailöphoren der Minerva . erwählten zeigt Valck, »• Harpokr, 
p. 3*18. ed. Lips. aus Ai/ten. XIIT. c. 20. [Vol. V. p. 42. Sehweigfu\ 
Nach diesen Erörterungen bedarf es nidht der von G, Burges (the 
Class. Journal 1820. p. 353.) vorgeschlagenen Aenderung: "ivdqdak 
Btalt evuvögUf, welche Lesart auch Cod^ Cn'psio-Burnejänus bat. S. 
Seebode, Kr. Bibl. 1821. S. 545. Die Ausflucht des Kritikers : v^rum de 
lllo certamine tvavdg* dicto non alibi me legisse memini kann seine 
Verbesserung nicht rechtfertigen , und wird durch Obiges widerlegt. 

89) Beh» Anefid, p. 272» S. voc. Adfinaq* 

. , / 
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^ i. lo. Taylor! Commentatio 

Lectionibas Lysiacis Cap.YL p.268. ed. Reisk« 

inserta: 

De Andocidis orationibus« 

„Cx orationibüs, qaaä scrip^it Andocideg, IV, ho* 
die ^perstites, legit Pkotins, Plutarchm^ qüi Photianis 
s^^^jpiilboiitentus Yitam addidit, pueriliter peccavit, mihi' 
eo nomine poenas proxime daturus* Si exstitisseiit 
conunetitarii , qüos in Andocidem scripsisse olim Vale^- 
rium Theonem testatur SuidaSj aat si prodüsseht carae^ 
quas non ita pjridem hnic scriptori impendisse yiros 
doctos in exterigt re^onibas didici ex CL Wasaei Bi" 
bliotheca Litera^ia, minas, credo, mihi fnisset necessa- 
lium, vt hie disst^tetem , qaae ad singnlam Andocidis 
orationem olim adnoGiTi. Dum hafec , scribo calendis 
Decembribus MDCCXXXVIII, de obitn clarissimi istins 
Tiri et de republica literaria optime meriti, Josephi 
nempe Wasaei ^), primüs allatos est üancius* Dolebam 
sane, primo quod tanto hortatore stodiorum meorum, 
mihique multis officiis coniunctissimo privatum me vi- 
derem, tum vero qüia interitu talis Tiri in alienissimo 
reipublicae literaiiae tempore exstincti, dignitatem bo- 



1) Jouephus IVassBy ColI«g. lieg, apud Cantabrig. Socing, et 
BfarcMoiii de Kent a gacrii domesticig, celeberrimug C, Crisp, Sai- 
iuitH (Cantabr. MDCCX. 4.) et Thueydidis {Amutd, 1781. fol.) edi- 
tor. V. Saxü Onomast, IV. p. 102. — Jp. Taylorui tuitc Londini 
Yixit^ ubi Ly%iam a. 1730. 4. mai. edidit. [EDIT.] 

6* 
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norutn stüdiornm, nostriqne praescrtim ordinis statim 
imminutum in sensi. Magna ille vixit et cum suminis 
viris gratia et cum eruditis auctoritate. Nam et iuffe- 
nium nullis literarum limitibns, humanitatem nullo offi- 
cioram genere concindi et circumscribi voluit. Testes 
meae orationis esse possunt pluiimorum nostrorum ho- 
minum tum etiam et exterorum voces, quibas illius 
nnmquam aut in laboribus suscipiehdis consilium, aut 
in exfiequendiA opera defuit. Atque profecto dolorem 
nostrum non minimum aaxissct, ni ex isto literarum 
consortio et coniunctione, quam semper cum viris em- 
ditissimis excoluit, spes aliqua superesset, Diodorum ^) 
aliiquandö non minus limate aut emendate mintis. prodi- 
tutum. Hac quasi pareiltatione defunctus eo unde di- 
p.250.R.TQrti redeo." 

^,lnscribjitur prima oratio At^docidi» ttbqI ftvarfighsf. 
Praeter eam. auperesse quoque süa aetate voluit alte- 
ram thqI iriat^ewg. Plutarckus. - Si superfuit vna , su- 
perfuisse sat.scio alteram, cum vna sit. ^EvSii^ig erat 
ea actionis species, quae si quis legibus aut ludicio 
publico, aliquo aut locgi aut munere exclusus, eum ta- 
rnen aut locum adire, aut munu^ ambire voluit, reum 
deferebat 3). Andocides ^ qui ^t mysteria fecisse insi- 
mulabatur, et cetera nefaria cpmmisisse, adeoque eo 
piaculo constrictus, talem IvStt^hwq causam in hac ora- 
tione egit, itaque ab antiquis pro arbitrio orationem 
vel Ivdtt^tiag vA negi /nvatrjQiwv (pam vtroque modo 
scribunt) habuisse dieitur. Vocem Za^xrixrig ex öratione 
naQl iväftl^ecog laudat Harpocratio^ quae in illa, quam 
hodie habemus, ne^l fivarriQlwvj aliquoties occurrit. Cau- 



2) Scilicet, vt et P. Wesselingius praef, ad Dtodor* initio 
enarrat, novara Diodori iSfet</i editionem instruere voluit JouephyM 
Wasse [la.] 

3) Cf. Meter et Schomann der Attische ProcesB Hb, Hl. c' 4. 
p. 224. iqq. [rd.] 
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sam deniqiie expediet ipse Andocides, cuius verba Edit, 
S/eph. p. 2, [§. 10. ed. Im. Bek.^ haec sunt. JTpiarov 
fiiv TteQi avT^g rijg ahiag Sd'tv mg ^ ivSii^ig iyivixo, 
SionbQ tiQ töv äytava Tovde »aTfOTtjVj thqI taiv invax7]Qi(ov 
(^anoXoytiapfiLcu sc) Tunc, mi homo^ sub leonino Plu- 
tarchi nomifle os istud tuuiu asininum latere posse ar- 
bitreris ! Neque adhuc tarn laute corinm tuuin dedolasse 
mihi videor, quin iterum, vbi tsus venerit, a me yapa« 
labis. Sic soleo, qiü genus, qui Ingenium 'mentiuntur*^^ 
jfSecunda oratio nomen vulgo sortita est mgl zijg 
iuvrov xa9'6äov. Ifk ea luculentissima sane oratione con~ 
queritur multuni de quorundam civium ininriis, qut ne- 
gaverunt suum indicium de Herinocopidarum coniura- 
tione reipublicae quicquam attulisse salutis: exponit 
saam infelicitatem in consiliis reipublicae cauSa initis 
vitamque ex ea tempestate, quam duxit yere aßlwTov: 
orat denique, quae causae fuit summa, vt immunitatem 
(uöeiuv Tocant Graeci), quam olim illi ob indicia tyjfj(pl-- 
oarro, postea autem mutato consilio revocarant, ratam 
esse nunc demum paterentur. ^Eyw toIvvv TOflrot;royp.260.R. 
V(ji6iv fiovov Siofjiai' to yjfjg)iaf4.a o Mevlivnov tlnovtog 
itf/fjqilaaad'e, tivai f^oi adeiav^ n&XiV änoäore. ävayvwatTai 
di vfiTv avTo • Iri yag vvv lyylyQanTai, iv j^ ßovXevt7jQi(ji* 
Wii(pia[Jia. TovtI %b %ljri(pio(xa , o Tjxovaari^ yjt]q)iaaf4evol 
f^ioi^ (xi *jt&7]vaTot y i;(rT€(>ov acpei'iiO'd'e x^Qiv IreQia q>eQOv~ 
lag. \de reditu §. 24. ed. Im. Bek.~\ Rectius ergo in- 
scriberetur niQi r^g aSeiag, quo nomine laudat Harpo- 
oratio in v. o^Qtitäelv. Eam tamen non prius dimittam, 
quam contra H. Stephani temeritatem vindicavero. Ille 
enim, vt olim in Lysia, dominationis %wv CCCC obli- 
tus (gravius aliquid dicere noiim) ter in hac oratione 
Aldinam et MSS. lectionem TtTQaxooicav et rtTQaxoalotg 
in x^iüMoalwv et TQtaxoaioig imprudentissime mutat. Y. 
p. 765. npt. 19. {ed. Beisk.^ Tu ubique restituas in bis 
locis, quod ille exclusit. Haec erant cum adnotatu ne- 
cessaria, tum etiam emcndatioui lu^ae ad Lysiam ali- 
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quam ^uctoritatem ajdim^ KarinXivaiv ifg r^v IuptoS 
noXiv, Inal f(Sv TttQaxoalcov d^ebg Xtjd'tjv Vdo)xe p. 224. 4. 
ßd, B.j Tbl ex historia dudom correxi Ka%inXivatv dq 
T^r havxov noXiv inl rcSv Tfl^xoor/co]/. Oiig yuQ et(s^ 
Qnod potui e|iam hop loco addaqtus AndoHäü» üvS-i- 
•' f^ivot äi Tivig (it f^wvxa räv Titgaxoalwv Ig^o^ n 9to- , 
oaxQfjf^ot^ »ai Xaßomg ^yayov itg Tfjv ßovX^v* iv&ig H 
nuQaoTQg /uof JlehavSgog x. r« h [de reditu %. 13« ed^ 
Im. Ä^A.]" 

y^Sequitor tertia oratio de Pace^ quam Harpocro» 
fio^ et iuxtci Auctor^m vno^laitag^ Btonysius qmdaan, 
procol dubio Halicarnasßensig ^ oratori nostro abinÜi» 
pant ^). Et recte quidem mea sententia abiudicant. In 
orationis initio insurapta est fere una pagina Edit. 
Steph^ in monumentis suae gentis recensendis, Tt'hoe 
planum faceret audiendbus, maiores eorum non modo . 
üullo cum impepdio, sed maxima semper cum utilitate 
pacem cum I^acedaemoniis fecisse. Totum autem locum, 
Pf2§5.fi.ü^dem pene per omnia yerbis, emendicavit Saphuta 
ex fine orationis Aeschinii de emendita legatione. 
Quas autem reponit ille gratias pro tantis auxiliis i Istas 
sc. quas solent, qui exscribunt^ nempe vt describant 
- perperam^ |n AndQcidis editis it^, ^Hv fiiv o nSXtfiog ^fitif 



4) Parnm profscto refert, ^iiod flarpoeräiio, rhefor tec. leeaii^ 
4iy eliguotiee oratioqfii nostrae genuitatem infirmat, qoum emtdem 
in htie qiio^ae oratiooibas, qnae procul dubio genainae ■unt, Idem 
feciue omnM qai elue lexicon fractaront gcioof; nee, quod 2H<mijh 
ttif« qnidam (nam ffaliearnattensem hunc faisie propterea dabU#- 
verim > quoniam in eins scriptig Andoeides modp big tervß non|||iaiiig 
IIb ipgo |aip paroiQ ^egtimatus lit, vt In iingulari HbeUo de aporiig 
huing viri oratipnibu^ quaeitionem initituisge non credlbile git, qaod 
cqntra in Demosthene et Dinareho ab eo factum eaga^ in Lytia §e 
facturum egse, promisigie, gcimug) Andocidi orationem nostram ah- 
iadioaverit. Et gl vel a DionysiQ Halicamastensi, vel abnllo alio 
eiqgdem i)oniinig rhetore^ fideg.huiug orationii labefactata sit: ^nidf 
ppnn^ verisnnile T|de(ar, hoa quoque QcrHpnlnm vnilia vel <|l(eriqf 
(^rlfK^i tWi#t<|V IIQ«)ii rell<|ui|8e| Jßd, 



contra Alcijbiadein. 87 

ip EißoiiA — Jtai MiXTiaSt^v %Ap Ktfiiovog datQOHio^ov^ 
%a\ Svra iv Xe^QOVfjaif xattde^Afud'a ii a^d tovxo, nQo^ 
l^vQiv ovra uiaKidoifiovlanf, onaog nifitpoufuv Iguiaxidalfiovß^ 
7i(ipxfiQVXiva6fuvov ttbqI amiviwv^ xci totc ^fuv ilg^vfi 
iyhr^Q ngig uiax^datfiowlovg ^ttj nivre, koU ifislvofiev 
äfi^ojiQOt taitoug ratg anovSatg hfj rgiaxaldixa. ^de 
pace §. 3, 4. ed* Im BeL^ Hoo est digitis compu- 
tare! Audi vero alterum. KaraaTorreg nQog uiaHidoufio^ 
vtovg ilg noXifJiov — TdAtmiov rov Klfiwvog ngoKfjQVKivaa^ 
fUtav TfQog ^oattäatfiovlovg , Sviog ngol^ivov, anovdag 
Tov noUfxov Tiivra^ovTcuTiTg inoi^aa/iiv, ixffiaifud-a av- 
rä$gii hfj TgtoKoUSeKa. Aeschin^ n, napang^aß. non 
pröcul a,. fine. [§.172. ed. Im. Bek. p. 33^. Beiske. 
p, 246. BreMi.y 

„Ad quari^am vero properat, in qua magnopere 
exultat» Crisis mea. Habita est, si Musis placet, contra ' 

Aleßiadem. Ita Harpocratio cum alibi tum in voce, 
Eiavigla* Ilavad'ip'aloig EiavS^lag äywv ^yiJO* ^AvSo^ 
juöfig S* iv %^ xaz* ^AhußiiSov SfjXoT^ xal 0ili6xoQog. 
Priinum itaque restituamus eam vocem orationi, nam 
hodie in ea neutiquam comparet. Locum autem habe- 
bit in ipso exita orationis, Eaitoi Tvyx&^ta veviKfjxwg ^ 

EN ANJPlAi xal lafinaSi xai TQoycoSotg. [ Or. c, Ai- \ 
db. §. 42. ed. Imm. Bek.} Yox ista ^AvSqla suspecta 
fnit doctissimo Palmerio, qui de eo agone nihil um- 
quam se legisse profitetur ; quoniam autem ^afinaSii^ 
qioqla äywy (ab oratore proxime memoratns) celebra- 
batnr in Academia, dubitat, num Andria vox irrepserit 
pro Academia, quae forte per abbreriationem quandam 
scripta fuerat. Tu autem pro Iv avigia lege EYANJPIA. 
Quis negat5)1« 

y,Ego interea maius opus moveo. I) Disputatur 



5) Emendäiionem , a Codd^ ABZ. confirmatam , reee|^ Im. B^k, 
1. c. De re ipta v. praeter a Bek, laudatoa Falei^ ad Hafpoer. p. 
318, ed, Lijfi. 
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in hao causa ^ quemnahi potios ex tribüs decennali Isto 
exilio, quod ostracismum vocant, plecterent Äthenien- 
p.a62.R, ses, ^0 fiiv ovv aywv 6 nagtov od are(pavf]q)6Qog , aXX* d 
X9V f^V^^^ aäixriaavra t^v noXtv äixa errj (peiyiiv* ot S* 
ayraytovi^oftevot nigl tüv ^^Xm Tovrtov iafiiv iym xai 
'AXxißtudfig xal Nixlag, wv avayxaXov ?va rjj avfiq:oga 
mgtneaitv. Edü. Steph. p. 29. [$. 2. Imm. Bek.'\ — 
n) Deinde orator, quiconque fuerit, memorat, se domo 
esse humili potins et ignobili, quam illnstri. El Sit 
xata yivog [\el vi feliciter saltem Stephanus ual ri 
yivog *}) axoneiv, Ifiol [xh oiiafto&iv ngoai^xn tovtov 
TOtf ngayf^arog. p. 33. [§, 34, erf. Bek.l — III) Porro 
legationes suas recenset, quibus honorifice et inr civita- 
fis salutem functus est. ^Eytb yag ngioßtiaag dg Qttra^ 
Xlav mal MaxiSovlav xai dg MoXoaalav xal dg OtangoH 
rlav xal dg ^IxaXlav xai dg JSixiXiav roig fiiv Siaq>6govg 
ivTug iiiqXXal^aj rovg d* imrrjädovg InoiijGa, roi/g i* imb 
jwv ix^QÜv aTriatfjaa, p. 34. [§. 41. edm JBeA.p* 

„lam meum est, vt veris^ si possim, argumentig 
viixcam, haec quasi oris lineamenta Andocidem minime 
referre: deinde, Tt producain, quem referant maxime. 
, Interea autem dum melsta oura exerceat, expendenda 
est Aihenaei auctoritas, qni haue orationem quodam- 
modo Lysiae nostro adsignet, cum I. IX. sub finem 
[p. 408. C. Casauh. Vol. HL p. 512. ed. SchweigA.'] 
laudet ex eius oratione adver sus Alcihiadem Toces; 
Tor^ /(jvaorif Xiqvißloig xal dvf^iaxr^Qhig, qui locus con- 
tiuuo legitur in oratione prae manibiis p. 33. [§. 29, 
f ef. Imm^ Bek^ ngoregog r^g noXetog XQ'^l^^^^^'' ^^r^ xgv^ 
üoTg x^Q'^^ßoig (}• x^Q'^'ß^^'S '')) xal d^v^iarfiglotgt AttameQ 



0) Sed qon modo Reisk, Andoe, p. 130. verum etiam Imm, 
jßpk, Stephan! emendationem reiecerunt. Rede. V. Valckcnariutn, 

7) Et ita, qoanquam Imm, Bek, xfQ^lßot^q retinnit, necesiariq 
||)i ^crjbendum 9 tum propter Athenaei locum , tum propter ea , quae 
^e ytrp^q^ ypP^^Ip momijt Fr. 4^8* Wofßus <t4 l^ept, p. 376. 
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eam looutionem vsurpare potuit vterque, et Lysiaa et 
noster, sive AndoeideSj sive qöisque alius : vel in aucto- 
ris nomine cespitaverit summus ille scriptor : , certe ad 
Ityiiam^ mnlto ininos spectat, quam ad Andocidefn. Aio 
autem, neque ad Andoeidem, Primo enim id confinuo, 
quantum sc. ea res confirmari possit, negando. 

1. Nam Andocideg ^ quantum ex historiae monu- 
mentis liquet, nunquam cum Alcibiade et Nida de ostra- 
cismo decertavit. 

2. Deinde non ea ivAt Andocidi generis conditio, 
vt hanc domus suae obscuritatem liquido adfirmare pos- 

9et, qui alibi nominis sui splendoreni iactare 8oIeat,p.263.R. 
ntuTOi oix iveiSog vfiiv itniv ^ ^AvionlSov nai uitwyoQOv 
oliUa oSora, qui maiorum res gestas, oV nXdtnag f4.iv ajqa-- 
%rff7flmvTtg oxqaTriylag^ noXka Tginaia rcty noXi/^i(ov xa2 
uara yijv xal xarce d'aXavrav vfitv vniäeiiav, nkttaxag 
Si aXXag ä^x^^Q a^l^avTsg x. t. A., qui denique Mer- 
ourio satttjsi generis sui summam et religiosam antiqui- 
tatem, oixia äi Twatüv d^xatoTarri xal xoivoTavfj utl twv 

3. Tertio autem Andocides^ vt discimus ex Lysia^ 
Sioiliam, Italiam, Peloponnesum, Thessaliam, Hellespon- 
tum, loniam, Cyprum peragravit, sed privatus, sed in 
änoäfjf^la, nostrnm autem vides in Thessalia, Macedonia, 
Molossia, Thesprotia, Italia et Sidlia legationes prae- 
elare obiisse: quae, quam diversa!^^ 

„lam ergo vt declarem, quis orationem lianc con- 
scripserit, primum, id quod paucissimiiä ante me oonti- 
gisse video, monendum est frustra in bibliothecis quae- 
ri, quem hodie commendo : novus tibi hodie salutandus 
est hospes, priusque tibi commonstrandus , quis sit, 
quem velim, quam quod ea, quae velim, conscripserit. 
Totum excute Argiletum s), non crit ex Som>, qui 



8) Locus in vrbe Roma prope Palatiam, vbi tabernae eran( bi- 
bliopolaram. V. Serv. ad Firgil. VUl. 915. [Ed.] 
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tibi confirmabit , PHAEACEM quendam sibi unquam 
aera meruisse« Qaotusqnisque est ex crumenimalga ista 
disoiplina, qui nonprotinns exclamet, Mi hotno! operam 
ladis, Canonistae quidem apud nos non vaeneunt, neqae 
iScoti familia familiam meam alere possit, at ceteros in- 
terea omnis novi perquam familiariter, religavi, distrax^ 
(addet fortasse EDIDI), doctos, indoctos; antiquos, neo- 
tericos; eoB» quos MiDores legunt quotidie, eosque, qui 
Maiores legerint nunqnam; eos, qui scripserint, vf le- 
gende bene sit aliid, eosque, qui vt comedendo biene 
Sit sibi. Meam autem ceram nunquam signavit Pbäeax. 
Yalebis. Quod si in Eruditioruin bibliothecis hominem 
velis demonstraii, quis sit, aut quem pluteum habitet^ 
1.264 .R. tibi commonstrari, tantumdem est* Quem igitor., legis, 
' vt noris^ acoipe. Phaeax, qui cum Aldbiade vixit, 
äetvoc fr,T(og^ memoratur ab Aristoph^ a/. ad üla Equi-^ 
tum T. 1374. 

SvvefHuxog ydg iau, xal n^Qd^ifuxog, 
Kai yvcofiojvmxqg xal aaq)tig nal xgovarixog, 
KataXfjnuxog t' aQitna tov d^o^vßfjnxov* 
nie (vt ri Sel^iwg ovx akiS-ave exponit Scholiastei) causa 
capitis dicta inavtoqxogio, facundiae debuit salutem, Con- 
cor dant omnia, Confirmat enim noster orator, se olim 
capitis causam dixisse; fuisse sententiis iudicum abso- 
lutum; duos deinde, qui in eadem secum fuerint causa, 
^issimili tarnen tsos esse fortuna et mortem subüsse. 
Locum producam, vt vna emendem. Exstat autem pag« 
Edit. Steph. ä4. ineunte: [§. 36. ed. Im^ Bek.^ Kahot 
ov i^ov, & ^Ad-fjvaTot, oargaxia&^vai (xiv imrrjäeiOQ 
ilfii, red-votvai Si ovx a^iog* ovSi xQivofikvog fiiv anoq>v^ 
yiiv, &xQiTog äi qtivyttv. o Si (rectius ovSi) %oaav%axig 
ayüivit,o(i&fQQ Sixaltog ( 1. aSlxcog ) xal vixr}aag , nuTav Jo- 
l^aif4,i Si* ixitva ixma^v. itXXä ynq lawg (xna jiixQag Sia- 
ßoX^g ^ qiavX(ov xa%rff6qtav, ^ Sia uov iniTvxovTcav ix^Q^ 
IxivSvvivQv ^ diV oi Siu rm l^^M^iviOTijvav xai %iyu¥ 
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xoA ngämtv* oluveg Svo räv jfjv avr^r ahlav ixircwv 
ifiol anixTttvaVn Yemm vi diseliiiis explicetur, quem- 
adinodum ea, quae cum Andocide pugnant, Phaead 
competere videantor, L liqaet primo ex Plutarcho ia 
Ahibiade et Nictä, disputari olim de ostracismo ihter 
*HAEACEM, ALCJBIADEM, et NICIAM. Plutarch. 
Edit. Bryan. Tom, 2. p. 16«, vbi dicitor, Alcibiadem, ^ 
com primum ad remp. accessit, nactum esse adveisa« 
rios daos prae ceteris, Phaeacem Erasistrati et Niciam 
Micerati: Phaeacem cum in aliis rebus, tum in oratione 
mibLime Aldbiadi cedere. Nam quamquam ex eo Ioco,p,265.R 
^em in rep. tenuit, necesse fuit, Tt populum nonnunquam 
eoncitfne compellaret, plus tarnen semper in coUoquiis pii>» 
Tatiaet sermonibus domesticis profecisse, quam valuisse 
forenii eloquentia, Tt de eo Eupolü comicus scriberet 

_ * 

Hone igitur lU viratum, vbi populus ad solatiam po« 
tius invidiae, quam timoiis, cuiusdam Hyperboli hortatu, 
in exilii decennalis discrimen impulit, %ai ä^Xov ^v, ou 
ivl Tofy TQiwv To ocfj^KOv Inolovai, verbis ipsissimis Plu* 
tarchi Ttor, ibi Alcibiades layactis consiliis cum Nicia, 
Tel, iuxta aUos, cum Phaeace, metum omnem et peri- 
culum in Hyperbolum convertit nihil tale cogitantem. 
Non enim in homines aut obscuro genere natos aut in« 
famia aliqua constrictos, sed in summos vbique et po^ 
pulo ob fortunas aut potentiam suspectiores id genus 
poenae sonper cadebat, uiide de Hyperbolo Pluto Co« 
piicus 

Katxoi ninQaxi ^ßv tf6nwv /u^v Sl^ta, 

Ov yotQ roiovTWv ilvix oatga^ evQi&ij» 

Eum exitum habuit ista contentio, eum quoque et ipsa 
poenae ratio. Poenituit enim rempublicam Hyperbolum 
hominem nequissimum, faecem populi, et cruce magis, 
ijuam testa dignom , ea poenae^ dignitate censeri , qna * 
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fortissimum quemque civem, Themistoclein, Aiistidem, 
ceterosque olim (M^nsuifisent. Desivit ergo et absoinpta 
est in hoc poenae errore poenae quoque natura, neqae 
vltra. Hyperbolum, qui istam nobilitatem exsilii quasi 
contaminasse videtur, quisquaia alius ostracismum subi- 
isse dicitur ®). . * 

(IL) Secundo autem, Phaeax Erasistrati neqae 
domo admodum nobilis, neque maioribus clarus, recte 
ea, qiiae dixit, potuit proferie. Gens Erastistrati Dol- 
larn in Yett. monumentis dignitatem consecuta est; pri- 
• I Dius erat, qui nobilitavit, noster Phaeax, cuius deinde 
).266.R.nepos ex fratre Erasistratus int^ XXX viros fuisse-Ti-^ 
detur : nam de eo. intelligo verba ista PiatoMü in Ery^im^ 
init. *E%vyxavofjLQf nsQinaTOvvTtg iv jfi avo^ %ov /Itig %oy 
*EXivd^aQiov, iyci t« xal ^EQv'^lq.g 6 S^eiQUvg ' iiva TtgogiX^ 
d-irrjv fiiuv KQixiaq t£ xo,\ ^E^aahvQdrog 6 Oalaxog tov 
^EQaaiüTQaxov aStkq)käovg^ quem locum interpres duplid 
lumbifragio ornavit, Critias et Erasistratus Pheaöusj 
( quasi esset nomen gentile ) Erasistrati ex fratre ne- 
pos. Verte, vt debes, Critias et Erasistratus Phaeacis 
Erasistrati filii ea: fratre nepos, 

IIL Quod autem erat ultimum, B. Peloponnesiaco 
anno decimo noster Phaeax cum duobus CoUegis missus 
erat ab Atheniensibus legatus in Italiam atque Siciliam 
ad confirmandos sociorum animoä, ceterorumque , si 
fieri potuit) irritandos adversus Syracusios, quorum po- 
tentiam Athenienses'l^imminutam cupiebant maxime. Cui 
quidem legationi aliqua ex parte satisfecit. Haec dabit 
Thucydides Y. 4. Si cui haec parum satisfaciant, unum 
hoc addam nulla vi infirmandum, quod suppeditabit lo- 
cus huius orationis cum Plutarchi alio in vita Alcibia^ 
dis conferendus. Yterque tarnen antea a me sanandus. 
Locus Phaeacis (sinito, vt ita tandem auctorem nostrum 
compelleud) ^xstat Ed. H. Steph, p, 33. init. [§. 29. 



Q) Cf. Cr. Fr, Sc/toeuioMH de ComUiis Alliemeos. p»^17,, 
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ed. Imm. Beh.'\ ^Iva — r^i' nohv SXtjp vßplCfov äti- 
Jo^cfCfC [Alcibiades] r& nöfinitiat na^a t0v äpx^^^d^poh 
alrijüäfiavo^ f tag elg rot niv&Hiätnj nponpa rijg av-* 
üiag XQV^f^^^^ f iftinatTjfri f x&l änoiovvtu ovx fj^-iXt, 
ßovXüfUBvog, rfi ianpäia n^Sripoi; rifQ noUwg XQrfaaüdm 
Totg XQ'^^^''^ x^Q'^'ß^^'^ ^'"^ ^fjitaxti^loig. 9&oi iihf oiv xtaw 
%lvwv ^fj ' iyivwaxot rjfidtfpa iJntt/ »T^fr -irofiTr^y r^ xoivijp 
ogwvreg varfgav ovaav tijg ^AXxißiaiw, roTg ttovvov nofi^^ 
mloig /p^(r^«i ivofiil^ov ^fiäg. Tentabat Palmerius ny 
ngwvfj xat rtj amovafjj vt sit prima et secunda dies my« 
9feriorum.. Nam, bit ille,' 4 htmv&a est dies y^^ae 
aham sequänr; vnde fafte secundus a primo mysterio* 
rum'4i imoüäa dictihaiur. Sicnos 6ra//ice le lehderaain . 
de -la^ feste. Verum fallitur Vir doctissimus. Quod 
nos Postridie Fesfi diceremns,^ id Graeüci hoc modo e£-p*267. R. 
femnt. Plutarch. defortuh. Roman. [Vol. IL p. 320. £»] 
Bpi; yaQ r^y itnipav l^hat ngog rri'^ «opnji»,' Xiytnfaäw,' 
wg hcalrrj fiiv lari xofinw6f]g xal ^irrxoX^g, iv airj^ äi t&ß 
naQiüXBvaafjLivfav oTtoXaiovai fud^ '^avx^otg, Miror iViaxime, 
Pabnerium latere potuisse medicinam tam facilem, tarn 
expeditam, qua sola hoc vlcus sanari potuit. Quantil- 
lum interest dnter d-vaiag^t ivaiag^ attamen qüati- 
tas turbas hie dedit pauxillular^ista differentia \ Tjj nqo^ 
riga rijg dyaiag Pridie Fesii. Similem, immo similli- 
mam labehi 'eluo ex Lydfirgo EdtL IT. Stepk[ p. 168. 
{^Lycurg. c. L^ocr. c. 36, 4.. p. ?00. ] iXX^ ijx]] Ugwv, 
&vai(av, ayogagj vo/jLCOVj noXinlag fud-^cor. Male hodie 
excusum ovalwv. Verum vt ad causam quam^ pro^ime 
accedam, locus ille, quem memoravi modo et expnrgavi, 
confirmatur scribi a Phaeaee^ et quidem in eius orationo 
c. Alcibiadem. Qni confirmabit, iS) vt monui, est P/tr- 
tarchus, Temm non nisi äd codlcis einendationis fidem 
atque auctoritatem prius restitutusl • lllö' enim in Alci^ 
biadej vbi dixisset, Phaeacem ^Tcvj^riKoy pothis' fiiisse, 
quam aycSvag q>{Quv Svvaxoy, subiiingit continoo, tpigt'' 
rat ii xal .Xoyog ug xar* *AXxißiäiö» xa) <Pa/axoc. /c- 
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bns nnllufi dcriptpr^ qui Diöny$io IfaNcarnaitenti 
posterior sit, laudatus reperiatur. At quales in Pho* 
tiana accessione laudanturf Ari^tidet, Libaniui^ Pau-» 
fui GerminuSj Aspanut. His praeinissis, videamns, an 
J!ayloru9 recte Plutarßho fidem abrogant in Andocidis 
historia enarranda* Plntarchus, vel, si malis, Pieudo- 
PlutarcAuif ita r 'Avdoxläfjg ^twyoQov fiiv ^v nurgog, rqv 
&8fiivov noti uqoq ^autdcufAOviovg ÜQrivi\v *A&i^atoiq* 
Atqui aTus Andocides pacem fecit com Lacedaemoniifl, 
p.i33.R.|ion pater Leagorajs, yt ipse Andocides testatur de paee 
p. 24. ^ confirmatque Aeschines de falu legat. p. 302. 
£rgo Pseudo ' Plutarchui manifestus erroris tenetor« 
8ed quomodO) qui se Andocidis orationes legisse fate- 
atur, in re tarn clara errare potuitt Aequius erat, col- 
pam in librarios eonfrare, et suam s<;riptori manum hoc 
modo restituere : ^AvSoxliriQ AlaoyoQov jiiv ^v ffpur^bg, 
' Tov ^ Avd.omldov , rov S-ffiivov ejtc. t- Andocides . genas 
ducebat a Mercurio, Tt Pseudo-Plutareius et. PAotüu 
scribunt; ab Ulysse, vt verua Plutarcius Ag^iitadm p< 
201. E. et Suida» y« ^AväotUäijg, omnes Helianicum te- 
Stern laadantes. Iterum yanus et mendax Pneudo^ 
Ptutarcbus. Sed bic quoque succurramus laboranti« 
Proprior generis auctor Ulysses erat, remotior Merca- 
rius. U9yssem a Mercurio per matrem origifiem ducer^ 
liqnet ex Ovidio Met. XIII. 146.,. quem loeam ipse 
Taylorui laudayit. Ac fuit opiaio tarn yulgaris, Ulys- 
sem ex Mercurii posteris esse, yt numi gentis Mami- 
liae, quae -originem suam ad Ulyssem referebat, in al» 
tera parte Mercurii caput, in altera Ulyssem exhibeant 
"Vide Vaillaniium de Numa Familiarium in hac ^finte, 
quem ad Ovid. laudat Burmannus. Sed quid est, quare 
Pseudo - Plutarchu» Mercurium potius commemoret, 
quam Ulyssem? In promtu est ratio. Clarius sie appa« 
rebat Andocidis cognatio cum Cerycibus, qui a Ceryce, 
Mercurii filio, orti credebantur. — Sequitur apud Pieado* 
Plutarchum: nQOixeiQlaS^ nori fiera^ rkavxmvog, ah 
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vavalv. ilicoüi KBQKvpotioig ßoi]&fja(av, SiOtq^iQo^ilroiq ti^oq 
KDQivd-tQvg. In his secutus eet Thucydidem 1.51., ex 
qno.patet, expedidonem illam snsceptam esse Olymp. 
LXXXYI* 1. cum Andocideg ageret aetatis annum 
33. At Taylorus contendit, huias classis imperiam frn- 
stra ad. Andocidcm referri, quem nuUam unquam mili- 
iiae partem attigisse dicat Lyßiat adu. Andocid. p. 125. 
oiätTfuinoit ix j^g noXatog iargaTSvaaTO^ oSrc innsid ovt€ p.l34.R. 
SnXitrjgy 0VT6 TQiriQaQxogy ovt InißaTtjg. Hie mihi noa 
afia, msi haec, parata est responsio: Andocidis listoriaia 
.panun cognitam fuisse orationis auctori. Nam criticos 
Teeres dnbitasse, an Lysiae sit oratio 9 Üarpocration 
non UQO loco ostendit. Et Tero alia de Andocide in 
hae^oratione dicuntur, quae nuUo modo inter se coh^e- 
rent,;T. c. p. 117. dicitur opes suas minuissc, et inter 
.ddatores divisisse, contra p. 127. tarn opulentus esse, 
nt leipublicae inopiam, si Toluisset, sublevare potuisset. 
Teneamus igitur ,id, quod etiam Dtikerus V. C. ad 
Thucydidem tenet, Andocidem, oratoreip, classi praefu- 
isse. Nam quod Taylorut Andocidem a\aim intelligit^ 
HÜpus.bene computavit tempora, nee sensit, se seni octo- 
genario, classis praefecturam deferre. — Pseudo^Plutar- 
chus .q}nnqae Andocidis orationes recenset: 1) negl (mv- 
cttiqIwv. 2) n^gl nad-oiov. 3) nagl ivdil^iwg. 4) unoXoytav 
ngig Oaiaxa. 5) nigl Tilg ^^P^^P* Photius^ nactus . tale 
Andocidis exemplar, quale nunc superest, deserto duce 
guo,i quatuor tantum recenset: 1) n^Ql fAvarfi^lwv. 2) 
mgl nad-oSovm 3) mgi ilgriviig. 4) xarä * jthcißi&Sov* At 
Taylpruß itemm erroris Bxxxi%iSLt Pseudo-^Plutarchupn^ 
qi^. orationem sjc(}l ^^e/^fo>^ ,di¥ersao9k . fecerit ab illa 
n^i.|AvaTflQUav. . Valeiius quoque ad flarpocrat. p, 85« 
aiiiaQi.,ejindemqae orationem esse putabat: sed mox re- 
pudiat hanc opinionem. Kecte. Nam nihil impedit, 
quo ininus Andocides, agitans multos, a multisque vi- 
cissun agitatus, plures negl rrig IvÖBC^iwg orationes ha- 
buerit. Si qnis vero ex eo, quodPAofm^ quatuor tau- 

7 
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tarn legit, totidem, nee plnreSi ab Andocide seriptas 
pntet, egregie faUatur. Orationnm deliberativi generis 
non nisi una mgl dg^viig nunc snperegt; cainnhyttjati" 
xrf€a taraetsi olim Dionyiiut et Uarpocration , nottra * 
aetate Taglorui i. c. et Marklandui ad Aegciin. de 
p.lSd.R.ya/#. leg. p. 302. in dabium vocarunt, tarnen veitnstifli- 
simns Qrammaticu9 libro de scfiptornm furtis, qnem 
Clemens Alexandrinm ^ nihil . similem fnrti actionem 
veritus, compilavit Strom. VI. p. 747. illam ut Ando^ 
etdii agnovit et laudavit. At vetereg Grammatici ^- 
reg huiuB generis laadant. Grammattcus Sangermmh' 
nenm MS. Evwxttv avzl tov ivtax^tad^ai. ^AvStncätj^ 
üVf^ß'ovXiVTtKotg. PhoHui Lex. JUS. Navu^axtav *Ai^ 
Soxlifjg avfißovXiVTiXfp * ®). Neutra vox in or. de FoM 
reperitnr. Pluiarckui Themistocl. p. 128. C. laudat 
Andoctdem Iv j^ ngog rovg hatgovg, nisi ibi epiatola 
intelligenda sit, scripta ad Pitandri in statu popnlaii 
evertendo socios, qui proprio haiQot appellantor. Yid. 
Thucydid. VlIL 48. 65. et Taylor in Lys. Vit. p. 37. 
Ex deperdita oratione etiam dnctum est, quod habent 
Scholiait. Ariitoph. ad Ve$p. 1001. et SchoHäst. Lnh 
cian. ad Timon. p. 142. Jltgl ' YmgßoXov Xfywp ai^xvvo^ 
^ai* ov 41h nawfJQ lartyiAlvog ¥n xal vvv h r^ aQyvQO* 
xomlip iovXiVH T^ iriftoolm* wg Si ^^vog ßv *al ßigßa^g 
Xvxyonout» 8ed multo maior contentio exoritnr de ora* 
tione adverius Alc^adem, quam Taylorui^ omnibas 
ingenii et doctrinae praesidiis adhibitis, ab Andoeide 
ad Phaeaeem traducere conatur. Excutiamns singulas 
eius rationeS) quas minime contemnendas vocat Pter^ 
ionui ad Moerid. Atticist. p. 332., immo quibus, quod 
Tolebat, persuasisse videtur snmmo HemsterkuHo ad 
T&om. Mag. p. 810. 1. Disceptatur in hac Andoüidii 
oratione, quis ex tribus, Nicia, Aldbiade et Ahdodde^ 
ostracismo in exiliüm sit eiiciendus. Hie statim Andö* 



10; Hek, jineedd. I. p. 04. 
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cidi minns convenit cum Plutarcho^ qui in Alcihimd. 
p. 196. E. rem ita narrat: Alcibiadem invenem, cum 
vA rem^ublicam accessisset, adver sarios habuisse Niciam 
et Phaeacem, alternm senem et belle darum, alterum 
iavenem, m>bilem, et satis fecundam, cuius etiam exstet 
oratior advertns Afcibiadem. Homm potentiae cump. 136.R. 
popolns iuTidisset, excitasse Hyperboium, nt uni ex 
tribtur exilinm irrogaret 8ed Äldbiadem, re communi- 
qatii eum Nida, vei, ut afii tradant, cum Phaeace, exi- 
lium in Hyperbolum, nihil tale cogitantem, yertisse. 
Sic Fiütarehui in Aleibiade; sed in Ntcia p. 530. D« 
eandem rem paullo aliter refert: exilium dnobus tan- 
tum, Nidae et Aldbiadi, destinatum fuisse, sed eos, so- 
c&äliil fstictionibus, Hyperbohim expulisse. Theophrastum 
qtädlem, quem de hoc certamine in libris nigl .vofimp 
Sctipsisse, ex Schot, Luciani ad Timon. p« 142. intelli* 
giiiftts, pro Nida nominare Phaeacem; se tamen malle 
seqvd pinre«, qui duos tantummodo, Nidam et Alcibiä- 
deiki, de oistradiämo certasse tradant. lam cum in hac con- 
frotiSrsia ^iralla Andoddis mentio fiat, contra Phaeax 
ntnör solnm terlius in hoc certamine, sed etiam auctor 
oraiioiäs iti' Aldbiadem commemoretur, Taylorui inde 
eeübfidt orationem, quae nunc sub Andocidis nomine 
legitur, Pkdeaci tribuendam esse. Haec, fateor, aliquam 
Tim habitura essent, si scriptores, quos Phitarchuß se- 
cntim eart, inter se convenirent, et res uno modo narra- 
iretiöl^r Nunc iddemus, quam vaga et incerta sit narra- 
do: Tres inter se de ostradsmo contendisse, ex ora- 
tifötte superstite, sive Andöcidis, sive Phaeacis sit, pla- 
fflWtttitmn est. Tamen plerique scriptores, Plutarcho 
fdüte, dttos tantum commemorant. Itaque qua negligentia 
^iBsriqui^' teörtium omiserunt, eadem pro Andocide Phae- 
äeeih posüerunt. Sed' fiiige, Phaead& esse oratiöhem. 
Ifltenig Aldbiadem, qitocum deHyperbolo eiidendo con-^ 
stMetat, täm indighis modis acc'episset! Et quis orati- 
onemr'^habet adrersns eüih, quocnm conspireti Quidf 
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Plyieaqs oratio, Platarcho lecta, d osiracuunum in difl- 
ceptaiionem'vocassct, Plutarchus rem confectam habu- 
isset, nee uUo modo dubitare potuisset, sicut dubitati 
P.187.R. an Phaeaeis partes quaedam in hoc certamine fuerint. 
Ex bis cogimus, longe aliam causam in Phaeaeis con* 
tra Alcibiadem oratione tractatam esse, atque in Ando« 
cidis oratione tractator. Quo uno argumento Tayloria- 
nae rationes omnes convelluntur« 2. Inter cansas^ qni- 
bus exilium a se removet Andoddei^ hanc quoque po- 
nit p. 33. <i Sil Koi ri yivoQ axontüfj Ifiol fih ovSojit* 
d-fv ngogi^xBi rovrov rot; Ttgayfiatog* Hie, Taylorui aitf 
oratorem genus suum humile et obscurum vocare; id- 
que convenire PAaeac», parum claris maioribus orto^ 
non Andocidtj uni ex Mercurii vel Ulyssis posteri% 
qui ipse gentis suae amplitudinem iactet de Myjtier^ 
p, 14. 18. 19. de Bedit» p. 23« Enimvero nimium cau- 
sae, quam susceperat, Studium hie etiam transvenam 
egit virum doctissimum* Non abüdt orator genas sniim^ 
sed hoc tantum dicit, si et ipse et Alcibiades ex genero 
iudicandi essen t, Alcibiadi ostracismum convenire, .coinfl 
uterque avus, Megacles et Alcibiades, in exilium sint 
eiecti, non sibi, cuius ex gente nemo hanc poenam 
subierit. Nee verum est, quod Y* C. didt, Phaeßcem 
obscuro genere ortum foisse. Nam Pluiarckui in AI* 
cihiad. L c. eins maiores diserte yvwQl^ovg yocafc* 
3. Orator p«34. recenset legationes a sepro repubUc^^ su- 
sceptas: ly(!^ nqiaßiiauQ dg QtvtaUatuß xak MaxeS^wltat 
xal dg MoXoaalap xal dg Beangoreiav xal alg SutAka^, 
etc. Haec, Taylorui negat, ab Andodde /did potqiii^ 
cuius anoifjf^la^ non ngioßda , per Sidliam, Italianii 
Peloponnesum, Thessaliam, Hellespontum, loniam, Cy^ 
rum, a Ly$ia c. Andodd. p. 106. commemoretnr: sad 
pulcre convenire Ph^eaci, quem Thueydidei, F* 4. nar- 
ret legatum in Italiamet Sicili£UDQ..missum i^sse* Vcunui 
tardussit oportet, qui non videat, Ly$iamy utamusatorenii 
quam nqioßdav dicere deb^bat , invidiose .^Q^ijlii^ 
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dicere. Quod autem ad Phaeacem attinet, non iUe Ie'P.l38.R. 
gatus obiit Thessaliaiii, Macedoniam , Molossiam, Th6- 
sprotifon, sed solam Italiam et Siciliam atque inde, ThU" 
cydide teste, domum revertit. ^ Ergo, qnae de legatione 
Orator dicit ad Andocidem, non ad Phaeacem referenda. 
4. At, quae Pluiarchus e Phaeacü oratione affert, in 
hao Andocidis reperiuntur. Hie vir egregius, velut vi- 
ctoria parta, prope iuveniliter exultat et triumpimt. 
Enimvero, si quis loca, quae eadem esse dicuntur, ac- 
curatius inter se comparet, et verbis et sensu discrepare 
reperiat. Phaeacis locus a Plutarcho sie laudatur: on 
r^g noXiwg noXXä, noftneia XQ^*^^ ^<>^ uQyvgä XBXTf](4iv7]g, 
^jiXjttßidifjg ixQ f^TO naaiv avroig, wanfg Idloig nqog t^v 
%ay fi^ilgav Slaaav* Andocidis locus bic est p. 33. %(k 
nOjLuUia nagi^ rßv uqx'^^^^Q^'^ uhr^Gafieveg , tig tlg ränt," 
vliia rfj nqoxtQala T^g dixflag XQ^^^h^'^^^f l^r^narriOBy Kvti 
änaiovfai oix fjd-iXe, ßovXofievog t^ iangala 7ig6Tt()og 
rijg noXiiog /(»?]orocr^«i rotg xQvaoTg itQvißtoig nal d^vixiaxti" 
fioig. Hunc ipsum locum laudat Moens Aiticista p. 332. 
Ho finita, *ArTiXüig, ra &vfiiaTrJQta xal rag X^Q^'ßf^S) f^Q 
^AvSoxlSrjg. Sequitur enim coniecturam C?« Valchenarii 
apnd Pierson*^ qua pro vulgato QovxvSiSrjg legit 
^ArSoxlirig. Athenaeus etiam JX /?• 40S« D. eun- 
dem locum laudat: *A%tixo\ di x^Q'^^ß^ov XJyovatVy log 
^vclag bf r^ xata ^AXxtßiaiov* ToTg XQ^^^^S X^Q^'ß^^'^t 
xo} dvfjiiaxfiQloig. Quae ex eo descripsit Mmiath. ad . 
Od. A. p« 33. Sed Athenaeus memoriae lapsu Lysiam 
laadavit pro Andocide, bene id observante Tayloro. 
lam yideat mihi aliquis, quam non verba tantum diversa 
mnt in duobus locis allatis, sed etiam sensus. In altero 
vasa Sacra ad usus privatos, in altero ad pompam in 
flollemnitate Olympica adhibita esse dicuntur. Denique, 
qui familiaritatem aliquam cum Andocide contraxerit, p.isg.K. 
sentiet profecto, eandem in hac contra Aldbiadem, quam 
in ceteris Andocidis orationibus, dicendi formam esse, 
eandem vim et gravitatem. Ex his igitur omnibus effi- 
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eimug, orationem, fuam saepe diximus, anctori sao^ 
Andocidi relinquendam esse, nee Phaeaci tribaendam, 
praesertim cum etiam Harpocraiion v. *Efinoiwv et y» 
Evavdgla, et Photius in BibLy ne quid de Moeride di- 
cam, eain, ut Andocidis^ laudent. Huc accedit conäeO'» 
sus Tiri praestantissimi, et coUegae conianetissimi , L, 
C. ValckenarUj qui Taylorianas rationes iisdem, quir 
biis UQS, argumentis in AdTersarüs suis oppugnaiat» 



in. Lud. Casp. Valckenarii 

disputatio de oratione Andocidis contra Aldbiadem, 

[Jani Ott Sluiteri Lectiones Ando.ciT 

deae p. 17. sqq.] 

p. 17. Erudite disputans Jo. Taylorus Leett. Ly». Cap. 6« 

^'°^^®'^' probabiliter evincit orationem, quae quarta 4hdocidis 
dicitur, contra Alcibiadem, non esse illius, sed jR&aeo« 
eis. Quamvis autem Tib. HemsterhuBium (ad ThoMm 
Mag. p. 810, B.) in suam sententiam retraxerit, ex|* 
[V 18. Sl. stimo probabiliter tantum disputasse , neutiquam pro- 
basse« Yenusta, fateor, et ingeniosa ista est Taylari 
disputatio, sed plena iuvenilis.iactantiae, quam sie clau- 
dit: ,,Tu, Lector, constanter, ubi tempus ad eam rem 
„tulerit, meae famae periculo cites orationem Phaeaeit 
jjcontra Ahibiadem.^^ Ut hoc demonstret, primum po- 
nit tres ex oratione desumtas notas, quibus auctor pos«^ 
Sit dignosci; deinde contendit bas notas Phaeaci tantom 
conyenire. De singulis Tideamus. 

I^. Ait disputari in hac caussa, quemnam e tribos 
ostracismo plecterent Athenienses, Qratorem, .an Alci- 
biadem, an Niciam? Tum p« 695. e Plntarcho demon-» 
strarc nititur, de ostracismo inter hos tres fuisse dis- 
puta^um. l40ca Pluiurchi sunt Tom^ L p, 196. D^^ f. 
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ß30. in fine et 531. Pfiori looo At Piutarehusj „cum 
„iuYenig Aldbiades ad rempublicani aocederet, facile 
,,eiim reliqois demagogis palmam praeripuisse eosqoe 
^^proslrayisse, sed certainen habiÜBse com Phaeace Era- 
fjiistraii f.^ et com Nieia Nicerati f^ xovg ^iv aklovg 
^jti&vg hanthwai äifftafmyovg , ayüra t* c^c ngog T€ 
„CPa/oxa %iy ^EgaatOTQÜov xal Nixlav to^ Nixtigatov, r— 
9,hiiiic ducem egregium, illiim, qui, ut ipse Alcibiadea, 
9,poteBtia timc et auctoritate crescere inceperat, et haud 
y^nofaili stirpe erat oriundus; — ^ 0alttHa d' d^o/atpi^ p. 19. Sl. 
„(dS^nf^ ai%6g) ail^ü»€a^at j6t6, xai yvwQlfJLtap uvtw nur- 
jywifmvy IXazTOvfitvf^v di roTg tt uXlotg, xal mgl rbv Xo* 
ffYOv» Camqae (addit Plutarchm^) populas videretor 
i^unmn de tribo« eiecturus ostracismo, Alcibiadea , inita 
„cmn Nicia IzaiQtla^ effecit, ut poena in accusatorpiu 
^jjHyperbQbiM Terteretur/^ Älii tarnen, auctore ibidem 
PluimrciOj adfinnabant istam societatem ab Aicibiade 
initam cum Pkaeacej non cum Nicia (p. 197« B«), tog 
i* iviol q>aaiPj ai ngig Nixlav, aXXä n^og OcUaxu dm- 
XtX^^^S (^^ diaXXa;|f^ci^? ) xal t^v ixtlvov nQogXaßuhf 
i% at Q $ l a 1^, il^fjXaift tov ^YTÜQßoXov. Qui inter 
iitos hlovg aic senserit, cum Phaeace partes iunxisse 
Alcihiadem^ non cum Nicia , TAecphrastut dtatur a 
Plfttarcho (in Nicia p. 531. A.)» qui ipse; tamen plurium 
»enCentiam lubens sequitur« At yero nihil Pluiarchus 
de disputatione super -ostradsmo inter hos tres vires, 
nihil de actione iudiciaria, qnae tarnen clareret, si baec 
oratio esset Phaeacii. Tum porro, si illa habita esset 
a Phaeace, Alcibiades, indignissiuiis modis ab illo la* 
ceratus , nunquam se cum Ulo potuisset conciliare : quin 
potius adversus hunc ipsum cum Nicia conspirasset, 
non contra Hyperbolum. Ipse etiam Nicia$^ in suis 
orationibus apud Thucjffiidem^ quam tecte et caute 
iangit Alcibiadem^ nihil aperte, nihil quod de ostra-^ 
cismo inter se actione iudiciaria illos certasse sit indi-p. 20. si. 
cio? Immo paene suspicor, xal JNixiug in Andocide p. 
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29, V. 12. ab eruditulo adiectum vel e Thueydide^ vel 
e Plutaroho. Pemiirttm enim esiset, de Alcibiäde solo, 
de Nicia ne Terbuiu qnidem dicere oratorem in tota 
oratione. Si vel hunc ostradsmo seeam contendere 
indicasset indignam, hoc salt^m meo iudieio foisset di- 
eendom. Quod si tarnen ^haeacem hie oanssani egisse 
quis velit, suspicari potent, orationem ab Andocide ' 
scriptam sub persona Phaeacis, qui iUam recitaTerit. 
Aliter qnidem Taylorui^ ipi Plntarchum emendat; diiin« 
que apnd illum legatur, ipt^rtu nal Xftyo^ rtg xar* '^^€3^ 
Xißtadav xa3 Oaiaxog yi^ga^i^iivog , iUe, ut snam ojj^io* 
nem stabiliat, corrigit, inh Oalaxog yiY^af^fMiyog. — Goih 
tra nbn attingit Taylorus quod est in * Vüa AndocidU^ 
(p. 835. A.) — auitjtxai avvov {Andocidis) xai &no%oy{a 
nqog 0alax(tm 

IP. Alteram notam Tay/orut ponit oratorem esse 
domo huniili potius et ignobili quam illnstri, ex p.'33^ 
il deT jectzd yhog (kä^ to yivog Steph.) auontVif, ifiol fxh 
oÜttfjLod'tv nooafjxu rovTov rov npay^iaTogf atque illam 
notam in Phaeacem transfert p. 695. B. „Phaeax, ait, 
„Erasistrati neqne domo'admodnm nobilis erat, neqne 
„maioribus clarus. Gens Erasistrati nullam in Teteris 
). 3lf SL „monnmentis dignitatem consecut^ est; primus illam 
„nobilitavit Phaeax." — Sed 

1^. Nihil minus dieit orator; ri Set xa) xarA yhog 
(sie lego) a%onth'. Si ego et Alcibiades secnndnm ge* 
nus sumus iudicandi, mihi hoc minime convenit. Nemo 
enim meoruni ostracismo fuit eiectus; Alcibiadi vero 
maxime, cuius btus uterque bis fuerit eiectus ostoa- 
dsmo. 

2®. Nolili genere fuit Phaeax Erasistraii. Flu* 
tarcAus p. 196. E. Oaf axa yvcogfi^Kav ovra naxi^mv* 
Scribendum ob sequentia , yviogtfiwv fth ovra nartQtaw^ 
Si non nobile fuisset genus, Phaeux istam comparatio* 
nem institucre non potuisset. Nulli enim, nisi nobilis- 
{»inu cives cjüiciebantur ostracismo, Praeterea in tot 
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regiones tegattis tiüssus non fuisset. Apud Diog. Laert. 
Lib. n. Segm* 63. est, wg dijhov Ix'rii^ unhrkoylag rov 
narQ6g Oalakog rov (TtQaTfiyov ^- quam scripseiit Aeschi* 
ne9 Secraticui. 

1\\^. Taylom9tertiam n,otam ponit in loco p. 34. 
T. 23, quo dicit oratoir legatnm se missum in Thessa- 
liam, Maeedoniam,. Molossida, Thesprotiani, Italiam, Si- 
ciliain; xovt i^^^9 ^^^ Sia(p6govg ovräg SiTjkXa^a, rovg i* 
imxfjSeiovg tTtotfj&a» tarn vero docet e Thucyd. Lih. V. 
Cap. 4« Phaeacem cnm duobus collegis anno belli de- 
cimo missum legatum in Italiam et Kciliam etc. Hoc, 
fateor, speciem habet primo adspectu magnam. Verum p* 22. sr. 
senrnt ipse Taylor, p. 694. B. obesse suae ooniecturae- 
locom Lysiae p. 106. de Audocide dicentis: iidxXrjKü 
noXitg noXXag iv rfj unoSrifila^ ^ixiXiav, 'IraXlav, üeXo" 
novrtjaov, Qt-traXldv^ ^EXXrjünovTOV, 'Itavlav, Kvnqov. Di- 
cere potuit legationem Lynas invidiose änoSi^fxißv* Nisi 
publids se rebus immiseuisset bis in regionibus Ando- 
ddes, quomodo dici potuit illas äimxXijKivaii Mihi haec 
videntur in nostrum congruere. Quot non legationes 
hoc belle ab Atheniensibus missae'? Aetas quidem Phaea- 
eis legati missi et Alcibiadis ad remp« accedentis non 
male congruunt. Anno belli decimo mi^sus PUaeax le- 
gatus; undecimo Alcibiadesxvjii^ixAi. Incipiebant tarnen 
tantum uterque auctoritate florere« Apud Plutarchum 
est: Oaiaxa -^ i^x^f^^^^ (äamg avvig) avl^dvtad'cu rore» 
At vero tum temporis cognitus iam dudum in rep. Ah-» 
docides legationem obierat, atque in foro dioere con- 
sueverat. 

IV^. In quo tandeim arcem caussae eollocat Taylo* 
f^i p. 695. 696. leidssimum est argumentum et fädle 
refelU potest. Plutarchus p. 196. £. ait: (Digatai ii xol 
Xoyog rtg xar* ^AXxißiaSov nal Oalaxog yiyqafjifjihog y iv 
io furä Tioy akXa)v y^ygamai xal oxi, rijg noXiwg noXXu 
nofintia XQvoü xal dgyvQä xtxjri/jiivrig, ^AXxißiudfjg iXQijTO 
näaiv avzoTg wane^ idioig n^og ttiv xct^' fjftdgttv J/a/Tar.p* 23. «Sr. * 
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Taylorum pro wt\ Oalweog legere vui CkUw^og supra 
animadvertunos, Si mutatione opus sit, legerim ego 
xal OaiaHi yi^gofi/Uvog , quibug verbia mdioarit Plutat'^ 
chu8: ^,Cam plures scripserint orationes contra Alfsibiar 
dem/' (xar' ^AXuißiaäov scripait orationem AnUpkou 
acerbissimam, cuius insignem locum habent Plutarchui 
et Aihenaeui; n^ug ^AXmßi&Sriv Ljftia$. Yid. Fragm.* 
p. 619. 620.) — „cum igitnr plures scriptae sint ora- 
„tiones contra Aldbiadeni, exstare et unam, quam ha- 
„buerit Phaeax.^' Credenduinque toset,, hunc ipsum Xo-. 
yov Plutarcho derignatum, sive a Phaeace scriptiua 
sive Phaeaciy ab Andocide nünirum, ut a ^aeace pro- 
nunciaretur, si ea, quae habet Plutarchus, in oratioae 
legerentur, qaae nunc Andocidls esse didtiir. At vero 
1<^. non dicit Andocides vel Orator^ T^y noXiv nolXu 
nofiniia KiitTTjfAiviiv • 2^. non memorat nofLouia /^vaa 
xai agyvQu' 3^. non didt Alcihiadem bis usum irgog %^tß 
xad-^ flfx4Qav iimtav. Verum in solemnitate Olympica 
commodato petita adhibuisse, tum in epulo, tum in ia- 
crifido, sed tantum Olympiae« 

Praeterea nihil in rem suam adfert Taylwrus. Ego 
vero et alia ipsi argumenta obmovenda existinio. 
I.24.SL Y^. Mlrum «st, st hano ut PAaeacü legerit oratio« 
nem Plutarchus^ nihil inde, quod ad AlcMadem spectet, 
eum exoerpsisse, praeter illud perpusillum sane. Multa 
ibi habentur historioa vitae Alcibiadüj quae Plutar^ 
eins attigisset, ai oognita habuisset ^^). 

YI^. Yis dicendi in hac oratione elncet admirabli-' 
lis, et prorsus Anclocidea. Plularchut autem p. 196^ E. 
Phaeaicem didt iXajtoifiivov roTg t< Hkloig xal negl top 
Xiyop* ivjwHTiMdg yag lila xal md-avog ISoxh, /umXXov 
^ q)iQiiv iytawtikg (an (ftvyttyf) Iv äfififfi iwatog* Iqv yuQ 
{wg Evnoktg aptiaC) 



II) Cf. Sluiier p. 218., WgUenbach, Ceni. hui. 1. p. 98. et 
<|iiae lupra nolbiviniui in VUu Amtitc, »du. 32. 
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. jkkWv äftoTO^f &Svpn'9»ln;ßTQ$ Ufa». 

Haec Piutarchui non nisi de PAaeace. dixiase vi- 
detur (vid. Taylorum p. 694* A.>, qiiamyis a Schoitaßte 
Ariiiopiaf^ü ad JCguües t. 1374^ ie^g fijrwQ perhi- 
beaton Ipsa AriBtophanit yerba sunt obacuriora, neqne 
disertnm fuisse Phaeacem probant. '*^ 

VII^. Hanc orationem, ut Andocidü, sine dubita- 
tione (qaod et novit Tayloru») dtat Harpoer. in t. iv^ 
arÖQi&. Ei ^ si vertk est mea coniectnra in Moeride, v» 
nofiTti'ktf iste Attieüta hnnc ipsnm loeum designaTerit^ 
ob qaem potissimum f^neact orationem tAhnit Tay lont9» 

VIII®. Mihi quidem Tisns est idem stilas in hacp.25.Sl. 
oratione atque in reliquis, qnae sine controrersia snnt 
Andocideae, , eadem dicendi vehemenfia, eadem libertas. 

Malta quoque insont, qnae nni videntor conyemre 
Andoeidi. 

Pag. 29. V. 8. Mifltnotg negmiTmaxa xtvivvotg, npo^ 

fitti* HXtioTOtg äi xal diirordvoig ix^QOig X9^h^^^9 > v(p^ 
&v iiaßaiikofiai. 

Pag. 30. T. 6. TiTQ&xgg aywvt^ofievog unlq>vyoVf — 
uti mox pag. 33. v. 40. lydt Iv r^ tcoivt^ xixQtfiai Tergd" 
Xig, isla T€ ovSiv (leg. ovdiva) SuxwXvaa Smä^ta^au ßov^ 
XofMivov denique pc^g. 34. v. 3. Toaavtaxig aycovi^o/xivog 
xal itxalcag vixi^aag (sie legendum puto). Saepius ac- 
casatum Andocidem^ ex ipsis eins orationibas constat, 
ob Hermas deiectos, ob Cereris mysteria vulgata, ob 
reditum in teinpla. Conf. Lysiam p. 117. v. 10. p. 129. 
etc. Istos autem Andocidis casus persequitar Taylor. 
Lectt. Lyt. p. 60i, 692. 

Pag. 34. Y. 5. Ait se habuisse validissimos acca- 
satores, xal JJyitv xal ngamtv, o'luvtg dvo täv Ti^v ov^ 
r^v ifioi ahiav ixovrwv anlxTUvav. 

Pag. 32. y. 2. TtOv viwv at SiaxQißau, oix v roTg 
yvfivaaioig , &kX* iv roTg iixaavTjQloig dal* -^ J^^iyyo- 
ßovüiv of vedufoi. Haec Andoeidi conveniont iain tainp«2G.si. 
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provectiorij non Phaeaci^ qu!, iit e Plutärcho constat, 
lunc invenis etat, '^ 

Pag. 35. T. 29« Choragum se fuisse, victorem cv- 
avSplä kal Xofinuii ^(ä tgayqtiofg' Andocidem^ clkOTSLgam: 
et Tictorem dedicaiise tripoda , cönstat e Tita eios Pht' 
iarchea in fine« 



Haec a sammo Valckenario. in Adversariorum li- 
bros relata fuerunt aestate. 1756. ad finem vergente^ 
quae si quis comparet cum Historia Critica Oratorum 
Graeconuu, duodedm post annoa a Clar. Rtthnkenio in 
lacem edita (cum verba, quibus uterque pariter utitur, 
inistLs Adversariis reperiantur), f acile animadvertet, plura 
eorum, quae a Fa/cAenario acceperat, in suos usus a 
RuAnkentOj probante illo, fuisse conversa ^^}« 



12) Cf. Wyitenbae/i, t €• p. 73. iqq. 
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lieber die Schrift des Plutarcho^: Lehen 

der xekn Hedner, 

Im ÄlIgemeiiieD scheint bei den Literatoren gegen- 
wärtig die Ansicht vorherrschend zu seyn, dass die im 
zweiten Bande der Werke ^es Plutarchos befindlichen 
Lebensbesi^hreibungen der X Attischen Redner voii je- 
dem andern gleichzeitigen oder auch später lebenden 
Schriftsteller, nui: nicht, vom Verfasser der grössern 
Parallelen, verfertigt sind* 

, Seit Buhnkenius' vorstehenden. Aeusserungen über 
sie ist es nämlich fast allgemeine Sitte geworden, diese 
Aufsätze fiir unecht zu erklMren^)^ sie uQter dem Ti- 
tel Pseudo-Plutarchus de vitisXOratorum anzuführen 2), 
gleichwohl aber das Nutzbare daraus zu entlehnen und 
selbst diesem Pseudp-Plut^rch oft mehr Glauben zu 
schenken, als den anerkannt ecfayten Schriften des Phi- 
losophen« 



1) Groddeek Init. Hiit. Gr. Lit. ed. II. Vol. II. p. 66. Sehöü 
fliil; ^t lä Litör. Gr. Prof. Tom. IV. p. l62. [d«tittcli6 tJebef i. B. II. 
S. 418.] Der Letztere getfebt indem mit fhilmlreiiias der 'Sclirift' «i. 
nen altertlifimllclieii Charakter in. 

2) DieM thnQ foit alle Gelehrte naeh Roluilren't Bieiipi^l. Adeh 
t^ön Fait. Att, p. 861. ed. Krag. itiAimt jenea bei, M aber 
Sdj^hwohi genothigt bei der 2eitbeBtlintiiiing mehrerer Redner ilelt 
der Zeugniue dieiei Pliit, personaiut zu bedieneil. !^r Wenige 
dtAr^n: „lieben der X Redner ^^ 
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■ 

Ein sonderbarer Widerspruch. Wäre das Alter 
dieser Schrift gar nicht aiiszuinitteln ^ die sichtbaren 
Mängel in ihr nicht zu entschuldigen, der Grund der 
darin vorkommenden Widersprüche mit Plutarch selbst 
und mit andern Schriftstellern nicht aufzufinden, 'auch 
die äusserst mangelhafte Komposition der Schrift selbst 
schlechterdings nicht zu erklären: so möchte es aller- 
dings mit der Benennung Pseudo-Plutarchus seine Rich- 
tigkeit haben.^ und wir AYiM;en gegen .^ine^Bchdft mit 
gerechtem Verdacht erfüllt, welche 'jedoch, Avie gezeigt 
werden soll, manche 8ch5n^ - Adfscblüsse in der Litera- 
tur der Griechischen Rhetorik gegeben hat* 

Was sich mir daher beim ofterti Gebratich dieses 
Werkes für dessen angebliclien Verfasser zu sprechen 
schien, will ich gegenwärtig mittheiten| tlrid es der 
Zeit überlassen, ob diese Ansichten Andern gfenügj^d 
erscheinen oder von ihnen berichtigt oder auch tvidei*- 
legt werden. Auf meiner Seit6 sti^hn indess i^bhön die- 
jenigen Gelehrten^ welche, w6il sib den StoflF oder' We- 
nigstens die IBeweiäfähhing für ihre Untersiiclitingen 
aus dieser Schrift endehnen mussten, sie unter der 
£:ewohnlicheii Ueberschrift": Lehen der X 'Redner an- 
führen, oder docK St^enigstens einige dieser Lebens- 
beschreibungen' füc ^ht anzunehmen' genüthigt wareki, 
weil ohinedies^ihre aus diesen Biographien entleKfnfteti An- 
gaben und Beweise' ohne allen Stützpunkt deir Glaub- 
würdigkeit geblieben seyn würden ^). Jedenfatts s<;Keitit 



8) Ein Bierlcwürdige«.Betipi|ei, einer hocbet b^'emden^en Incp»- 
■equenz in Relrtif 4ie«^r SchrUt giebt Jo. TajfJor^ deuen leidenacluift- 
liclie Angriffe auf dieselbe ans Obigem, JjMfilEamit ai^d,. Gleicbwohl 
gründet er seine ganxe .ErzäUiung von Lyfiurgos L,^b^P Jfi'f^^ '^ 
Lycurg^ p. 1. sqq. m. Aus^.] auf |?la(arcbs .Lebensbeicb^eiban^, . Wo 
Iftätte er aach sonst den Stoff zu dieser finden sollen, di| belcannl- 
Ijch uuer Plutarch. peruonatu$ und Photiosi die einzigen allen Schrij^ 
steller sind., welche über das Leben diese« meikwürdigen Majinei 
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diese Untersuchung, dann nicht ganz unnüftz, wenn sie 
zu einem sichern Resultate fuhren sollte über ^e Frage t 
weldie Glaubwürdigkeit dieser Schriftsteller verdieney 
und welche Bewandniss es mit dieser von seinen übri-^ 
gen biographischen Werken sich sehr unterscheidenden 
' Schrift wohl eigentlich habe? 

Unter den äussern Beweisen für Plutarch als 
Verfasser derselben ist unstreitig ihre Aufnahme in 
die bekannte flival^ des Lamprias von Wichtigkei||t^ 
indem der Sohn des Plutarch ^) doch wohl seines Ya-f 
ters nachgelassene ^hriften kennen musste. Hier steht 
sie jedoch nicht, wie in unsern Ausgaben^ unter den 
moralischen Schriften, sondern gleich hinter den theils 
noch vorhandenen theils verlogen gegangenen Paral- 
lelen und einzelnen Biographien des Plutarch. Un- 
ter nr» 40* wird sie dort unter dem Titel : ß{oi %&f 
Sina ^tiTOQtav , welchen sie noch jetzt hat, aufgeführt« 
Sie wurde demnach bei der ersten Anordnung der 
Schriften Plutarchs zu seinen historischen Werken ge- 
zählt, unter welchen sie sich in gegenwärtiger Forn^ 
erhalten 5 während dagegen mehrere andre dort ange- 
führte Biographien gänzlich verloren gegangen sind, 
welche indess, wie Jonsius de Scr, H. Phil, p, 232« 
und Fahricius BibL Gr. Vol. HL p* 347. genügend 
nachgewiesen haben, vom Plutarch wirklich geschrie- 
ben sind, auch von alten Schriftstellern hier und da 
Angeführt werden. Die Glaubwürdigkeit dieses Catalo- 
gus des Lamprias welcher zuerst aus der Florentini- 
schen Bibliotli. Aug« Yindel. 159S. 4. bekannt gemacht, 
dann wieder gedruckt ist in der Ausg« Oper. Plutarchi 
Paris. 1624. FoL und in Fabricü BibL Gr. L c. p. 334« 



einige zasammenhäDgende Nachrichten hinterlaiien haben? — ^ Anch 
andere Gelehrte handelten eben lo \ namenflicb alle Heraoigeber de» 
Lycurguf. 

4) Snid. Toe. jäufutgiaq, 

S 
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sqq. — ist bis jetzt von Niemandcin bezwetfelt s). Ein 
Machwerk neuerer Zeit kann er schon desshalb nicht 
fQglieh seyn, weil die Verfertigung der darin verzeich- 
neten, jetzt verloren gegangenen Schriften des Philo- 
sophen, meist anderweitig her nachgewiesen werden 
kann, während zugleich die Anordnung dieser Schrif- 
ten dort weit zweckmässiger ist, als die, welche spätere 
Abschreiber und die Herausgeber derselben befolgt ha- 
ben. So stehen z. B. ganz richtig die Lebensbeschrei- 
bungen der X Attischen Redner gleich nach den übri- 
gen Biographien; alle unsre Ausgaben und vermuthlich 
auch^le Handschriften haben sie dagegen irrig unter 
die moralischen Abhandlungen gestellt, zu welchen sie . 
sichtbar gar nicht gehören. 

Gegen diess 'düstere Z^ugniss für Plutarch als Verf. 
dieser Schrift findet sich im Alterthum, so viel ich 
weiss, durchaus kein Zweifel. Sie ist auch wahr- 
scheinlich später stillschweigend von Rhetoren in ih- 
ren Schulen als Plutarchs Werk benutzt, ohne dass 
sie doch je angeführt wird, was auch wohl die ur- 
sprüngliche Beschaffenheit derselben kaum verstattete. 
Doch hatte sie sichtbar Photios bei Abfassung seiner . 
Biographien . der Attischen Redner vor Augen ^), was 



5) Fabric. I. c. p. 333. Selbst Jontius ^ Ru/tnkenius und Wptr 
tenhach hielten diese nlval für echt. S. Wyltenh, BibL Cn't. Xil. 
p. 21. 

6) Das sichtbare Zusammentreffeii des Photios mit Plutarch, 
selbst in manchen Irrthümern, veranlasste daher auch Taylor zn der 
seltsamen Ansicht, dass unsre Schrift später als Photios verfertigt 
und aus ihr compilirt sey. — Indessen ist mir keine Anführung der- 
selben bei irgend einem alten Schriftsteller bekannt, auch Photios 
nennt sie nicht. DaA indess sich nirgend Auszüge aus ihr vorfin- 
den, dergleichen sp&ter mehrere aus Plutarchos moralischen und 
biographischen Schriften verfertigt sind [S. Phot, Bibl. Cod, 2G1.], 
kann nicht als Beweis gegen die Existenz dieser Schrift betrachtet 
werden. Denn wer sollte wohl auf den sonderbaren EinfiftU gekom- 
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ünläugbar ist und wi9\(>'iron Huhnkeniui^) eingeräumt 
\?ird, 

IXie innern Beweise gegen die Echtheit dieser Bio- 
graphien müssen also so schlagend seyn, dass man ihret-^ 
wegen allein schon genöthigt seyn dürfte sie dem Plu- 
tarchos abzusprechen. Denn nicht bloss in neuerer Zeit, 
fiOtudh^rn weit j[rüher schon bezweifelten Literatoren und 
.Herausgeber des Plutarch ihre Echtheit, erklärten sie 
.für unwürdig des Geistes und der Kunst dieses berüfam'- 
tto Schriftstellers dem Stoff und der Form nach, und 
diese Ansichten möchten um so tiefern Eindruck machen 
auf diej welche unsre Schrift nur flüchtig gelesen, oder 
Auch den bedeutenden Unterschied zwischen diesen und 
den grössern Parallelen wahrgenommen, ohne, den Gtun4 
aufgewunden zu haben, wesshalb Diese Jenen weit nach- 
stehen, und npthwendig nachstehen müssen, ohne dass 
inan gerade desshalb schon genöthigt seyn sollte, sie 
dem Plutarch abzusprechen* 

Jo. Bualdui war der erste, welcher die Lebensbe- 
schräibung des Isokrates für unecht erklärte, weil da- 
rin sich vieles finde, was mit den übrigen Schriften 
des Philosophen im Widerspruch stehe ^). Ihm folgte 



men leyn , aui einer SAmmlang van angeordneten Excerpten neue 
Aaszuge machen 2a wollen? 

7) Si ob. pi 131. 

8) In der nta Plutarchi c. 20. ed. Parii 1624. foL Das Ur~ 
iheil , welches Wyttenhach Bibl. Crit. Vol. III. P. III. p. 35. ff. über 
Muatdut als Heransg. des Flui, rdllt, lässt indess nicht erwarten, 
dass gerade Er 'tiefere Forsebnngen über diese Schrift angestellt 
luiben mofe, „ Habet — sagt W, — caeteroqain mnltam vanitatii. 
Ist Graeca diciio, et versio latina, maltis locii motatae sunt, nnUa 
facta mutationii vsquam meutione, saepe beni^ saepios hiale. Malta 
löqaacitas et alienarnm a proposito rernni iaetantia^ in animadver- 
aioniboB praecipne maxima' Platarcham reprehendendi non solom vo- 
lantas^ aed etiatn enpiditas; Tt reprehensionis et occasionem dedjta 
opera qaaeiivisie, et materiam sibl subinde tinxiise videatur, Plu- 

8 * 



* 
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Jae. Oaddiui, welcher, wie Fobridut sagt, die ganxe 
Schrift aus unwichtigen Gründen dem Plutarch ab- 
sprach. •}• Eine nähere Untersuchung aber Verdient 
das motiTirte Urtheil des gelehrten undscharfauimgen 
Jonsius ^^) über unsre Schrift. 

Nachdem er die Bemerkung vorausgeschickt, dass 
jene zehn Redner nicht als Zeitgenossen angesehen 
werden könnten, was auch Plutaj^ch nirgends hat' thun 
wollen: so Vergisst er dabei, dass Jene bloss die Atti- 
schen Redner, wislche von den Alexandrinern in den 
Kanon aufgenommen waren i^), zum Gegenstande wkr 
ner geschichtlichen Untersuchungen machen wollte^ und 
dass sich desshalb die ganze Sammlung gerade nur auf 
Diese beziehe« Einen ganz andern Zweck hatten da- 
her auch diese Lebensbeschreibungen als die Parallelen. 
Sie sollten wahrscheinlich nebst den wichtigsten Le- 
bensumständen jedes Redners auch die Angabe und Be- 
urtheilung seiner Werke enthalten. " ' 

„Obgleich ^ — fährt er fort — Lampriaf btizeugt, 
dass Plutarch der Verfasser eines Werkes über das Leben 
der X Redner sey, so katm doch unser Werk nidit 
wohl das dort angeführte seyn, weil nicht anzrunehmen 
ist, dass Plutarch 2 Lebensbeschreibungen des Demo- 
sthenes, eine in den Parallelen, die andre in diesem 
Werke, verfertigt habe." — In der That ein schwa- 
cher Grund. Gehört nämlich, wie sich erweisen lässt ^^), 



iarchi verbii in . alienam lententiam detorquendl > quem eo fkeiliiit 
refelleret.. 

9) ^1*6/. Gr. Vol. III. p. 361. Dien Urtheil iit in dem wertii- 
loien Werke [i. Ebert Bibl. Lex. voc. Gaddius\ des Jae. fi^Mim 
de icriptoribui non ecclesiaiticii gr. lat. italieii ^hrr 1648. Fol. 
p. 175. enthalten. * -v 

10) De Ser, Hut. Phii. p. XZZ. ff. 

-11} RuhnkMii lliit. Cr. Orr. 6r. p. 169. R. 

12) Plutarch. Deuosth. p. 840. Liön de ordine, quo Plniarchvf 
vitai leripierit. Gott. 1829. 



•.'* ■ 
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das Leben des Deinostbenes in den Parallelen zu den 
frühesten Aufsätzen in dieser Sammlung: warum sollte 
nicht Plutarch später das Wirken dieses Mannes noch 
aus andern als den frühern Gesichtspunkten haben schilp 
dcrn wollen? Dort betrachtete er Demosthenes lediglich 
als Mensch und Staatsbürger; den Redner wollte er 
damals ganz unbeurtheilt lassen ^^)* Wie nun, wenii 
er sich später mehr das letzte zum Zweck seiner Bio- 
graphie gemacht: konnte er dann nicht eine zweite 
Schilderung seines Lebens entwerfen? Hier nennt er 
daher auch vorläufig die Zahl seiner noch übrigen Re- 
den; dort führt: er nur gelegentlich einige derselben an. 
— Ueberhaupt, wenn Plutarch nach dem Zeugnisse des 
Lamprias wirklich das Leben der X Redner geschrie- 
hfini^ durfte dabei das Leben des berühmtesten unter 
ihnen. jtehleB ? . — 

^^Im^ Leben des Isokrates -^ so sagt Jfpniiu» wei- 
ter r^ findet sich ein Verstoss gegen die Gesphicht^ 
und ein Widerspruch mit einer andern Stelle des piu- 
taröh' iiipL,|l<eben desPerikles, wesshalb unmögUoh jen^ 
Biographie und diese Schrift von Einem Verfasser her- 
rühren kann.^^— Es ist unleugbar, dieser und .weit 
^össere Missgrifie finden sich wirklich in diesen Le-r 
bensbeschreibungen, wie ^um Theil auch Andre sie ent- 
deckt und .gerügt haben« Auch lassen sich nicht alle 
Fehler den Abschreibern zur Last legen, wiewohl ein 
grosser Theil derselben, wie schon Buhnkenius und 
Vaickenaer im Leben des Andokides Und früher schon 
Üierön, Wolf ivoi Isokrates und Demosthenes und Tov- 
Ipr im Leben des Lykurgos gezeigt haben, durch Kri-^ 
iik : geheilt werden können ; andre dagegen durchaus 
nichts 'und diese fallen- wohl dem S^riftsteller seliMit 
zur Last. Allein^ wäis eben so gut rbn den^ Gegnern 
der Schrift hätte anerl^annt werden (sollen , auch fiicl^t 



13) Plutarch Dem. p. «47. A. 
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iivenig berichtigende Angaben befinden sich z. 6. in nn- 
srer spätem Biographie des Demosthenes i^); ein Grund, 
wesshalb auch die zw^te Arbeit über das Leben dieses 
Redners von Plutarch unternommen werden mochte, nit 
diese Fehler zu verbessern. Wenigstens ist durch- 
aus nicht zu längnen, dass sich hier manche Ergänzung 
gen der grössern Biographie finden, welche der kriti* 
sehe Forscher nicht verAverfen kann. 

„Auch die Schwierigkeiten, welche sich im Leben 
des Antiphon finden, sind unerklärlich bei der sonsti* 
gen Genauigkeit des Plutarchos.^^ — Allein die Ver- 
wechselung verschiedener Antiphonten ist dem ganzen 
literarischen Alterthume gemein, wie diess Jonnus selbst 
p. 322. fi. anerkennt, wie ßuhhkenius diss. de An-^ 
tiph. Cap. IV. p. 824. R. und heuerlich Spengel in 
der cfvvaywYfi ri/vtav p. 112. ff. erwiesen habeii;' ja, 
man j^ann mit Gründen behaupten, dass noch bis heute 
nicht alle Zweifel in dieser schwierigen Untersui5hung 
gelöst sind ^^). Kann diess also wohl ein Grund sejn, 
wessh^b Plutarch diess Leben nicht geschrieben t Thei- 
len nicht PhilostratoSy Photioi n. A. mehr oder weniger 
dieselben Irrthümer! Wer hat aber desshalb die'Echt- 
heii ihrer Schriften verdächtigt? Ist es nicht vielmehr 
anzunehmen, dass Plutarch bei Vollendung seiner Schrift 



14) Ich erioner^ der Kürze wegen 'uur aa dfe p. 845. O. miig^ 
Uieilte Angsb«^ dei Gebarlijahi-es dei Redners. ArcA, Dexippo^ d. !• 
OL 98. 4. , wo der Vf. in der frühem vita , sich verwirrt hätte. S. 
Schümann de Comitiis Ath. p. 77. u. Demosth. ale ' St. u. R. S. 7. 
Denn obgleich anch Clinton Fast. Alt. Append. XX. "p, 360. iL €tL 
^^g' gegen dieie Angabe dei Plafarehus ^ereonatai ttreif«!: •• 
dhemugen doch leinf Grunde nichts wio, liaderwarti gef eigt jvorden 
MTird. — Eben so wird hier durch Benutzung dei Phiiochoros (p. 
840. B.) die Bestecbuugsgeiichichte durch Harpaloi ändert dargestellt v 
als früher, wo Plutarch lediglich dem Theoponipos gefolgt war. 

15) S. Artik. Antiphon in Ersch u. Grub. Encyclop. d. Wissen- 
Bchaften. Th. IV. S. 325. ff. 
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die Mittheilungen der genannten Schriftsteller zu ent- 
wirren und zu berichtigen gesucht haben würde, s^ 
etwa, wie Ruhnkenius diess versucht hat? -— Ein rohesf 
Chaos — diess kann nicht geleugnet werden — ist of- 
fenbar der Aufsatz über Antiphon in seiner gegenwär- 
tigen Gestalt. V 

„Diese Schrift endlich -^ fährt Jo^sius fort — 
wird so wenig in andern Werken des Plutarch ange- 
führt, als er in. ihr selbst andre seiner Schiiften citirt, 
was dem Philosophen ganz eigenthümlich ist.^' — Man 
konnte erwiedern: so inüsste auch jede andre* Schrift 
des Plutarch bezweifelt .werden, worin er nicht irgend 
ein anderes seiner Werke« citire. Wie viele trügen dan^ 
den Stempel der Unechtheit, Jedem sogleich sichtbar, 
an der Stirn? Einzig wäre diess etwa auch nur in der 
Biographie des Demosthenes zu erwarten gewesen, und 
ob diess nicht wirklich geschehen seyn möchte, wenn 
diese Schrift die letzte Vollendung erhalten hätte, la£h 
sen wir billig, dahin gestellt seyn. 

„Man muss folglich — so beschliesst Jo^m« seine 
Untersuchungen — zugestehen, dass die Lebensbeschrei- 
bungen der X Redner , welche Lfunprias dem Plutarch 
aus Chaeronea beilegt, verloren gegangen sind, weil 
die Glaubwürdigkeit dieses Verzeichnisses nicht in Thoei- 
fei zu stellen isL^^ Und wesshalb sollte man diess asu- 
gestehen müssen? Weil die Schrift nicht die Beschaf- 
fenheit der übrigen biographischen Werke desselben 
Verf. hat? Weil sich darin Irrthümer und Widersprüche 
entdecken lassen? Weil mit Einem Worte die innere 
Vollendung ihr fehlt, welche man vom Plutarch erwartet? 
Dürfte man so schliessen, so müssten eben so gut ei- 
nige andre moralische Schriften , w^che eben so un- 
vollendet als die vorliegende Schrift auf uns gekommen 
sind, gleichwohl aber in der nlwai de& Lamprias aU Plu- 
tarchisch hez€^ichnet werden, aus dem Kreide dieser 
Galtung von Schriften verbannt werden, wie diess auch 



120 Heber die Schrift des Plutarchos: 

zum Theil von Wyttenbach ^ ^) und den seinem Urthefl 
folgenden Literatoren geschehen ist ^^). 

Jonsiut Gründe befriedigen nicht; unmöglich konnte 
Ruhnkenius Scharfsinn sie befriedigend finden, und 
vielleicht hätte er sie eben so mderlegt, wie er bei ei- 
ner andern Veranlassung ^ ^) Jonnus Ansichten zurück- 
gewiesen, hätte er nicht selbst (vielleicht befangen durch 
Taylor* 8 kxk^\fi) als bereits erwiesen angenommen, die 
Schrift müsse untergeschoben seyn. £r halt sie für 
blosse Excerptensammlung aus alten Schriftstellern, 
welcher man irrig den Namto des Plntarch vorgesetzt 
habe, die indess immer eine gewiss^ Glaubwürdigkeit 
verdiene. Noch weiter- hat Wyttenbach diese Ansicht 
meines Lehrer^ ausgesponi^en, indem er sich über £nt*> 
stehung und Beschafi'enheit unsrer Schrift folgender^ 
massen erklärt ^^): „Librum aliquem scripsit de Vitis 
X oratprum Plutarchus, vt coi»stat ex Indice Lampriae: 
quem librum posteriora Grammaiici et librarn mutu- 
larunt et iuterpolärunt ^ atque ita immutatum editioni* 



10) Aniier anterm Werke erklärte W, anoh ^ie Schriften de 
phihiffpAontM pkteiiii f paraHela Gr, et Romano^ und de fiMmi" 
n^ius für vordAchtig. S. des». Commei^tai;. Tom. I. p, 4, ed. Lipa. 
lUit iMehrerem, Reckte hat «c die Im Catalo^us dei Lampriat- nichjt 
hefindliehß Schrift de educßtione pueroxum^ als nnec^it verworfen. 
Würde aber die 1« c. p< l — 3P. niltgelb.eiUe Kritik über dieiei Boch 
wohl überall auf UuBere Isebeusbeädaieibangeii Anweiidaiig findea 
kdnnen? ' ' ^ , 

17) Schott* UUt. Gr. Vol. II. dre Schrift de fato p. 697. ond 
die obengenannte iSchrift de philoi. plac. S. 600« n. ■. w. — Friedr^ 
Aug^ Wolf nBXiixi^ diete moralitchen Schriften esiaji, von welchen 
gewi«! viele dem P|utarch fälschlich beigelegt worden. Aelter aev 
keine ah Plutarch ; aber auch keine viel jünger» Man verliere daher 
nicht viel ^ wenn man' adc^ die Veifasser derselben nicht genauer 
be8tiiümen"konne. 

18>'8. litfAttJt. Vita Anttph. p. 811. R. 

19) Bt^L Cn'i. ill. p. 87. i^ der ^eurtheilttog "»der Leett An- 
do«e. von Slttiter, 
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buä X oratorum praeponere solebant. Talern editionem 
nactus Photius, horum censoram agei« instituens, .in 
praemisso Vitarum Voluinine 8ubstit^$ nisi forte etieun 
Exeerpta ex Oratoribus, ^uae perierunt, stibiunxit. 
Plutarchi germano. libro deperdito, ' librarii Yoltunini 
operum eins hunc transformatum adiecerunt. Sed hoc 
\berius declarabimu8 in nostra editione.^^ — Wir theil- 
ten diese Ansicht W. mit, um dem Leser zu zeigen, 
wie viele willkührlichß und schlechterdings unbeweis- 
bare Annahmen in dieser Darstellung gewagt sind, le- 
diglich um dem Plutarch nicht das. E^genthum einer von 
ihm unvollendet gelassenen Schrift zu l^cien., Denn, 
wie sollte es sich beweisen lassen, dass spätere Abschrei- 
ber diess Buch verstümmelt und verfälscht haben 1 Und 
wesshalb. sollte Photios nur jene verstümmelte Schrift, 
nicht unser unvollendetes Werk selbst yor Augen ge- 
habt haben, d^ er ofTenbar Manches berichtigt. Andres 
ergänzt. Andres Falsche dagegen ebenfalls aus ihm 
entlehnt hat? — Ich zweifle nicht, dass der scharfsin- 
nige Luzac übei^ diese Ansicht sowohl, gls über die 
scharfe Lektion, welche WytlenbftcA bei dieser Geler 
genheit seinem Schüler Sluiter erih^te: „ceterum huius 
libri rationem^et auctoritatem rectius cepisset, si mer 
moria tenuisset Ruhnkenii admonitionem in Bist« Ci:* 
p. 46/^ — gelächelt haben müsse. Beide letztere Ge- 
lehrten wollten nämlich, wie sich leicht einsehen lässt, 
JRuhnkeus Aussprüchen nicht blindlings folgen« 

Unter allen neuern Gelehrten war indess Jo. Tayr 
lor der heftigste Bestreiter dieser Schrift* Wie er sich 
in den Lectt Lysi^ welche zuerst 1739 erschienen 20)^ 
über sie aussprach, was Ruhnkenius ihm entgegensetzte, 
ist oben mitgetheilt. Eben so weiset er dem Plutarch 
beim Aeschin. p. 369. B. einen Widerspruch nach; wo 
jedoch nicht zu iibersehen ist , ^bsa der Sqhriftsteller 



20) Ly$, Rei«kU« Praef^j^. 1. 
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!EWei widersprechende Nachrichten aus verschiedenen 
Schriften aufstellt^ vermuthlich nm sie später mit einan- 
der auszugleichen» — <- Was er zur Mid. p. 562. ed. R. 
gegen die Angabt des Geburtsjahrs des Demosthenes 
(OL 98. 4.) und über die Zeit wo die, Rede gegen Mi- 
dias gehalten ist (Ol. 106. 4.), bemerkt, ist längst Ton 
Boeckh 2^) und andern Gelehrten beseitigt« Die Wahr- 
heit stand auch hier zu sehr auf Seiten des Verf. der 
Lebensbeschreibungen, als dass man länger dagegen die 
Augen verschliessen konnite. Dagegen ist die von Tajf- 
lor p. 566. mitgetheilte Bemerkung über Hyper. pb 
850. B. vollkommen richtig. Indessen ist sichtbar die 
Lesart inl H£i^/ovo^;fovTO(^^) verderbt, und die angegebene 
Thatsache känii daher auch weit früher sich ereignet 
haben; vielleicht schon bei Gelegenheit des Eiftböisehen 
Krieges Ol. 107. 3. S. Clinton F. Att. p. 142. ed. Krug. 
Neuerlich hat sich eben so Ricard^ der franzoa- 
sche Uebersetzer Aßx moralischen Schriften des Pln- 
tarch 29), gegen die Echtheit unsers Werkes erklärt. 
Ob er neue Gründe für seine Erklärung mitgetheilt, ist 
mir unbekannt* Das Urtheil Wyttenbachs ^ ^) jedoch, 
wie die mitg^theilten Proben d6s deutschen Uebersetzers 
dieser Werke aus seiner Uebers. lassen nicht erwarten, 
dass diess wirklich von ihm geschehen sey. 

Noch verdienen indess die Ansichten LJacReMe^s 

^»^^"^ . 



21) Abh. der Mit. philol. Kl. d. K. Preuse. Akad. der Witten- 
tch. 1S20. p. 82. if. 

22) Kneb Reitke't Angabe war Xeniai Archon OL 119. 4. Bei 
Diodor. XX. 102. hiett aber dieiier Archon Eujcenippos, 8. Clinton 
p. 18G. Aucb hieraus ergiebt lich die falsche Lesart in obiger SteUe. 

23) Nach Ebert Bibl. Lex. voc. Piut. zu Pari«. 1783—1704. 
xvn. B. 12. 

24) Bibl. Crit. 1. c. p. 40. „Moralia denuo Gallice vertit Ricar- 
dus, et ed. Parisiis ocfava forma — ' additiv notls vtiÜbug iutelligen- 
tiae rei'uiii, ad captuiu leclorum, qaibus scribebat: ad nostrum, id 
08t criticum, nlhil.*^ 
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und diBS wackern deutschen Uebersetzers der moralischeki 
Schriften '^) hier mitgetheilt zu werden. Der erste 
hielt einen Jüngern Platarch, der dem altern an Gelehr- 
samkeit nicht gleich kam, für den Yevfasser unsr^r 
Schrift. KaltwusBer dagegen glaubte, dass Jemand, 
ohne die erforderlichen Kenntnisse zu besitzen, die vom 
Plutarch hinterlassene grössere Schrift in einen Auszug 
gebracht habe, worüber das Original, wie- diess bei 
mehrem grossen Werken der Fall gewesen, yerlorea 
gegangen sey. 

Es ist einleuchtend, dass so wenig die eine als die 
andere Ansicht sich auf hinreichende Gründe stützt; 
yielmehr suchten beide achtungswerthe Gelehrte sich 
durch diese Voraussetzung bloss das offenbar Unvollen-^ 
dete dieser Schrift zu erklären. 

Während also Jonstüs und Tay/or selbst die Brauch- 
barkeit der in unsrer Schrift mitgetheilten Thatsachen 
bezweifelten, nahmen dagegen Buht^eniu» und Wytteu-' 
back mehr Anstoss an der Form derselben. Um die 
Wahrheit der Angaben zu stützen, berief sich Ruhnke-^ 
niu8 darauf, daiss eSch in diesen Lebensbesehreibvingeil 
kein Schriftsteller -angeführt finde, welcher jünger sey 
als Kaikilios und Dionysios von Ha^amn^siy und dass 
mithin Taylor* 9 Einfall «ie nach Photioi Zeitalter setzen 
zu wollen, vxSUig unstatthaft sey. Wie nun Plutiarch 
nicht bloiss in den Parallelen, sondern auch überall in 
seinen Schriften, als fieissiger Sammler aus den Schrif- 
ten der Vorzeit sich uns darstellt: so sichtbar auch in 
diesem Werke. Es bedarf daher, um sich davon zu 
überzeugen, welcher Schriftsteller er sich bei künftiger 
Ausarbeitung seines Werks über die X. Attischen Bed- 



25) FluUirchs moralitche Abhaiidluiigeii aus dem Gr. übers, von 
Jon. Fr, S. Kaltwatier, Frf. 1795. VI. B. S. 557. ff. Diese IJelier- 
getzang gebort zu den ausgezeichneUten der ganzen Sunimluugj und 
Ist mit Spratrh - und Sachkeiintniss vei*fertigt. 
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ner als Führer bedienen wollte, 'nur einer kursea An* 
gäbe derselben, uia zu der Ueberzeugung zu kommen, 
die Schrift, wie sie uns vorliegt | gehöre in das Zeit- 
alter des Plutarch. Es sind aber namentlich folgende 
Schriftsteller, welche darin angeführt werden : 

1. Geichichtschretber. Hellanikos p. S34..B.,.Xeno- 
phon p. 832. C, Kratippos, p. 834. B», .Theppompos p. 
833. A., Philochoros p. 846. B. p. 847» A., l^atostheoes 
p. 847. D., Sat^ros p. 847. A«, Ktesibios p« 844. C, De- 
metrios Magnes. p. 846. B., Uegesias Magnes. p. 844. 
B. , Hermippos p. 849. B. , Heliodoros de monumentis 
p. 849. C. 

2. D^icAter. Kratinos p. 833. A., Glaukon Rheginn^t 
p, 833* D-9 Platoa Comicus p. 833. C, Aristophane$( 
und Strattis p. 836. £., Theopompos comicus p. 839, F«; 
Antiphanes ^nd Timokl^es p, 845 «B. 

3. Redner und Rhetorei^. Antiphon Or. o. Ilippor 
.cratem p. 833. D., Lysias p. 833. D» p. 836. A., Deuio- 
sthcnes c. Neaeram p. 836. B.,. Deinsprchos Or. c Pistiam 
p. 840.E., Demochares Or. p. 84üi.Jß.,Kaikilios-de.Aj^- 
tiphonte p. 832. C. p. 833>: C. D. p. 8^6, A. p. 838. D. 
p. 840. B., Pionjsios Hali^. p. 836. Ä. p. 838. D. [Piaton 
Pbaedr. p.'.836. B.j^ 

Mit ilojch grösseriii Misstrauen als .die ;S^]^ft selbst 
sind inde^ von, jeher die in. Autip&on's LeheKfe initge- 
theilten öftentlichen Schriften, und 4ie ,ß 4^r Schrift 
angehängten. Yolksdiskrete betrachtet woycden. WfUre 
die Schrift vollendet gewes^, so würde wahrscheinlich 
der Verf. davon am gehöiigen Qrte den nöthigen Gre- 
brauch gemacht haben ; so aber erscheinen sie als etwas 
IJeberflüssiges, fu^^d dpdi st^h?!^ ^^^ in der That mit 
dem Ganzen in der engsten Verbindung. Es sind diess 
aber folgende Dokumente: 

1. Da^ Dekret des Senats über die Bestrafung des 
Antiphon und das Strafurtheil desselben als liochver- 
räther; entlehnt diiis Kaikilios Leben des Antiphon {p. 
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833. D.), weleher gleicbfans eine Lebensbesehreibting 
der X Redner geschrieben hatte, und ans welcher Schrift 
Plntflirch Afebreresf entlehnt hat. S. Jont. Scr. H. Phih 
p. 2I64 Obige Dekrete fallen in Ol. 92, 2. 411 vor Chr. 
S. CKntoni F. Atf. p. 83. ei. Krug. 

2.' Psephisma des Demochares, Sohn des Laches 
des Leukoneers, fisn Gnnsten des Demosthenes und sei* 
ner Nachkommen p. 850. E. sqq. Wie vom Plntarch 
im Leben des Demosthenes p. 847* D. bemerkt wird^ 
brachte Demochares obiges Dekret^ welches unten bei" 
g^f^St 9^y *®)9 Archonte Gorgia d. i. OL 125, 1. v. 
Chr. 280. zweinndvierzig Jahr nach dem ruhmvollen*^ 
Tode seines Oheims in Antrag ^t^, fm höhern Lebens- 
alter stand damals Demochares, welcher als Günstling 
ies Aniigonos Gonnatas ^^)j wie Diogen. Laert. VIL 
14. erwähnt, und dessen Angabe Ruhnken. Hist. er. orr. 
p. 182. wohl mit Unrecht in Zweifel gezogen hat, leicht 
ein solches Dekret vom Volke auswirken konnte. Alle 
darin angeführten Umstände aus Demosthenes Lebea 
und Wirken finden in der Geschichte ihre Bestätigung; 
hur dass vielleicht hier und da den einzelnen Leistan<> 
gen des* grossen Mannes mehr Glanz gegeben ist, was 
die Entfernung der Zeit, um so leichter gestattete; Dass 
übrigens diess Dekret nie von den Biographen des De- 
mosthenes benutzt ist, rührt vielleicht voii dem Miss«- 
ttauen her, welches uns seit langer Zeit gegen diese 
Schrift überhaupt und zunächst auch gegen jene, wie 
es scheint, sehr überflüssigen Beilagen eingeflösst ist, von 
welchen jedoch ohne allen Zweifel Plutarch künftig bei 



26) Diese bisher unbeachtet gebliebene Bemerlrang des Plotarch 
bestätigt die so gleicher Zeit erfolgte Beilage dieser Deirrete zu un- 
terer Schrift, and es darf daher idas Alter derselben um. so weniger 
beiweifelt werden, wie diest wohl gesdiehen ist. 

27) S. Clinton F. Att. p. 107. 

28) Er regierte von Ol. 125,2. — 19», 1. 
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einer ausführlichen SchSderung des Demostbenes sm^eck- 
massigen Gebrauch zu machen beschlossen hatte« 

3* Psephisma des Lachet^ Sohn des Bemocham^ 
Vi Gunsten seines Vaters in Antrag gebracht Archonte 
PytharatOj d.i. OL 127. 2. v. Chr 270. vielleicht bald 
nach Demoeharlsf Tode. ^^) Diess die Verdienste je- 
nes in langer Thätigkeit lebenden Bürgers schildernde 
Dekret lässt sich gleichfalls in allen einzelnen Anga- 
ben vollkommen mit der Zeitgeschichte vereinigen, und 
es ist eben so glaublich, dass Plutarch von diesem Do- 
kumente einst eben den Gebrauch machen wollte, 
nämlich diie Verdienste dieses mit Demosthenes durch 
Bluts - und Geistesverwandtschaft nahe befreundeten letz- 
ten Vertheidigers der Freiheit Athens durch dasselbe tn 
beglaubigen. 

4. Gesuch d^s Lykophron^ Sohn des Butaden Lff^ 
kurgos, unter dem Archon ^naa;ikrate8 OL 118, 2. v« 
Chr. 307«, ihm, wie seinem Vater dem Redner Lykur- 
gos die Speisung im Prytaneion zu verleihen. In Vor- 
schlag brachte das Dekret zur Genehmigung dieses Ge- 
sucl^es &tratokle9y Euthydemos Sohn, der Diomienser^ 
siebzehn Jahr nachLykurgos Tode ^^). Ueber Strato- 
kies wie über die damaligen Zeitverhältnisse s. Diodor 
XX. 47. ff. und Clinton p. 185. — Taylor Prolegg. Ad 
Lycurg. p. 22. mein. Ausg. zweifelte noch an der Echt- 
heit dieses Dekrets; allein die Fourmonf sehen In- 
schriften haben sie vollkommen erwiesen. S^ Boeckh. 
Staatsh. d. Ath. II. p. 243. ff. Corp. Imcriptt. VoLL 
p. 250. n. 157. 



20) Clinton P. Att. 1. e. beftimnit nach nnsrer SteUe Demo* 
charei Todesjahr zwischen 280. n. 270. Ueber Democharet s. Ruhnk, 
Hist Cr. p. 170. ff., wo indl^ss noch Manches zu berichtigen xaA 
ergänzen ist. Nach ihm Bei. de Ballu I. 372. u. ClffUon p. 30A 
ed. Krug, Anni. t. 

30) Clinton F. Att, p. 185. 
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Aiusserdem b^ben diese äffentlich,«Q^ Dokumente, 
insgesanunt nach Form und Inhalt die grösste Aehnlich-. 
keit mit den im Demosthenes,. besonders in der Rede 
für die Krone befindlichen Dekreten; sey es nun, das9 
letztre vom Redner selbst hinzugefugt sind, öder, was 
mir wahrscheinlicher ist, etwas später aus dem Atti- 
schen Archiv oder aus derselben Quelle, aus welcher 
Plntar'ch geschöpft hat, zur Vervollständigung der Ver- 
handlung der Rede hinzugeschrieben wurden ^^)« Bei 
Beiden ist schlechterdings nicht an eine Verfertigung 
in späterer Zeit zu denken ; diess verbietet die Genauig- 
keit der Zeilbestimmungen und der ganze Inhalt ^^). 

Woher aber haben, Plutarch und Kaikilios diese 
Dokumente entlehnt? — 

Es gab früher eine Sammlung von Psephismen, — 
Arrestorum, sive decretorum et placitorum, wie sie 
Mauisac zuni Harpocr. p. 228. nennt, — welche der 
Makedonier Krateros^ Halbbruder des Antigonos, vom 
Krateros und der Phüe abstammend ^3), theils aus In- 
schriften ^^), theils aus dem Attischen Archiv zusam- 
mengestellt hatte. Nach Pollua;^Wi\. 10. hiess Krate- 
ros wegen dieser Sammlung o t» \fjriq)lafiaTa avvayvav* 
Das erste obige Dekret (Antiph. p. 833. D.) führt auch 
Harpokration voc. ^'AvSqwv an, und zwar aus dem iteifit- 
ten Buche der Kraterischen Sammlung, und dessen Echt- 
heit wird auch hierdurch ausser Zweifel gesetzt. Aus 
ihm erhellet, dass AndroUj einer der Vierhundert, obi- 
ges Psephisma im Senat in Antrag gebracht hatte 3^). 



31) Fr, Winiewiitf Commentarii in Demosth. Or. de Cor. p. 
291. gqq. 

32) Auch Clinton 1. c. p. 83. u. 107. vertbeidigt die Echtheit 
dieser Dekrete. 

33) S. Niebuhr in den : Kleinen hiator. u. phiiolog. Schriften 
Brtte Sammi. S. 225. 

. 34) Boeckh Staatah. I. S. 213. VergL Corp, Ingcr. nr. 143. 

35) S. Mauis, Animadv, p. 50. 
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Die Schrift ä^n Krateroi mag übrigens nm OL 132. 
abgefaäst seyn, indem Antigonos von Ol. 136, 4. bis OL 
139, 4. regierte, und Jener älterer Bruder des Köitigs 
war 3 6). Dass übrigens Plutarch diese Ps^phismeiisamm- 
lung gekannt und auch anderweitig bei seinen Schriften 
benützt habe, erhellt aus der von Niebuhr a. a. O. 
nachgewiesenen Stelle aus Aristidi p* 335. A^ wo Krate» 
ros selbst genannt wird, der in der Sache weder eine 
SUfi noch ein v^iyc^fcr^a .mittheile, was er sonst zu thun 
pflege 3^). Atis derselben Quelle entnahm mithin auch 
Plutarch die genannten Dekrete, um sie künftig weiter 
zu benutzen. Uebrigens wird auch von Athenaeut^ 
Harpokration und Stepkanus Byzantinus diese Psephis- 
mensammlung des Krater os wiederholt angeführt * *)y 
und es ist glaublich, dass sie auch von spätem griechi- 
schen Geschichtschreibern fleissig benutzt ist. 

Zur Beglaubigung der Echtheit obiger Dekrete 
schien diess hier angeführt werden zu müssen« 



30) „Er lebte — sagt Siebuhr am a. Ö. vom Kraieröä — sa 
einer Zeit, wo man, da Atbeni Geichlchte ihr Ende erreicht hatte, 
die der allem Zeiten dlplomatiich aus Geiefzen und Volkibeiehlfii« 
len^ und chronologiich tchrieb (wie Philocboroi, Androtlon , Ido- 
meneus, deren Werke für nni unichätzbar wären), und sein W«rk 
von den Piepbiimen, von dem Stepfaanai der Ethniker bis xnn 
neunten Buche anfährt, icheint eine Sammlung derselben geweieii 
zu leyn, am den unzähligen Tafeln zu Athen. Eine lolche Neigung, 
von einem Macedonier, elneifi Halbbruder des Königs, der sUfi, wie 
kein andtet ohne Ehifurcht für die griechische Freiheit und de» 
alten Adel der Nation zeigte, gewinnt unser Herz für ihn.^ — 

37] Diese Stelle lautet beim Plutarch vlta Aritt, 1. c. ao: Toik 
xmv ov6iv fyygafov o Kgarfgog rexfiiigiov nagioxiv, ovre StäffP ovtu 
iftiliq}iafji,a, xaCniQ d<i)9-(aq e^rtclxeu? ygdtpaif rh voiavTaj xtx* nagaxt&t^ 
ü&a^ voi/g larogovvraq. Man sieht hieraus, welche BedeatsamkeH 
Plutarch dem Stillschweigen jenes Zeugen in der benannten Ange- 
legenheit beilegte. 

38) Nachgewiesen sind diese Stellen von Boeckh Praeft ai 
Corp* Inscripn, p. IX. not. 2. 
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Nach allen diesen Untersaehnngen ichelnt es er-* 
wiesen, dass Plutarch den Stoff tu. diesen Lebensbe^* 
Schreibungen aus den besten Quellen zusammengetrar 
gen, und dass es bei Benutzung desselben nur darauf 
ankommt, ihn mit den Angaben andreir Schriftsteller zu 
vergleichen, auch in Absicht des oft sehr verderbten 
Textes wegen der richtigen Lesart sicher zu seyn, 
•tun bei historischen Untersuchungen dies^i dargeboten 
neu Stoff benutzen zu können. 

Ganz anders indess verhält es sich mit der Forw^j 
in welcher sich gegenwärtig diese Schrift uns darstellt. 
Dass diese sich weit von den übrigen historischen Schrif* 
ten .des Plutarch unterscheide, leuchtet Jedem ein , der 
eine Yergleichung zwischen beiden ans,teUt« Dort fin- 
det man überall ein wohlgeordnetes Ganze; hier dage** 
gen einzelne Notizen, und 'selten in enger Verbindung 
stehende Nachrichten über jene Männc^r. Widersprü- 
che lassen sich dort bloss in den verschiedenen Paral- 
lelen in einzelnen Punkten, und selten, entdecken; hier 
treten sie oft in derselben Biographie, und häufig, 
hervor« Ein wohlgeordneter Plan für das Ganze wie 
für das Leben der einzelnen Schriftsteller ist in unserni 
Werke noch nicht zu entdecken ; es enthält nur gleich- 
sam die ersten Grundfäden der historischen For- 
schung über jene Männer. Unter diesen Umständen darf 
man nicht annehmen, die Schrift habe durch Interpo- 
lationen späterer Grammatiker, oder durch Auszüge aus 
dem vormals vorhandenen echten Werke die gegenwär- 
tige Gestalt erhalten; noch weniger, dass sie lediglich 
durch Abschreiber so mangelhaft auf uns gekommen 
sey, wiewohl diese in Namen und Zahlzeichen viele 
Fehler -begangen zu haben scheinen 3'): vielmehr ist 

89) Schon Jffier, Wolf Deuoith» V. p. 330. , klagt Abier die 
fehlerhaften Handsohrinen der moraliicheD Schriflen dei Plutarch. 
Kr lagt^ h^ olq ftugia fihf tü^q 0<puXfga%a nax^Q&^uiy nXtUa dh rmv 
diKax^q fivqCmv nuxtiXiktvnfat* 

9 
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«ie, dic»e OneifAni der Abschreibor nbgerccbnet, vrohl 
in ihrer tirsprüngliebent Gestalt anf nnsro Zeiten gc^kom- 
men, ah 31aterialien^ welche der Sammler eih$t wei- 
ter zu riditen^ zu pritfen^ find endlich zu einem wohl' 
geordneten Gänzen umzuschaffen gedachte ^^)4 "Wir 
dürfen ja nftmlich nicht glauben, das« ein so fmcht- 
barer Sehriftsteiler als Plutari^h an alle seine Werke 
<6e leiste Hand gelegt habe« Einige sind daher bloss 
erster Entwurf; Andre enthalten lediglich den anrer« 
arbeiteten Stoff zu einem ansfiihrliehen Werke« Wahr- 
seheinlich sind zu erstem mehrere von den dem ]Plntai^ 
chos abgesprochenen essays zu rechnen, die vom Lam^ 
prias als Werkd seines Vaters aufgezählt werden; vn 
letztern diese Lebensbeschreibungen der X Attischen 
Redner, welche gleichfalls das Zengniss des Lampfiat 
für sich haben. Was nun aber besonders noch für 
Plutarch als Sammler dieser Materialien spriolit, ist der 
Umstand, dass in dem hier befindlichen Leben des De« 
mosthenes Manches die frühere Biographie desselben 
Berichtigende aufgenommen ist, was sich der förachendeit 
Kritik als glaubwürdiger, wenigstens als wahrscfaein«' 
lieber darstellt, als ii^ der ersten Lebensbeschreibung; 
Ueberbaupt sind hier mehr einzelne lobenswiirdig^ Züge 
aus seinem Leben mitgetheilt, und das in den Nach- 
richten der Alten sich selbst Widersprechende zwaf 
zusammengestellt^ aber das Nichtige derselben schon 



40) Am mefflten näherte bicIi obt^er /tnafclrt Hier, tVotf^ wen« 
er Annott, ad Plut. Dem. Tom. V, p. 340. folgenden Urtheil fallt f 
^Malta hie inter le miniine eonseN(?ientia c'ougeruntnr, vi et in tita 
lioorafl» et aliorDoi) vt propemodon» loipicer, Plutareham ferne coa" 
geiiine, quiequid vipiam de boe oratore legeral, non qnod oniDia 
probaret, sed vt luuin iudicium per otiuni iiiterponeret ^ atqae accu^ 
rate omuia describeref. Deinde kae inse schedae, sive rhapiodiae, 
propter tanti viri auctoritatem (eaierario editiouii honore (rt loq«!-* 
tur Fabini) vulgatac flunt«<< . Diese Scbuld wäre also hier den Xmh 
priai beizulegen. 
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darek die Zasammeiistellang tdbat Unlftnglidft ange» 
deutet ^>)4 Waruhi sollte auch nicht der fieiasige 
Schriftstdler bei Beitieü fortgesetiten Studien der Ge« 
schichtsdireiber^ Redner nbd Biographen, der Vorzeit, 
und Vielleicht' idbst erst iiil höhern Xeben^aUer, den 
EatMlilnsa gefasst habeti können, das Lebender X 
Redner^ worin er Ho Mandies Verworrene und Dunkle 
bri den Vorgftng^nl gefunden hatte, genauer su schil<* 
deiti? Die nödiigen Saminlnngen daxo,. dergleichen vet« 
muthlich auch der Verfertigung seiner vollendeten Bio« 
graphien vorangingen , waren gemacht; die Bearbeitung 
derselben unterblieb. Lamprias stellte auch Jehe zvL 
des Vaters hiätorischen Schriften, und ko hätte et uns 
wenigstens in diesem Werke eine Probe gegeben, mit 
welchem sorgsamen Fleisse Plutarch sich zu seinen wirk«« 
lieh vollendeten Werken vorzubereiten pflegte ^2). 

Nach allen diesen Untersuchungen wäre nun 
iEwar diese Schrift ein Werk Plutarch^s, aber mit Ltr« 
eian ^^) zu reden, ein aSia^d-fWTOv aßfia^ d. i« ein to* 



41) ä. oben Arim. l4. tlier ndi' noch die p. 845. E. ttngefShti« 
Sage Vom Weglanfen dei Desi. ani der Schlacht bei Cbaronea, wo 
der Verf. , um das Niehdge dieier Verläunddng aagenfallig zama'« 
chen, logleich hinsufugt: ^Aber er hat doch den bei Chaeronea 6e« 
feUenen eine Leichenrede gehalten.'^ — > Welche Widerlegung jenei 
Gerfichta konnte einfacher ansgeiprochen werden! Keiner, der er- 
Weltlich ans dem Treffen entflohen ^ durfte Ja ö£fenüich reden , ain 
wenigiten aber wohl bei dieser Nationalangelegenheit. 

42) Ans neuerer Zeit haben wir ein gans ähnliche! Beispiel in 
des iogenannlen PröiegUmeHii Jo^ Tayiori zum Demosthenes (Vol. 
XII. ed. R.). Wie bei Plutarch, bloss Kollectaneen nach einem ge- 
ivissen Plan ; Angaben und Ürtheile der Schriftsteller auf Demosthe-« 
nes bezüglich; hie uhd da einzelne Bemerkungen. Es ist Wohl zu 
irermuthen, dass der wackere Gelehrte, hätte er diese Prolegomena 
durchgearbeitet, Vieles ganz anders dargestellt haben würde« Aehn^ 
liches hätte gewiss Plutarch bei Durcharbeitung seiner Schrift ge> 
leistet. 

43) LncA äi eonger, hitt. c. 48. p. 308. ed. Bip. XvX httiiit^ 

9* 



i32 Ucberd.Schitftid.Pliitmhotf: Letond.iehn Redner. 

hes Chaoi 'Voii Mäieri Alien m kfinftig weiter ansn^ 
fahrenden Biographien der X Attischen Rednet, bis jetst 
aber noch ohne Ordnung und Politnr. Hiernach würde 
gich nun acteh Ibioht der Gebranch bestimmen lassen, 
den man Yott diesem Werke ihiachen darf ; anch ist es 
klar, dass Vetnachlftssignng des S^tils nnd Abwacfaen^ 
des in der Sprache, wo Brides sich etwa in Vergici» 
clinng mit Platarchs übrigen Schriften finden möchte^ 
kein entscheidende Merkmal der Uhechth'eit seya 
können.' 
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Des Andokidcs Rede über seine 

Rückkehr. 

■ •:;- ■.■..-. • . . ■■ 

5. ■ Wären In irgend einer andern Sachfe ^ie hier auf- p. n9, 
^ tretenden *) H^ner verschiedener Meinung, so würde "•*^' 
mich diess, o Mftnner, durchaus nicht befremden; wohl 
aber finde ich es '■befremdend, dass da, wo ich dem 
Staate einen Dienst erweisen will , einige unter ihnen, 
ubeler gesinnt als ich, eine andre Ansicht haben ^); 
JB^ dass nicht Alle im vorliegenden Falle übereinstim- 
mend denken. Ist nümlich der Staat aller Bürger Ge- p. 127. 
meingnt,' so. Ist ja wirklich jede dem Stifte erwiesene 
Dienstldstung Gemeingut Allen Indess seht ihr schon 
Jetzt so Grosses und Seltsames von Einigen begonnen, 
was vielleicht bald Andere fortsetzen werden. ]\fein 
hochMes Befremden erregt es demnach, dass diese Män- 
ner sich äbängstigen darüber, dass euch von mir etwas p. 20.. 

^ i . ttlepli. 

1) Statt qra(^M)yff( .ändert Taylor aui)o(t. Vol. Xll. p. 603, 
Ret'iii: TiitQQrrei;, wie auch Wniaiui übernetzt bat. Gleichwohl iit 
Jenei fett iteheutler AusAruck roii den in der Versammlung aoftr« 

f enden Kednern, (i. Sehömamn de Comilt Athen. p. 107,) und scheint 
daher die Verbesserung nnxnlösiig. Vergl. indess Bretni su AeMckim, 
avN^. Ti^arch^ p. 54. nnd 0esapn auim^dv, ad Drmßith, p. 81. 

2) HeitAt addrimm, ad And^t. Vof, Xll. p. 4Gl. verbessert: 
dya&owj ovx jj t»c IttsQoq /^oi/ioATOy non /we paeio , quo quis alias 
v«lit, und so übersetzt fr auch p. 3G1. vt H* M 4t me pmtiur ait^ 
fßHOftiam moduy t/Hum qua guis aiiuB ntiit me teterfor mlgue infnrior-. 
AlleiH die je(zt durcl» liandieAre, bestätigte (^tiart bedarf dieiec 
Aendeiung iiiclU. 



136 Des Andokides Rede 

Gates zn Theil werden soll. Entweder mSssen sie nftm- 
lich höchst unverständig oder gegen unsern Staat höchst 
feindselig gesinnt seyn» Denn wenn sie des Glaubens 
sind, dass durch das Wohlseyn des Staats sich auch ihr 
Zustand verbessern wer^e, so verrathen sie Mangel an 
Einsicht, wenn sie ihrem eignen Vortheil entgegen han- 

IT* 70. dein ; glauben sie dagegen nicht , dass das was ihnen 
nützlich ist auch' dem gemeinen Besten zuträglieh seyn 
werde, so dürfte man ihnen wohl iible Gesinnungen 
gegen den Staat beilegen müssen. Und gerade die 
. Letztern sind es, welche mich jetzt zu verläamden su- 
chen, nachdem sie bei meinen geheimen »Yerspreühun« 
gen im Senat, die, wenn sie angenommen würden, wie 
ich im Senate deutlich erwiesen, dem Staate höchst 
vortheUhaft seyn müssten, dort wo sie im Stande w^e% 
mich zurechtzuweisen, wenn ich nicht recht gered«^ 
mich keineswegs so wenig als sonst Jemand widerlfgtea* 
Ein Beweis, dass diese Männer gegenwärtig nicht aips 
eignem Antriebe so handeln : sie würden ja sonst sioh 
gleich damals meinen Anträgen widersetzt habaa: son- 
dern dass sie von Andern hierzu y^rleitet and, die 
sich um keinen Preis dazu bewegen lassen i¥(41en es 
mir zu gestatten, dcuss ich euch Gutes erweibea^ürfe* 
In eigner Person aber und öjSenlii^h diese ihre Ansichr 
ten zu verfechten wagen sie desshalb nicht, weil sie 
den Tadel scheuen, der ihre übelwollende Gesinnung 
treffen würde ^) ; dagegen stellen sie Andre auf, welche 
sich zu solcher Unverschämtheit gewöhnt haben, dasi 

p, 77. es ihnen gleichgültig ist das Entehrendste zu sagen und 



3) Alle Ausleger Mhen den Fehler Im Teicte« Sfuiter p. 108. 
fögie nach id <pQ09pv¥tig dai wegen des folgenden Mgpvq fiberit« 
lieae Wort ^vQe&wa* hinzu. Auch Heiske u. VaickenaMr ergimea 
iftnderi , und «n «ich nnUdelhaft , die Stelle. Aber Leiner traf dai 
j'iohtige, jetzt %nf Codd* A. B. hinaugefugte xvyxdifovük ^^ fS ^p^io« 
vwmtq. Ein ichlag»nder Btwcig , wie wichtig die VergUicJiQpig der 
Handschriften nej. 
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za hdren« Das Einzige, worauf sie bei ihren Reden 
fassen, ist wie man finden >vird diess, dass sie mir 
mein Missgeschick vorwerfen, was auch indess weit 
besser bekannt ist, wesshalb auch diess. ihnen eben nicht p- 128. 
zur Ehre gereichen kann«. 

Mir scheint, o Männer, der, welcher zuerst den 
Gedanken!^) aufgestellt: aller Menschen Loos- sey es,, 
bald gut bald übel zu handeln, ein treffendes Wort ge- 
sagt zu haben. Freilich ist's ein grosses Unglück einen' 
Fehler zu begehen: dodi sind die Glücklichsfön. die,, 
welchen diess am seltensten begegnet, und diejWeise-' 
sten die, wdche am schnellsten »ch von einem Fehl- 
tritt wieder aufrichten. Auch ist es wohl entschieden, 
dass diess nicht etwa nur Einigen, Andern nicht be^ 
gegne ; vielmehr ist's das Loos aller Menschen zu feh*- 
len und sich hierdurch Unglück zu bereiten. Ihr wer-^ 
det dahiBr, o Athenäer^ in eurem Urtheil über mich mil- 
der ^) erscheinen, wenn ihr diess Loos der Menscbheit 
nicht unbeachtet lasest; dann wird auch das Geschehene 
rs. mehr euer Mitleid als euern Hass anregen. Mein Miss«» 
geschick allein fugte es, oder sdll ich sagen meine Jugend-* 
liehe Unbedachtsamkeit oder auch die Gewalt der Ueber-* 
redung, dass ich in eine solche Geistesverwirrung versetzt 
wurde, worin ich zwischen zwei der grössten Uebel 
wählen musste: entweder, wenn ich die Urheber jenes 



4) Das einzig richtig« tiovro, welches Meitke, nnä nach ihn 
Shiiief verbeiierte y ist jetet am God. A. B. in deu Text aafgenoni- 
inen. Der Gedanlce scheint übrigeaa aus einem alten Dichter ent- 
lehnt zo aeyn. . Im Folgenden ist Reiik, Erklärung im. lud. And, 
schwankend, weil er die richtige Lesart nicht kannte» 

-v5) Die frühere Lesart ivSai/iovdajegoi war mit Recht Luzae an- 
stossig; doch yerbesserte er nicht glucklich Safi/iopitniQot, AUe 
Handschrr. vereinigen sich iu dem richtigem tvywafi9Piovt(>o$. S auch 
Frid, Omnn, Leett. Andocc, p. 704, in Seehodn ti Fried^mannH MU- 
c€lt, Crii. I. 4. 
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Frevels ^) nicht nennen wollte , für mein oigneB Leben 
besorgt tu seyn und selbst meinen Vater, <ier doch 
Nichts verbrochen, mit mir aufznopferh — denn dies». 

- - ' musste erfolgen wenn ich Jenes nicht thun wollte — » 
oder, wenn ich das Geschehene mittheilte mich selbst 
von der Todesstrafe zu retten und amgleicfa der Mörder 
meines Yateiis zu werden. Was wür4e auch nicht je^ 
der Andre zur Erreichung solches :Zwecks gethan Ua« 
beul Den damaligen Verhältnissen* gemäss wählte ich 
demnach das, was mir selbst auf lange Zeit hin Yer-* 
drüsslichkeiten bereitete, für ench aber die. schnellste 
Befreiung von dem damaligen Unheil herbeiführte ^). 
Denkt nur daran, in welcher Gefahr und Rathlo- 
70. sigkeit ihr euch damals befandet, und wie ihr so sehr 
euch vor euch selbst fürchtetet, dass Niemand mehr auf 
den Markt gehen wollte, weil Jeder glaubte dort ver^fi 
haftet zu werden, Dass dieser unglückliche JZtistand 
eingetreten war , davon bin ich nur sehr entfernt als 
schuldig befunden worden ; dass er aber aufhörte be«« 

• wirkte ich ganz allein ^). Gleichwohl entgehe ich seit- 
dem nirgends dem Schicksal der unglücklichste unter 
allen Menschen zu seyn. Schon damals, wo sich der 
Staat in jener bedrängten Lage befand , war gleich an-i 
fangs Niemand unglücklicher als ich; aber selbst nach- 
dem für Alle Sicherheit zurückgekehrt war, blieb ich 



6) Der Veniümineluiig d«r Hermeiii — 8. Qsann Lecii. And. 
p. 704. 

7) AuifOhrlieher erzähU dieii Allel der Redner über die Magier. 
{. 48. if. p, 00. Bk»y wo er sogleich, und sichtbar mit mehrerem 
Selbstvertrauen, die Rechtmässigkeit seines damaligen Verhaltens toc 
seinen Richtern vertheidigt. Auch dieser Umstand spricht deoUich 
daför, dasf jene Rede weit später als die unarige gehalten aeyn 
musde. 3* oben daf Leben des An^ok. S. 24. if. 

8} TAuejfd. Vi, (jO. „E;r salbst verschaffte sich sichere Rettung 
und beCreiete lugleich den Staat von dein dami^gen sUgemeinen 
jUisstrauen.^ VgU dt Mt^ti. p. 09. B. 
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Hllein der Ungiückliohstti «nter Allen. Es konnten uänw 
lieh jene bedeutendea Hebel welche den Staat betroffen 

katten auf keine andre Weise als durch meine Der 

* 

sdumpfang ■^) geheilt werden ). so dass. also lediglich 
durch meini : Unglück ^eure Rettung bewirkt ist. So 
glaube ieh denn,, «weit -eher: adf eure Gunitt;.als au£ 
cuern Haas I wegen meines Missgesch^cks rechnen au 
dürfen*.. \ -j . ■ .' i. ... 

Ol Indem »ich nun damals mein unglückliches Schick- 
sal beberiigteiy' welchefr.thäils durch meine Un^esonnea- 
hett, theüs durch ^ damalige Lage .der. Dinge veran-t 
lasst wurde: !*^ denn ich .weiss nicht, ob Unglück und 
Schande .die mich trafen noch mehr hätten gesteigert 
werden, kennen: — so glaubte itib, es würde. euch ata 
liebsten! sejrn ^^), wenn ich mioh^ anderwärts, beschäf- 
tigte und da mein Leben führte, wo. ich von euch am 
wenigsten beobachtet würde. Als indess nach einiger 
Zeit der Wnnsdi lebhaft in mir erwachte an jenem' bür- 
gerlichen Leben und Treiben,, von welchem ich mich 
hier losg^ssen hatte, auüs.Neue Antheil zu nehmen, 
so hielt ich es für's Beste, entweder gänzlich meinem 
Leben au entsagen oder dem Staate einen so wichtigen 
Dienst zu leisten, dass ich einst mit eurer Bewilligung 
meder an der Verwaltung des Staates Antheil nehmen 
dürfe. Seitdem habe ich nun weder mein Leben noch 
mein Vermögen geachtet, wo Beides auf das Spiel 
gesetzt, werden musstCt So führt' ich z. B« bald nach- 
her eurem bei Samos befindlichen Heere Holz zu Ru-r 
dem zu M), obgleich hier die Vierhundert sich be« 



0) Oareh die ÄtimU, S. oben LebeDibeicIir. d. And. S. 26. 

10) ^^nrvor. nNam ni^uTiOxow vel ßiXxiavttVf ant lervato ^'diorov 
»ddendum crit v/Op.^ ReUk. Dsi letitere ii( zwar nicht durck 
Hdi^hrr. beitäügt, paait aber ichr gut in dep Zjuiamsienhang uii4 
jit d^er in der L-eberi. gewählt. 

i\) HeijfcA» M^ifilf* %u il^ xwffac iv^ita J^ula, ligt^m i» rtm^i. 
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p* 81. reite der Oberherrschaft bemftchtigt hatten , indem Ar- 
chelaos ' ^) mein Gastfreund von uieineni Vater her mir 
dieis 'abliess, auch die Ausfuhr so vieles Andern, als ick 
wollte verstattete. Dies« Natzholz za Rodem fUhrte 
ich nun Joiem za, und ob ich gleich den Preis auf 
fünf Dirachmen hätte bestimmen können, so nahm idi 
doch nicht mehr, als was es mir selbst gekostet hatte. 
Eben so führt' ich dem Heere Getreide zu und Ers, und 
es wurde hierdurch in den Stand gesetzt einige - Zeit i». I3i 
darauf i*) die Pdoponnesier in einem Seetrefifen xv be- 
siegen, welcher Sieg sie damals allein zu Rettern u- 
aeres Staats gemacht hat ^*). Haben euch also hiei- 
darch jene Männer wichtige Dienste geleistet, so darf 
ich mir davon einen nicht geringen Antheil beimessen: 
denn hätten sie nicht die erforderlichen BedQrfniOise für 
das Heer erhalten, so wurden sie kaum sich selbst, 
noch weniger aber Athen gerettet haben. 

p. 82. Wiewohl sich diess nun \virklich so verhielt, so 

fand ich doch hier wider alles Erwarten die Lage der 
Dinge sehr verändert. Ich schiffte näiulich hieb er, in 
der Meinung für meine Fürsorge und Geneigtheit eure 
Angelegenheiten gefördert zu haben von den hiesigen 



S. Valcken. ad HeraUoU V. 2ü. aud Boeckh St. H. I. 8. ,14 Q. Aach 
■pälei' noch bezog Athen am Makedonien vorsuglicli Mutshols xuiu 
Bau vuji Schiffen u. !• w. Oemoülh. c. Tiuioth. p. 111)2. J2, u. Iie~ 
m9MlA, al8 Staatain. u. R. II. S. 557. 

12) Archeiao« , König von Makedonien , regierte wäkreud dei 
Peloponnefiicheu Krieges ond war der erste Begriinder der Macüt 
dieves SUatoi. 9. Thutyd, il. 100. CUnlon p. 239. ed. Krug, Kr 
begann die Regierung Ol. Ol. 3. 414. v. Chr. Clint, p. 80. 

13) Dai Treffen bei Kynoimema^ weichet am 14ten oder ISten 
Jul. Ol. 92^ {geliefert wurde. Thutyd, VIII. 104. ff. ßtfakBb Sparta 
il. p. 566. und Cimto/t p. 82. «d. Krtig. 

14) „TavtTiv — aot mutanduta cum nüioi , aut vtmmqtfe ifc 
est copnlandom vai/i}}!^ oVrot [iovot,^ Betsk, addif. '!>'.' ^61. "Doch 
■ckeiiit dieie Verbesserung unndfh!g, indem auch dieser Satz rou 
lff«Tpo( aliluingfg ist. 
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Burgem belobt ZU Verden« Kanm aber hätten dnig« 
Ton den Vierktuidept Kunde von meiner Ankunft erhidV 
ten, als sie mich augenblicklich aufsuchen und ^or den 
Senafe.fuhr^h Hessen ^^).i Hier trat nun- Peisandros ^^) 
zu mir und sprach : Senatoren , ich zel^: euch hiermit 
4en Mann an^ welcher unacilrA Feinden Raderhdbei: und ' 
Getreide zugeführt hat. Und nt^ wurde die Sache ganz 
sa erzählt, wie sie geschehen war; man wusste es aber 
schön^ dasik. die Befehlshaber de» Heeres den.Yierhun* 
dert den: Gehorsam aufgekündigt hatten ^^}« Als. sich 
vnn zwischen den Senatoren ein Lärm erhob und ich 
mich bereits für verloren hielt, sprang ich. 2^m Altar 

« ui^d nmfasste das Heiligthum 9 WIM» damals mir überaus 
vortheilfaaft war* Denn lediglich vor den Göttern, die 
■ich meiner mehr als die Menschen i^bannten, bewie- 

S. sen sie Scheu 1^), und wirklich wurden Diese meine 



15) Bereit« einige jVfonate vor jenem SeetrefiTen (nach Mango 
Sparta 11, S. 56d. im März OL 02^) hatte lieh da» Volk und dai 
Heer her Samos gegen die Hemehaft der Viei<hundert erklärt ^ wie> 
wohl et filier unter Alkibiadei geheimer Leitong die EinieUnng 
«eraeüien* befördert hatte. 8» TAut^d, -VlII. 8S. ff. Dieie Umwand- 
lung der Geunnongen mnti während der Reise dei Andokidei nach 
Athen^erfiDlgt ie}[Uy und swar ohne daii er davon Kenutniii erhal- 
ten hatte. 

16) Ueber PeisandtpM eines der Häupter unter den Vierhundert 
8. Tilifr^rf, , VI. 21. fL Autleg. tu Xenoph. Sympot, II. 14. wo Xe- 
nophon mit Einen kräftigen Zuge die Feigheit det Mentchen tchiU 
darf, und beionderi JT. Wm Krüger Commentatt. e. VII. p. 365. 

17^ Diett. geschah Ol. 9^ 411 vor Chr. im Monat Mära. S. 
Thuctfd, VlII. 86. Manto Sparta II. S. 289. u. 565. Durch diese 
Angabe wird die Zeit der Ruckkehr det Audokidet nach Athen genau 
bettimmt; nämlich im April oder tpätestent in Mai dettelben Jäh- 
ret, indem bereut in demtelben Jahre am 25. Jan. die Demokratie 
wfederhergettellt wurde; 8. auch CUnton Prooam. p. XLII. ed« Kr, 
u. p. 82. 

' ttS) Diett war nicht mehr der Fall bei den noch weit granta- 
mern XXX Herrtchtm, welche in ähnlichem PaUe bekanntlich den 
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Retter, während sich Jene über meine HinriehtQng be« 
rnthschlagten. Indess waren nachher Bande und kdr->> 
perliche Leiden mein Löös; aber es würde mich zu 
weit fiihren, die Mantdchfaltigkeitr und Grösse ' meiner 
Leiden mi schildern« . ' 

Jetzt betrauerte ich scbiiierzlich mein Verhängnisii 
welches die Leiden, frfiher dem Volke bereitet, gegen* 
wärtig ilber mich häufte; und .ddss eben so das Gute 
Welches ich Jenerfi Terschaffifc mein Verderben herbei« p* 
ßihreü sollte. Nirgends eröffneteh sich fär mich frohe 
Hoffnungen. Wohin **) ich auch mich wenden mochte^ 
Von allen Seiten her schien mir irgend ein Unglück m 
drohen« Und gleiehwohl-liegt mir gegenwärtig, nadi-» 
dem ich von diesen Uebeln befreit bin. Nichts mehr am 
Hensen, als der Wunsch diesem Staate auf irgend eine 
Weise nützlich zu werden« 

Euch aber, o Athenäer, liegt es ob zu beürtheilen, 

wie sehr sich diese Dienstleistungen von Andrer Diensten 

unterscheiden. Alle die, welche für euch öffentliche 

t». 84. Geschäfte betreiben oder Gelder herbeischaffen , was 

thnn sie Andres, als dass sie euch das eurige geben? 

Oder , wenn Feldherm Ruhmwürdiges für den Staat 

vollführen , was thuh sie weiter als dass sie , falls eS 

ihnen gluckt ^ mit eilreti Beschwerden Und Gefahren 

und durch den Aufwand öffentlicher Gelder euch Gutes y. s 

bereiten? Begehen sie indess dabei einen fehler^ so 

büssen sie selbst dafür nicht, wohl aber ihr für ihren 

Fehler. Gleichwohl werden sie doch mit Krän:ien be-' 

lohnt ^®), und öffentlicher Ausruf preiset ihre Tapfer- 



Th^amenen Toiti Altar gevraltBam wegrissen und tfidtco Hessen^ Xcr 
noph. Hellen. II, 3. 52* ff. 

19) Mit Refai-e Addit. p, 161. statt ö.-rot;, onot — » nwguäversui^ 
Üeber die folgende Stelle s. Osann Lectt, Andocc, p. 704. 

20) S. Ani, Wettermann de pnblfcit Atheniensiom kovmihwt 
ae prraemHs Lips. 1830, p. 48. sq(|i> i \ . ' 
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kcit. AUerdifigs bleibt stets preiswürdig jedes Verdienst^ 
was Jemäad^ sey es wer es sey, sich um den Sta^t er- 
wirbtfc Aber eingestehn muss man es doch, dass der 
der verdienstvollste Bürger sey, welcher lediglich mit 
Gefahren ßir: sein Privatvermögen nnd seine Persönlich- 
keit den Mitbürgern Gates sca erweisen bemiUit ist. 

Was bishtir von mir für euch gethan ist, werdet 
ihr gegenwärtig wohl insgesammt einsehen; was ich 
aber künftig noch thun werde und was bereits im Werke 
ist, weisa der Senat der Fünfhundert durch vertrauliche 
Eröffnung. Von ihm darf aber wohl vorausgesetzt P< '32. 

^y werde(n, dass er weit weniger einen Febigrift* thun 
werde, als wenn ihr selbst nach unvorbereiteter Mit- . 
theUung der Sache sogleich einen Beschluss abfasstet. 
Ihm ist wenigstens Zeit vergönnt über das Mitgetheilte 
nachzudenken^ und es würde ihn daher, wenn er einen 
Fehler beginge, Schuld und üble Nachrede bei den übri- 
gen Bürgern trelSeD. Ihr dagegen seyd Niemand zur 
Bechenschaft verpflichtet, da ihr die Befugniss habt 
über eure Angelegenheiten, so oft ihr euch berathet^ 
mögen es nun richtige oder unrichtige Bestimmungen 
seyn, euch zu entscheiden. . 

Vernehmet indess schon jetzt das , was ausser je- 
nen geheimen Eröffnungen als etwas bereits Geschehe- 
nes euch anzukündigen mir verstattet ist« Ohne ZweU 
fei wisst ihr^ wie sich bei uns das Gerücht verbreite! 
habe, es werde aus Kypros kein Getreide hierher kom-' 
men. Ich habe es aber durch meinen Einfluss so weit 
gebracht, dass die^ welche diess zu eurem Schaden wirk«- 
lich beabsichtigten und zu bewerkstelligen gesucht ha- 
ben, nun ihre Zwecke vereitelt sehen. Auf welche Art 
diess bewirkt sey ist euch jetzt schon zu wissen nicht 

s. nothwendig; doch will ich das Eine sagen, dass dem- 
nächst vierzehn mit Getreide beladene Schiffe in den 
•Peiraeeus einlaufen werden, und dass bald darauf auch 
die übrigen aus| Kypros abgesegelten Schiffe auf Einmal 
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hier ankommen werden* Wohl wünscht* Ich, idi durfte 
ohne Gefahr euch Alles das mittheilen, was ich im Ver^ 
trauen dem Senat eröffnete, damit ihr von diesem An-* 
genblicke an es wüsstet : so aber könnt ihr es erst dann 
erfahren, wenn ihr zugleich den Nutzen selbst geniet^ 
sen werdet, erst dann, wenn die Sache beendigt ist. 

Gegenwärtig aber, o Athenäer, würde es mir grosse 
Freude machen, wenn ihr mir eine unbedeutende, eudi 
wenig koistende und zugleich gerechte Gegengeßdiigkät 
erweisen wolltet Wie gerecht ihre Gewährung sey 
sollt ihr sogleich hören. Was ihr selbst mir früher zu- 
verkannt und Tersprochner Maassen gewährt habt ^'), 
später aber, überredet von Andern wieder entzogen^ 
das fordere ich, falls ihr es gewähren wollt, oder viel* 
mehr ich erbitte es mir von euch« Sehe ich dodi) 
dass ihr oft selbst Sklaven und Fremdlingen aller Art 
das Bürgerrecht gewährt und sie mit bedeutenden G^ 
p. 87. Schenken beehrt, falls ihr glaubt, dass sie euch irgend |b] 
einen Dienst geleistet haben« Und sehr zweckmässig 
erih eilet ihr solche Belohnungen, denn bei solchen 
Gesinnungen werdet ihr von sehr Vielen Geßdiigkeiten . 
erwarten dürfen. Ich bitte euch daher bloss dämm: 
gebt dem Volksbeschlusse, welchen Menippo$ in Antrag 
gebracht und nach welchem ich frei zurückkehren darf, 
wieder neue Kraft. Dieser Beschluss soll euch vorge« 
.lesen werden, denn er ist noch gegenwärtig im Archiir 
des Senats vorhanden« 

Volksbeschluss. 

Diesen Volksbeschluss, welchen ihr eben gehört 
und der von euch zu meinem Gunsten abgefasst wurde, 
o Athenäer, habt ihr später aus Gefälligkeit gegen einen 



21) Nämlich die Befi'elung toii aller Strafe bei' Anzeige derefi 
die den Frerel gegen die Hermen begangen. S. d§ Master, p>101 Bk, 
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Andern <*) wictder atifgeliob^«^ Lasst euch also \on 
mir erbUtea uifd. g^l/.ificht iewn^t.iet Verlshimdang 
<iieho;',j.wetcb<^ vielleicht bei Einigen' unter euch gcg^ 
jpich. <Wi|F2el gefasst.JhHf'^)'. Wo auch Jemand durch 
s^nen Geist 'fehl?9L;'ii|ag,' der L^b i&t de«h dabei immer 
£Chttl01os* , Non i3t fiber nieiii Lcdb, der von Schuld 

^ fcei.Ut, «ws\r ixoc^ isomer derselbe^ aber mein. Geist ist 
eM,g^n2 andrer ajbs jr^'Tnial«;« .JVichU ist also von. mir 

8.|übrj|g,, woran ihr .noch Aostoss nehmen könntet, und wie 
ihr eheden ^ad^ ;eui;^ ; eignen Erklärung meine Hand- 
lungen^ als den sicberjsteiii Beweis meilicis Vergehens be- 
tracl^en.üii müss(an gjbiuibtet, so Sachet nun auch ge^ 
.,gei^^ärtig , keinen .sw4^r^ glaubwürdigem Beweis für 
pp^ein Wohlwollen -g^g^A euch, als das, was ich für 'euch 
geth^n haboi Diess stipimt auch^mebrzu meiner Denk- 
yf^r^. als Jene;;., diess ist. i^uch* meiiiepr^ Abkunft ndd knei- p. 23. 
iWf^: pescblechfie) i^^essenen 

;.' iiT^pUl^^ i^!^ Wph ;Jiet«t die Unwahrheit reden ^ so 
,^(&]gQite^ ich doph wen^tenaf' die ;Beji^rte]rft unter euch 
nicht täuschen. Sie wissen es ja recht gut,- dass einst 
,fCyfogora|r,,;fnem^.Yqvfahr yätjei^i^er : i^its »4) nilt den 
Tyrannen .bris^cl^, , i^nd. 'obwohl' die Wahl ihm frei .stanrd 
jiich^j^urcheine^nssöhnu^ mit den. ihm YerSchivfiger- 
j^a ^uf:,Herrsdi^|;.vber,.das Volk erhebeti tu könnten, 

i Sal^ VMltitkk mit dett'ijiDlrag: eintft-^MU^ii^t dtft VIerhnndert. 
V^r derjApkynft de» 4n^(4^Me» in Athep. icheint M6fiip|»M. jeiije« 
Dt&iret ku deiien OiinsJen ffarchgetetst su häiten , bafd aber , da 
lieh die Slimmung in Athen gegen däi IIWf t>ei Saaot geilhdeit, 
tnag ei wieder aufgehoben leyn. Der Redner mag gute CSriinde 
gehabt haben diese Saehe damalg nut; kurz au berühren , um Nie- 
Mndeu zu beleidigen. A.ocJ^ dieser Ümitand ^spricht dafür , dagi die 
tüdt kurze' S^eit nach Aulfdebäng der I^ernchaft der 400 gehalten 
'ityB'^niiiii. ■ , 

.2^) Dorvtlie a, CAarÜpn p. 438..fril Lip$. 

•\\*. .24) i7c(T^c afoMOß K ioq^ .Ä/«iV. p. 203. verbewert njit yä7ekim. 
nqonvfxnoq, „quod vel e nomine liquet , et de'My9ter, p. 14.22.'^ 
•**« hMi%k€', i reddtdi rtkp gl legittem natQnKtiititog , avum pfit^rnum, 
0i«i «Mge -Uebef letmiig seigt» wie die aveh ?on Imtn, H^i h^Wit- 
s:jalt0\lte8jA<. erklärt werden kdane. < :- . > \ « 

- 10 
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dennoch lieber tnit dem Velk6 'df^ Stäit VerlasSMtiiid 

mit ihm m der VerbämKinl^' jf^gHi^^s'titkg^VÄfeKh erdiil- 

'den, als dassdhei ^brrathiMi^ Woftty'*^<^)r • Ati«h. Wegeh 

dieses VerhkUbiw meiner .Voif*b^M - iM t^öhl^'zd isi^ 

Wartens dasi;^ic& als freund delTöHk:^ mich verhal«ÜHl, 

und diess, wo^jcmfal»^' durch nieibe geg^wärtig^'^D^ttk* 

art emlrdsen ttrcr^e 2^<). Eb^ll-MMssiliilb ^«be¥ dyik'1Äp.B 

••nun: attch VöD euch e^'artetiv''9ft*s Wr tneSne ütitiöhtf^- 

MAüHgen nm W fir^UfidnGAi^^b%SbMg^, je' ijoiellr^ieh ^ 

. • Nie habe Hldi' wicW, t^rie? »tf xW^fet; üri>WBig darüber 
p. 89r geääi«iert , däss Mir die vdtlMib Mheilte Fk^eiheit mr 
M Rückkehr wieder entzbgen ^m}^9^. DenA iä ancfa Ihr 
eii^h voii kh^n den MHnnern b^Meh VMisret' gingen 'auch 
«elBat d!b gtömt'^ ¥M^¥ zii bifgeheA, iMehi ihr die 
• Selbsthferrsöhaft AnJpa^ SklÄt^ri^i verta\iscail!cl unli s«^ 
der Demokratie eine AH^ihh€^hi<;Mift zd'^i^ichMi iliiren 
gestattetet : ' "tvie kannte ^s ^bäi iiuii' ^Öhl ' b^fi^^deD^ 
dass sie> fähtg wAreh auch ^äift' ifd ^^ä^Bgf^n' *^f«^ 
mich zu fehlen? : ' ' ' •• ' •=' 

f Ich hege dirninach bldisr d«in Wi/nsHh;<'flaisir,^''iirle 
ihr in Absiebt 'tetii^er »ellAit:, tJ6bkia ih^^W Veite 
die Beschlüsse der^f, die eüdk'MetftUsriit Häheti, ufokirtf- 
, tig gemacht habty ihr elyen so die Beschlösse dereir,' -Sdrai 
welche ihr euch zur Unbill gegen mich verleiten liesset, 
/aufheben und nie ^'-' so wenig jetst als- M irgi^d ^iner 
todelrn Zeit, d^n^h .züstimikiki in&si, HveUh^ eo^ 
grossten Feinde sind 2?)..-: - »^ i.." - . 

25) 'S. Leb. ait Andöl. Änm. 18. ./!^ ''"' "\^'^ 1^ ,'. '. ^ .... 

26) Nach liuafiicf*$ Verbelitirung Aer' SteneV dlxoräs^ . tita^pg 
■ ^ijfitntMw ehat, tXntg t» aX3iox€, ifvf y« g>govwv wy^uvm^ iö .^ä^i,.wr 

ye dem ukkore enlgegengeietzt ist. ^Ita v(, qaotn ad me/propfer 
maiornm facinora, omnino ^robahiliter pertineht popülateiiii erW} li 
.•alio tempore aliter foElaaati' lenierim, none eerte (• prlore 'üeiite 
notatog) tic lenlio." ' '.^' 

27) Die Konjektur LmxmeU ydrtiff&ä- ffir ywi&9^-iVL :l«Mfi»9 ■■ 
dicM von ßovXoffirjp abbangig iu machen, iit unatatthaHU i$.'4|eAiMlti 
f n Lyeurg, c. Leoer, e, V. 2. ond Itriiger s«f Xemopk; Akm^^ II, t; K^ 
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^iiV, j ,Pie Umfirie%» o. Männer, mi4 A^ BwtrebungmP'J-«^^^ 
meiner Gegner i), Wfjlche mir, seit icB. 'in' diese Stadlp.s5, ^i 
zuiuckgekebrt,bi|i^ .räf alle Wcds,fdiirch Rechtsstreite 
4}ier..flhfie 4iese aif^^lia^j^n tracl^t^n,. sind ..wohl Jedeni 
«hinlänglich heka^^j.^uj^ es i^ n^ithfn ünnothig.hiet^ 
ivf^x yiAe Worte spi^jin^hene . pßf^g^^ ^^U icK euclr, 
Q Jlläaner^, nm {Lan^iifjtef^ was.gpfe^ht ist und leicht 
von euch gewährt ^er^fsajkfinn) mir aber von grossem 
Werth ist ^enn ihr f«. gewährte ..^jifdrderst moget ihir 
.beherzigen, dass ie^/imch gegenwärtig, hic^r stelle, ohno 
■dass die Noth niicl^ dazu zwing]:.; ^ denn weder Bnrgen 
sind Ton mir geste))t^ jiocbi hii^t*. weh gefängliche Haft 
fmrück. Ich blieb ^eliqehr^ ypr aljfim vertrauend der 
gerechten. Sache» faieroäcbst.anch emph, dass ihr gerecht 
lichten und es jiicht. g^scheheq |9.fi|8en. werdet, dass icn 
von meinen . QegnefJ^-. schuldlos zi^/fOninde gerichtet^ 
sondern vielmehr- miif^jn^p^etzep und euren Eicfschwü« 

. ren gemäss durch .froren j^erech^ten Ausspruch geirettet y. te. 
werde* Denn es }äs8t «ijob , j^ ^,ohl vermiithen, das« 
]]kr selbst, o Männer «i. eben so. den^t über die welche 



l) Ciemeut Alex^ Sir^m^ V.L jf. 026. A. ed. Col. citiil diete 
fitelle und lieit wie alle Ua;nd«clirr. . u. AiiitBdr ^^ ix^Q***^ '^^.*' 
iftüfy dem Sinuc enttpreckend ; jiagegen Im. bei, Cprrig. Vol. III. 
mn untrer Stelle vfMiir, wm dech dem Sinn enlgegea sa leyn icheint, 
verbeiievu will. 
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sich nicht scheuen freiwillig solchen jßefahren entgegen« 
zugehen, wie sie über sich selbst denken. Wer seiner 
Verschuldung sich bewusst einer gerichtlichen Untersu- 
chung aus dem Wege geht, von dem werdet ihr wahr- 
scheinlich eben so urtheilen, wie er über sich selbst 
geurtheilt hat; wartet er aber im Bewusstseyn seiner 
Unsct^old dicf'Untersuchujig ab. . v^on deni müsst auch 
ihr die 'Meinung hegen, weicht Uc'tbfa sitAi'-selbsif mgte, 
und nicht im vorauiliihÄ t^iidafluiil^. Ich selbst näm- 
., Uch iiat^e, obgl.eic|i viele sagten, mMne Feinde behanp* 
' jjeten: icU wtir^'jnicl&'t hier' bleibet, «dtaderii^aiig^iiblick« 
lieh mich enti^riieu: — ^.^,denn warum 'solllte ii^oIii'Aii- 
,,dokid^s einph solctien 'Process^eflSwärtenperJ' der nach 




ich, gleicKwohr'eäli'e Whz ehigegäh^et^ste AtlstidHfMa^ 
i^bfr. Ki^nnte ich nämlich auch' änderwäirts alle €ffiter 
des Lebens finden tii/d eibiesücfh/ich mecfate es nkht, 
wenn miir das, Vatetlaild fcMtä; isdb'iit'dänn, we<iti'ilc)r 
$taat i^ sbjGc^'er üiage 'wätre', Vi6 rdeine Ge^er stfgf^ 
wüi^e ich ^s vofiieKen Bnr^bif 'des'Va^erländeis :^ isejn 
als^üjpgcyr in ändern Staatefl, säibj^ilh denfcn welche 
;rnir für den Aujgenbliib hocti'sd^tflkllcli zti'seyh sishlli- 
nc^. Diesen Änsipl&ten g^ralbss^liäbe ich euch das \h* 
theil über' inein Leb^tl anbeim gfc$st^ltt, und bitte eit<9i 

nur noch ^\ ihr Männer, Mir, dein'T^h0idiger, mthr i 

*— — ■ 

2j Für ^u^fff vituQxovott verbeiiert« Siufier x^^ Inagmniwuh 

welches Wyttenb, Bibl. Crlt. I. c'p. S9. miMbUligt Dod dagegen 

yortchlagt: soi Si3t^¥ii 6uQfic', xa^ 'v^uQxovoa : jy^änt wn'o-itiimm 

']AHdocidiin'*ifyprum',undevenit\ navfgami'y MUÜabomapie Unrm^ 

'ei donatrt'et^proprnt pecunAs parla.^ • 

a) Atcavnai ovv ii» IfAui mit Seah'ger^ uitBexiehuBg ftufp. 1; 5. K. 



WoUliiipllef) zu.^lienk^n,,aki den AnkUge^n; denn es 
Jc^n ,Q^c^ jft nicb^ entgehen, »^scf, Av^Utet ihr. Beide 
inifc .gie}p)Kei^ Qunst ant^ören , nothwenilig.der. Verthei- 
dig^:4flM^^^hdieU:[ftehpi?^ miisf^^i^. |)(»n^: Jene haben 
fi^h'r Sjf\t: langer Zs^t gegeu fnich.yerbuqden und ihre 
lö^gf^wiOh^e dab^i ifiJpf^ihr z^i l^fen^ {mgesteUt.. Ich 
abep fuluri;. layine Yer^b^iÄiK^ng mch^f^hi^e; Fwaht und 

.f Gef^h^f^nd üherdiesa .g^en dje gebi^g^td.r'Veil&um- 
^fuig^;,^^sshalb ist e« billig, da^^ ihr in|r< mehr Wohl-« 
^pl]jO|l alj; den KJl^rn. z^^eadet^ Äimperdem ist auch ■• •<! 
]^88 zu beherzigen, . dasit. qicht &{älen AükUiger, ^welche 
viele^iupd ,a]l8sererd«nt^f:;^p,B^s^huld^gallge^ vorgebracht, 
^gfBpb]4qk}ich so klar, der Lüge üherf^rt -sind , dasii p. 2. 

4. ^bi; ysfjf^t liehor... Diese .«ali^ die Angekl^te» . beäfirafen 
jfl^ch^t; ebeq so, A^^i^^^^M^i^^ Zeugen,;: welche für Un-* 
fjj))n)iUg8-die To4es&trBfe herbeiführlcai .«pjilier als Mein-» 
ili^gp, j9P)^eckt, wurd^i^, w.9s indess^iäufi das Schicksal 
^9^ l^Aglüc}düc^e^ weiter^kf^ipen Einfljass haben .koimte. 
Jiisof!Bfn>JfKW dergleichen oft geilchehen, so müsset ihr 
J^^jijM^W^^. iVanehme der An* 

4diÜnif<^7^9 b^ründift« Qb sie, mehr oder weniger 
j^9^f^^;)i|i^iyerbrecl^^ .aoluhctn, 4iesa>wrheliet .zwar 
.W» i^rf r Bc)4.^ • aUfiiD^ii^bi.dies^ B^chuhligungen wahr 
p4^jtwf|il^ |H^dj.• d£|s.(]i4]^ unmöglich eher bear- 

Aejl^i ^l4■3 Hs ifer; au^h Jtaeiaß VertheidiguDg gebort 

jt , . J((^ , jiberdenke mir QiiH.^ber jetzt, .41 -Männer, wo 
i^h. |neiB£r Vertheidigung; bdgianen soll, ob von dem 
lelztffli j^unkte,] .dass inline Ankläger mich wider das 
Geset;e denunciii'^*, oder Yom • YolksbescUas^ des Isoti- 
jmi4^ f')y insofern dieser ungCUUg ist, ödey von den Ge«- 
ijietzea aj|^d den abgeleisteten {^ji.dsohwUren^ oder ob ick 
euch Alles erzähle, wie es sich von Anfang an zuge- 
tragen. Ich will euch s^gen,; was mieh^am meisten 

4) S. unltn p. Zt. n. p. 105. Bk. . 
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hierbei in Verlegenheit setst. < Es Isaim seytr; 'AuM ihr 
nicht Alle durch alle Klagepunkte eingenouim^n', auf 
gleiche Weise mir ziimet) sondern jeder 'ton xeuch 
wünschte übet^Uen einzelnen Pnnkt zueriri; meine Yer- 
theidignng zu hören. Nun ist'« aber ünmöglJck' über 
Alle auf einititd zu reden. Am tetthäannten ii(:heiBt es 
mir demvacfa, ''Blies Vorgefallene' Vom Ahfangean i|n 
erzählm> und Nichts tu übergehen ; deniK^ WclMf' ikl^'diess ^ l 
richtig evkannt,«'so werdet ihr Ifaicht einsehen, tiiwitfem 
p* 9« die Anklftger euch belegen haben. 'Weil ich nttttglkUbe^ 
dass ihr ^) diess für Recht halten werdM; 'so habe idi 
meiner Rede, auf welche vertrauend' ich 'gebfiebeh bin, 
diese Anordnung gegeben. Ich sehe abei^.^^aliks iht es 
sowohl bei öffentlichen als Prirätpfoc«Mfen f&if das 
wichtigste haltet, nach deta Eidsch'würtiif \ |piiiWii»iiehl^ 
abzustimmen, wa« auch allein, selbst wider XViKeii 'ditar 
l]ebelgesinnten> die diess nicht Wellen, die SitAttteVUlflui^ 
sung schirmt. Ich bitte euch' jedoch 'därüni'^ -iAiiir ein 
wohlwollendes Gehör bei meiner VetthddijfMg ita ge^ 
währen und so wenig als Qegner mir eitftgej^MztttMllMi^ 
als das Gesagte zu bezweifeln, öde^ anv.^riMliim 
Worten Anstoss au nehmen, vielmehr meiiftMVUhiliäiil^ 
gung bis zpmEnde anzuhöreff*und daon'wM'^iili biH 
schlicssen, was für euch selbst nm'heilsaiiisteir^Miewim 
Eide am angemessensten seyn wütd *)•- * Wie i^'vMI 
vorhin gesagt, o Männer, vom ersten Punkt an wiU 
ich meine- Vertheidigung führen, und zwar zuerst' |;egen 
die Beschuldigung , wesshalb diese Stäatsktftge "änj^ 
stellt wurde und um derentwillen ich hier vor Gericht 
gestellt bin, wegen der Mysterien. Idi 'Werde iftrweiseii, 
-dass sie so wenig in irgend etwas von mir entleihet 
rund, als das(s ich Jemand desshalb angezeigt' öder' 'di 



5) vftaq 9Uft fifitt^ bti ReMg v. B^k. 

6) S. Wyttenbach 1. c. p. 91. welcher zeigt , iU«t dies« 9teHf 
keiner Verbetiserong bedürfe. 
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geAm tulmben ^ngö^dR^ktt/ dilÄs^^'i^^ ferntfr'M^bl; 
¥^s« f wer djUrüber bei eüeHi Ati^ellJin gemaehty 'tttli^lt 
lAehtj ob diesem Msdi odM' Avahf «fiÜJ Hi^^ttbef Werdö 
I. ich eueh belehf^n. •■'• '^ ■ '• * ■ ' • '^»^^ 

Wegen der nach Sikelien abgehenden Feldherrii 
Nikias, LamachoB unditAIkibiades wurde eine Volks- 



l^ythonikof ' anftr^ und '"also Vof'^äem ^olke' sprao^ 
„!lir sendet, AtlienSer, fein"necr 'anaj und eine so herr- 
]iäie''ItfiMtl% "uA'A Btiiht YM Be'gWiT «ncH Üft' Unglack 
M^berelie«t/f tel^'tn^dd'^Mlich'a^han, dasliHl^'PM'- 
faerr Alkibiades loit Andern iii einem Il4tis^ ^^^' Ifiy^ 
-ste'rieit ra'tiftliff '^Jl(^; MS sr'eüh iKr, lüfMüt ich an- 
trage,>^WA<flä6igl;i/li'<^U^, ä^ 6611; ei^er ^ dcf Df en^ 
der hier gegenwärtige;! Männer, obWttlir'^t'' mrait ein- 
geW(^^ ^m^i^mth' ^a-Wä^im Cü^rfl^b^mMheilen, 
So ich aber nicht'^i^'W&frrHyit'rede''y^^Wiäi;h(: üä^tAV, 
was euch beliebt/' Zwar widersprkdH %ll:(biade9 aus- p. 89, 
mUfkhf xtiai^n^iu!'A%jin ab ^);^eii^b\V6faif Beschlos- 
sen die Prytanen iäl6' tJflfeing^4v«lheteti äii^ 'Vier Yk^^ 
Sammlung %u entfernen, worauf sie selbst 2U' diehv jnn- 
I^^MfSk9chm^'^hieiP^'''m \Mi!h^^^1ibnlk§«^ )s9e ge- 
'tÜes^firKlrttk" ' ä^kälPMiliSiiithäiAM^ ^htiKäitm\ ^e einen 

tdU^,' 'nä^h^«W'%MM '^m^t8^ z^'^etf chürtv attH- 

7. stigt^, fm ^ause des PoüT^Viilh^ scjj^eii di(6 Myfit^rte» 
bäM«n t ''!ÄJ^biades' »äh^, ^Nlkiactes taftS^ MiileUr» ^ so^f in 
dle^'wäcA'ä sM dÄrgestdOf; aber ätii;bi\^nddi>W&ren als 
Zafttfiad^r idabei ge^eSeri'S «leibst äkluvSMi f nlkssi^ ihm, 
seiii «rud«v^ '-und HHMIHloii dar Fldtentää)<ier nnd des 
Mdeteb Skliö^.' So^'wa^'l^^r der erstem der 'eine A«- 
seige 'mitehte und die Nank^ ftlgeüd^ AUhn^ zA Pro- 
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7) Am MMeii Jüiiio»415. Ül."91|. S.lSfnL^/ÜftVtf. 
$) V^ WäehtmmiA n^n. Alferth.'!. 2. 8.'44(4. ffk 
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Mligei^chtet, füc-^liig^i^ rotteten ßiqh iliMifih [4i« Fkinb^ 
Wurden inj^^fgli^iphf allBi.yo^i. eudi 9i^m. Tode veKux- 
theilu Nimm diess, und lies die NameA-J^ir-VOEld-T . 



jTdi =:•• •',■•» 




i|ijomi»cl»pg^ gegen d)^e,,.^uiu){;.|;^i^t yifij^flp.. ,R|rf 
jiatj*t^t.|le^Dipgae^os| —„.,„.. ,:.„,,..,.• ..- . ^j 

tboniko^ .y.or.<\em^yplJjiP 4^,^b^4eHmdtlftgtet. , . 

ein. hi09Jgm,^nt^H9fi)^i^tiaf;y;^c^^hr ™4l^ftl^^.4* 
p. «..»»eh Mf|gAr(9,«i!.yili)n».^ft./luii y^pK«k^^^ 

-wegTO 4WiAIjr«efif>|» AfVWC^ .inftche^^,jjrta,.fr f^bst 

wolle, .wel^bi^fM ibn^ gW«»«» wn4.:?uglei^,rulier die 
^ yerstü^nWßl^itt«. .4flr JBr(er«iCi4I^^9^age^ W*s,^ir,i. )«««. 
Nach, einßm^ ^es^blusse deß>i$i%mtf / ivelch^9i:4ff Volk 
, unumscbriM^t^ Jj^^aU «brnt^ei au verf^reii .^egabea 
hatte» s^i^JI) mm Abgeofdnete.zu ihm ^A<;bf j^«ga^- 
Als er darauf nach zugesicherter Straflosigkeit hieher 
gebracht w^P^SL/'gab er die.Naiuen; seiner. Qj^nossefi f^^inft- 
lieh an. Mn^h diesoj^ \YelGh^ von Tcukros angegeben wa- 



11 bor die ilfyffpiv^ji , 45^ 

Iren, entflohea 8cble^i^gst•.:JVAlV^''l^l^A^ <U^$ff Y^r 
selchtÜM,; und lies ihre JVjqi,ia|^;nrorj ^ .^ . .,. ,, ,^ ^. 

,, . /Hainen:. 

^jEolgÄd» JVlaHiifBi: ,1^; Teükros wgez^gt^ ,4^ejj^ 
Phaidros, Gniphonid^ JfiQ9(^«!ft, j(^epb^isui:Q^/\;^ Ji^j 
phisodoros, sich selbst, den Diognetos, Smindyrides, 
Philokrates, Antiphon^ il^tbltoÜ und Pantakles.^^ 
A .«£riiuieft; €fluicb.[d9|ra|k^ j^.JVliuipei:,; da^^au^^ diese 
Angabe vor -WiClii ^fysI^.f^lQ^ ibxen ;l][fA$it4n^ep;,. tge- 

macht ist, ■" ■ «;. ;:» / 

Nun folgte :4i^ inm ApzeigPv .4«^^^\ <,8;?gen7 
wärtig: die G^lP^ ^ AlkiB^«^dei|,.^phpr ia\t J^apfpfl 
veifaeirathet ^ • gab ,^ , 4^ iu Cbiaropides . n^hi^i^. ^ejju 
Tempel den. 01]Wpi9chei|..;2/Bff|f .jbelegenen X|^a^et. Al^r 
biadts, A^iiq^&PS'imd Ad^im^fPS di^ a(|ys)t?!i^ W,k^J 
ten pflegten./ Purch :die|^e,jA^eige be>vjf)gent ^^rgr^j^ 
auch Diese 'tömmdiflh die.£b^U ,, ...».., i, ,, ,., •', . 

Noch g0$ebab Efw A«w?i»e!^ ■.Ly4p»»( §J^^t .^ä 

Pherekles de«. .1[j|ieqiak^f^ sagte .»^iipj.fj^^.jflp.^äpsp 

9. seines Herraf 4^^ fiherekles. ij^ ^J^n^l^os .^ie l^fe^i^fi 

«ehaken vi»4^n^ ÄHgljPicfe.lÄSJ^ ifif, ^t^j^^Iic^l^^ji^S^ 

den übrigen aMb ffleiflep yate);.^ .dapals 8^i|iw|Lrjijg 

an, der ab«r i||.,seinei^-J!49P^^ gehallt .g»spy^^,J[^fJ?^^. 

fipeusipp0S(fib#Sg9b ,b1s Ba^Uqivs J^e ,dfai^.p^^c|^;i|^boCe. 

Daranf 8tellb9,.meiipL Vater Aurgi))i and bel^pgf^. dpn 

iSpeasippoSi G.es^ttE.widrigl;ei|i halb£$r,^ verti^ii^gte^ ^^ich 

vor sechstaiiflend Ath(ftiif&di<ef&.Qüj^gpXD9^ ui)d,.{^<yisip|pL9s 

erhielt von M vielem I(\cl^tep|^iiir)^cjbt; eint^ajl ;^;^jei|^ua- p. oi. 

:dert Stiilaioßo. 0as« ^bngj^ßf.f^ein, ^!^^ ^V?^),bU???9 

bewirkte ich hauptsächlich, und eben so d]e übrigen 

Blntsfreunde durch Zureden und* Bitten.* •Atdie.iiitr in- 

dess den iKallias und Stephariosi tuf mich den P^^flip- 

pos und'AIei^ippos, denn diese sind^ Blutsfreunde des 

Akumenoa und Autokrator, welche, verahfksst durch 

die Angabe desLydos,. die Flucht. ergriffen hatten'. Mit 
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Kalliks itit nlmlicb AüYokrator Geschwister Kind, Aka» 
incnos aber ist des AI(fxijp)po8 Oheim/ 1^ kann aber 
nicht anders seyn, sie müssen den Menschen hassen, 
der Jene vertrieb, und vor aHen Andern es wissen, durch 
w^eh sie veitrieben sind. Schauet hiti'^uf''ttMe Richter, 
und bifäiifdl^et ob Ich wahr Srede »).* i« .'■■•/ . 

w'l»!li ■'!» . . :. ', .1 '.■.,■.'■ ■ ''. ;. •-. 

Was geschehen ist habt ibr-V^nonimeil,! o Mftnner, 
und die Zeugen liaben eS- vor euch erhftrtet. Erinnert 
euch aber dabei an das, was meine Ankläger sich n 
sagen erdreisteten ; ' nur auf 'diese W<^ise kann nämlich 
eine rechtfiche V^rth'e}df^if|^ gefulirt tv'erdeh, wenn Er^^. 
ifnneruA^ ärf ihi* Reden sie widerlegt *<>)►, Sie sagiten: 
ich' hahe wegeA- der Mysti^rieii' Anzeige geniaeht, habe 
lirbfnen Tatei" in dessen ^Gegenwart sohtiMich denun« 
'ciirt,' iTe^ alsö'^gegen meinen leiblichen Vater als An- 
geber aufgetreten^ und'sprechien also ein Wort, meines 
Ei'aclitelliy bOcilkt abscheulich ntid frevelhaft, r- Der sei- 
hen^Ni(|Kieft;J^am Protokoll gal^' w'ftr LydoS, der Skiair 
des'H^lrelclbsf ich ab«lr war eS,' der^ dbiiHsh wiederholte 
iiifiit)kriifgk Biftki uhd fiMsfUlig meinci^> Vater dahin be- 
'siiti^mtW'iti bieib6n,'''uäd sich lii^Ht llwöfa die Flucht 
i'et'ten' ra wollbn. lAber itelcheii Zwecki hätte ichavohl 
!•. i]/j^i%tr,*S^eAn ich, "^vie-'diese^ sagen ,^i^ erst 

aiigcReei^t^ * und' hcflKiifch gebeten '"hätt^^'za bleibei^, p*' 
'daiailt''er' durch mich in Lebensgefalir "geriethe? Und 
ineii^ Täter hätte sich'ne^Vffen lassen Sollen einen Prv- 
cess V6in 'der 'Art'ab£u#^rien, bei wckhem zwei ^der 

grössten Uebet uijVeniiddlich waren, entweder, dass 

■ ■!'' j 

■ " ■ ' * .1 i 

e>.-„AUoq6itur Calliakii .ft Stephanvin, liortaHirqae ocnlii rectii 

et fldnf IM pleuia in hpi, iudicei pata, intueri. ^ fieiajk. 

. ^ § . 

10) Nad^ Wi/iifimbaeli:^ ||. .1Q3. mi(jj;etheiU9r Veri^cMerung .- 

yqgttv lo^ov^ i^eXi^X^ip» ,ySic enim tut tum ett te 'defendere^ ei ac- 
euiatorum erimina tM'meinöriam rev'ooanieni TtfeHere.' 



Todediite^öder, daiw.Ich, ;wenii E)f 9flch rettete, ^ter« 
beQ.müsstef /Defi|ii;al80 lautet 4as jQf^sejbx:. ,^u^enH Je* 
mani -He W^hrk^. ang^eif, so.üf er 9irmjlp$,; hat er^v. 03, 
über, gelog^j:' 90' fMt$$ er sterben.^'^^^Dinn wisset ihr 
aber jnBg^A^ianAt» dass. ich spiyoU edpudfep bin, al« dasi^ 
mein Yator- er^^^ten wird. i.pi/M» wäre. aber unino^Iich - 
gewesen , btt^e ich -meifien j^ates. angem^t ; .. eptWeder 
Er^ red^r.]^!; hättf}n tterhfiVv müssen. JVehmea wir auch 
AQ^h ' den ßM an, meia lf«jter , ^h&tt^ 'Sich : yon selbst; 
f^ütschl^sseQ -sni. bleiben: meint ihr. wohl, üßs» seine 
. Freunde ihm. di^lM gestattet, oder das» sie . Bürgschaft 
filr ihn/gelristet ' haben würd/ßiii'Möc^ea^si^ nicht. viejr 
mehr id>g^ilthen v/tid, ihn g^betpn haben,, sich dahin, zu 
hog«|ben/^Q er $i^ s^h&t m^^n, .mich labier vom Verr 
derbe^ hosten köanel Intr4pr ^hat,;^pr^,^anz so 
mein Vater, als er den Speusippos Gesetzwidrigkeit^ 
wegeur :gericbtUcb ; T:erft>lgt€r, ui^d erklärte, :.,px, ^y' nie- 
mals b^ Pfaereldies> im.6a^:TbAm?ikos gewinn., Äuph 
drang er darai^f die^lüa?.eAvfoU»ri|,^.Lu 
nicht: in Tjet^ifhmäh.en,. diMf# iß^^^ nW^^- Unschuldl 
12. anzuhehmen, indefli ei^jf^^irehi^Uig' darbiete, pndifprr* 
dere,>'diiss die^ .iv^lql^ qiflJ|^^ebfN|;iij^es8 t)pn.wollt^n^ . 

kitrzu angehalten wArd^n. .iM^A^ >^,^!''?> Y^f^F "^i^|^ 

wie ihr alle: wissßt, . w9H.wib;ft. dann d/^pji .Spei^tipppp 

weiter zu aag^n übrig geblieben, ^rh^f^n fu^4?riS^ .$f. 

Ankläger w«br geredet, — aly-di«^: ,,.0 If eo^xai^ was^ 

•^svriUst du'Ton Sklay^;spi;echen{ ' hatniqht. dein Sohn 

^dä gegen dich dunundirtl sagt er.. nicht, du seyst in 

,yThemako9. gew^il^nl Und du, pl^erfü^re^ |q^aii deinen 

,yVater, sonst kannst du nie^t we^r straflos bleiben.^^ 

BiuB wurde gewisc^ Speusippos gesagt habcn^ o Männer; 

oder nicht! -— Ich glaube es wenigstens. Wenn ich. 

jedoch jemals in dieser Sache vor^ dem .Gerichtshofe 

erschitoen bin, oder wenn jemei/A NamfL dabei gfenapiü; 

ist, oder wenn irgend; eine mim^fhe Q^er .schriftliche 



f rSheipL , Verbrecher und* f aetler i i ^egen ) JSb' GS ttiü' 
iieitiwa4''die Sliraf«ii> deien. Jeder >crkig tnl wie* rie 
voDiJ^neu;' gesiiclitigfc w&reil« JMocÜ inwiefern haben 
^ipaertteden: mdlTbaten au£ mfch Beaehnngl Vi^fanehr 
klege ich Jene an und fordere daas sie» . hingcUiditet 
\y4frieh j ff Jtf ^\l .fi^igtg^ die Götter gefrevelt,* iek aber 
be«obiil«t.)^Yecde^ -da ichi kein: Unrecht, begangen hdbib 
Di^ntn: "MU ^arK . ;ii9rär* es ^ ' wehBr ihr : f rraaUer Vetfgefaea 
f. 16. AVegetf ßikdi iRr leideaschl^f tliobe. Stimmtunl; i^g^n nüch 
versietf eii^ ftciaiet, und wiewohl' ihr . die YjadttiimdaiigeB, 
jiFelebe meine deiner widfer mich Autgespiocheny antN 
jCAnpt; diese dennoch für Wiehüiger/ halten walket ak 
4te Wahrheit' selbst. Denn es is€ja einleuchtead^ da« 
die,. wel<^e soloheif revel wirklich begangen haben^iün 
I^äug^idn, der Sache keinen Schulz finden; die innere 
FokoT;« bleibt schrecklich bei Allfen» die sich dergleichen 
bewusst sind; mir dagegien.ist desshalb dietfiB Untersu- 
chiing so erwünscht, weil ich nicht der Bitte und Für-^ 
bitte zu meiner Errettung bedarf, sondern lediglich der 
^ Widerlj^gung ifix : Anklage meiner Gegner. . Pesshalb, 
. ■ rufe iph ^9»^; ^ was gei|cb)Bhen ist, . euch .ins ' Ande^Jien^ 
f^pch, ;die ihc, die, ^heiligsten .Eide geschYyoren9,nach,.wd'- 
difin ihr. über mich richten; wollt, dte ihr .die furcht- 
hfjrfjten Yerw^vnschungei^ wsspr ficht , ul^ei; .euch selbst 
f9n4 UbejT .eHre..Hipder^ wofern ihr niehf|:eiB.gefecihfes 
lJrt}ic|):.^über mich: .fallen wi|jrdet..,-,fjeberdiess sejd i|hr 
ge^eih^^t^ habt di^Heiligthüm^r dei^Qpttinnen geschauel^ 
damit ^bi;' strafen mögt die yerbredbi,er, aber retten die^ 
w^^h^.kein Unrecht begingen; und darum, haltet, ihr 

Ob hiernach gdeieo, oder die gewohnliche Lieiart ävmQ$-iaCpp belbe- 
haften werden mOiiey ^untersucht Osann Lectt. And.occ. p. ^02. Af- 
l^rdtn^ 'scheint die gewöhnliche Lesart, geeigneter fflr d«a prosaf- 
ichen Aufdruclc, beibehalten werden zu müssen. Aach Stuüer m. 
Vf^^thß^afJk nehjntn tka ihr keinen Anstou. Auch wi^<erlcgt i^cti- 
^r.<jr ^nit. Reckt,. SAj^lVert Veibesiejrung X(^oi statt, iLcf^^o«*,. S»Cm>> 
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ofl ai»;li Itir einen nicht geringem Frevel , die welche 
sdinldlog erfunden werden zu verurtheilen , als nnge-^ 

~v ahndet zu entlassen die Verbrecher. Ja, ich beschwöre p> Ol 
ench notih dringender als meine Ankläger bei den Göt- . 

i7. tinnen, sowohl der Heiligthümer wegen die ihr erschaue- 

tet, als .wegen der Hellenen die des Festes halber hie- 

,lier kommen ^^): habe ich in irgend etwas irreligiös 

^: gehandelt, oder diess eingestanden, oder gegen irgend 
Einndesshalb. Anzeige gemacht, oder ein Andrer gegen 
mich, so venirtheilt nuch zum Tode; ich unterwerfe 
mich willig. Wenn ich aber in keinem Stucke gefehlt 
habe, nnd auch diess jetzt vollkommen klar ist, so er- 
suche icli ench , allen Hellenen die Ueberzeugung zu 
geben, ich sey ungerechter Welse in diesen Process 
verwickelt. Denn wenn dieser Kephisios der mich mit 
dieser Endeixis verfolgt den fünften Theil der Stim- 
men nicht erhält und durch Atimie gebrandmarkt ist, 
so ist es ihm nicht verstattet ins Heiligthnm der Göt- 
tinnen einzutreten oder er muss sterben. -^ 

Glaubt ihr nun, dass ich mich hierüber hinlänglich 
vertheidigt habe, so gebt mir diess zu erkennen, damit 
ich aber die andern Klagepunkte mich um so zuver- 
sichtlicher vertheidi^en kann. • • • 

Was ferner die Beschädigung der Standbilder und 
die darauf erfolgte Denunciation betrifft, So Werd' ich 
auch hierbei, wie ich es versprach, verfahren, nämlich 
euch Alles mittheilen, wie es sich vom Anfang an zu- 
getragen hat« 

Nachdem Tenkros ^>}, sobald man ihm Straflosig- 
keit zugesieiheit hatte, von Megara hieher gekommen 



12) Der Eleusinien , welche im Monat fioedroinioii gefeiert wnr« 
den. Bald nachher muss daher auch dieie Rede gehallen seyn, da 
die damali dat. Fest besuchenden Fremden noch all gegenwärtig 
gedacht werden. S. Einl. S. 23» 

13) S. oben p. 7. Reisk, 

* 11 
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war, dcnunciirie er über die Mysterien wase r wnsste, 
so wie über die Personen , welche die 'Hermen Ter» 
stümmelt hatten, gab auch achtzehn namentlich zu Pio^' 
18. tokoU. Sobald die Namen dieser Männer aofgezddli^ 
net waren, ergriffen einige derselben die Flucht,; andre . 
wurden verhaftet, und auf diese Aussage des Te«|kros 
zum Tode verurtheilt. ' Lies mir jedoch die NavneiL 
derselben ! i 



Verzeichniss der Namen. 

„Teukros denunciirte wegen der Hermen den 
Enktemon, Glaukippos, Eurymachos, Polyeuktos, Pia- 
ton, Antidoros, Charippos, Theodoros, Alkisthenes, 
Menestratos, Eryximachos, Enphiletos, Eurydamas, Phe- 
rekles, Meletos, Timanthes, Archidamos und Telenikoiu^^ 

Von diesen Männern nun sind einige ' snrückge- 
kehrt und befinden sich hier; unter den Hingerichteten 
aber sind viele meiner Angehörigen. Wer nun Ton 
Jenen es will, dem yerstatte ich gern hier aufzutreten, 
und während der für meine Rede bestimmten Zeit mi<^ 
zu überführen^ dass irgend einer von jenen Männern 
veranlasst durch mich entweder die Flucht ergreifen 
niusste, oder getodtet sey. — 

Nachdem diess geschehen war, äusserten Peisan- ^ 
dros und Charikles, die zu den Inquisitoren gehörten 
und damals zu den patriotischen Bürgern gezählt wur^ p. < 
den, das Geschehene sey nicht das Werk einiger We- 
niger; es zwecke vielmehr auf den Umsturz der De- 
mokratie ab. Man müsse mithin noch weitere Nach-, 
forschungen anstell en, und sich an den bisherigen nicht 
genügen lassen. Der Staat aber befand sich damals in 
einer solchen Lage, dass, wenn der Herold ausrief: 
der Senat solle sich auf der Curie versammeln, und 
p. 19 hierzu das Zeichen gab, Jener sogleich dorthin eilte, 
die Bürger aber, welche auf dem Markte zusammen 
ätandcn^ auseinanderliefen, weil Jeder für seine Person 
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verhaftet zu Verden befürchtete* Angelockt darch diess 
Unglück des Stiaats reichte Diokleides beim Senat eine 

"' DenniMaation ein, worin er behauptete , die Personen 

zii kennen welche die Hermen verstümmelt hätten« 

Es wären ihrer dreihundert. Er erzählte weiter, wie 

er zu dieser Kenntniss und der Sache selbst auf die 

^S|»nr gekommen sey* 

Pt, Hier bitte ich euch nun, ihr Männer, mit aller 
Aufmerksamkeit darauf zu achten, ob ich die Wahr- 

^_ heit rede, und hiervon die Andern zu belehren; denn 

.^ von euch wurden diese Reden vernommen und ihr könnt 
nur ihre Wahrheit bezeugen. 

Diokleides nämlich sagte aus: er besitze einen 
Sklaven in Laurion, für dessen Arbeit er dort den 
Lohn hätte holen wollen. Desshalb sey er vor Tage 
"^ aufgestanden ; doch habe er sich in der Zeit geirrt, weil 
es Vollmond gewesen. Als er nun zur Vorhalle des 
Tempels des Dionysos gekommen sey, habe er einen 
Haufen Menschen vom Odeion ^^) herab nach der Or- 
chestra zu gehen sehen. Weil er sich jedoch vor Je- 

I neti gefürchtet, sey er zurück in Schatten getreten und 
habe sich zwischen die Säule und das Fussgestell, auf 
welchem der Si^ratege von Erz steht, niedergesetzt. 
Von hier aus habe er jene Menschen , fast dreihundert 
an der Zahl, beobachtet, auch gesehen, wie sie in ein- 
zelnen Gruppen von fünf und zehn auch wohl von 
zwanzig dagestanden hätten. Beim Mondschein habe 
. er die Gesichter der meisten erkannt. 

. t Vor allem nun, denk' ich, ihr Männer, erlaubte p. 97» 

0. sich Jener eine höchst bedenkliche Sache, indem er 



14) S. über beide Gebände Leale Topographie Athene S. 186« 
Das Odeion dea Periklet lag in der Nähe dea Theateri des Diony- 
sos. Heber letzteres daselbst S.' 141. ff. Die damals beicbadigten 
Hermen standen , wie Plutareh, p. S34. D« aus Kratippoi erzählt, 
nm den Marict her> folglich in der Nähe der Orte, welche Dioklei- 
des bezeichnet hatte. -.i^ 
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nach Belieben jeden Athenäischen Bürger welchen, er 
unter dieser Zahl erkannt haben wollte namhaft Ina* 
chte, Ton wem er dies« aber nicht wollte, Bagte, & 
sey nicht dabei gewesen. Nachdem er diess gesehen, j 
sagte er weiter, sey er naeh Laurion gegangen und 
habe dann Tages darauf gehört, dass die Hermeil be- • 
schädigt seyen. Gleich habe er bei sich gedacht, dasi 
diese That von jenen Männern verübt seyn möge*. Alp.^ ', 
er zur Stadt gekommen, habe er bereits die Inqnirito- 
rcn ernannt gefunden und vernommen, dass dem An- i 
Zeiger der That hundert Minen zur Belohiiung .verheis- j 
sen wären. Als er nun den Euphemos, Kallias Sohn 
und Bruder des Telekles, in der Eisenfabrik sitzen ge- 
sehen, habe er ihn mit sich zum Tempel des Hephai- 
stos genommen, und zu ihm gesagt, wie ich eben er- 
zählt, er habe uns in der Nacht erkannt. Uebrigens 
sehe er keinen Grund, wesshalb er lieber vom Staate | 
als von uns Geld nehmen solle, zumal wenn er sich 
hierdurch uns zugleich als Freunde verpflichte. Darauf 
habe Euphemos erwiedert: er habe recht daran gethan 
so gesprochen zu haben, ihn auch zugleich aufgefodert 
mit ihm ins Haus des Leogoraa zu gehen, um dort mit 
ihm, dem Andokidcs und den Andern, denen die Sache 
angehe, Unterhandinngen anzuknüpfen ^^). Am fol- 
p. 21. genden Tage, erzählte er weiter, sey er dort gewesen 
und habe an die Thür geklopft. Bald nachher sey, ihm 
mein Väter, der eben ausgegangen, begegnet, und die- 
ser habe ihn mit den Worten angeredet: „erwarten 
dich nicht diese Leute? In der That, solche Freunde ' ] 
darf man nicht von sich weisen." Nach diesen\^ Wor- 
ten sey er weggegangen. Durch diese Angabe wollte 
er meinen Vater ins Verderben stürzen , indem ^r ibo 



15) Ueber diesen Wechsel der obliquen Rede s. die von Wytieiß, 
back Cens. p. 00. angeführten ähnlichen SteUen ans alten Schriß- 



stellern. ^* 
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als um die Sache milwisscnd darstellte. Wir aber hät- 
ten «einer Aussage nach geäussert, wir wären ent- 
ficblosi^en ihm zwei Talente in Silber xu geben, welche 
"ihn für die hundert Minen des Staats schadlos halten 
sollten; und ; wenn unsre Pläne erreicht würden, solle 
er einer der Unsrigen werden^ worüber wir uns gegen- 
seitig Gev^ähr leisten wollten. Er habe hierauf geant- 

, wertet: er wolle sich die Sache überlegenj wir aber 
hättoi ihn aufgefordert nach dem' Hause des Kallias 
des Telekles Bruder su kommen, damit auch Dieser 
dabei sey. Auf solche Weise brachte er auch meinen 
Schwager in^^iUng^lick« Hierauf sey er in Kallias Haus 
gekommen, und fiachdem er sich mit uns darüber ge- 
einigt, auf der Akropolis uns gegenseitige Gewähr zu 
leisten, wir aber versprochen hätten ihm die Summe ß. 08. 
im folgenden Monat zu bezahlen, sey er von uns be- 
trogen und wir hätten ihm nichts bezahlt; wesshalb er 
jetzt erschienen, und hiermit das Geschehene anzeigen 
wolle. 

2. So verhält es sich, o, Männer, mit der gegen Jene 

erhobenen Staatsklage. Diokleides gab hierauf die Na- 
men der Bürger von welchen er behauptete sie erkannt 
zu haben — an der Zfdü zweiundvierzig — zu Proto- 
koll; zuerst den Ma^titheos und Aphepi^Qii, beide Se- 
natoren welche zugegen wkhsn, hernach die übrigen. 

' Nun trat Peisandros auf und trug darauf an, das vom 
Skamandrios durchgesetzte Psephisraa attÜEuheben, und 
die schriftlich Angezeigten auf die Folter zu bringen, 
damit noch vor einbrechender Nacht alle jene Männer 
entdeckt würden. Der Senat schrie laut: er habe wohl p. 7. 
•geredet! Als diess Mantitheos und Aphepsion hörten, 
setzten sie sich auf den Altar und baten flehentlich, 
dass sie nicht gefoltert, sondern nach geleisteter Bürg- 
schaft vor den Gerichtshof gestellt würden. Nur mit 
Mühe wurde ihnen diese Bitte gewährt. Kaum hatten 
sie aber Bürgen gestellt, so setzten sie sich zu Pferde, 
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eilten herüber ins Lager der Feinde, und Hessen ihre 
Bürgen im Stich, welche nun statt der Entflohenen, für 
welche sie sich verbürgt hatten, büssen mussten. Der ^ 
P* 23. Senat aber stand auf, und liess uns in aller Stille ver- . 
haften und in Fesseln legen. Darauf berief er die Stra- 
tegen und liess bekannt machen, dass die in der Stadt 
wohnenden , Bürger bewaffnet den Markt , die jEwifldien 
der langen Mauer wohnten das Thesnon, die^im Pei- . 
raecus den Hippodamischen Markt besetsen sollten; 
desgleichen solle die Reiterei noch in der Nacht ^ *) anf 
das mit der Trompete gegebene Zeichen sich nach dem 
Anakeion verfügen, der Senat aber auf der Akropolis -• 
übernachten, die Prytanen dagegen im Tholos ^*^). — 
Die Böotier aber, welche von diesen YorfWen Kunde 
bekommen hatten, bezogen an ihrer Grenze ein Lager. 
Den Dioklcides aber, welcher diese Unruhen veranlasst, 
betrachtete, man als den Retter der Stadt, führte ihn 
zu Wagen nach dem Prytaneion, kränzte ihn und be- 
wirthete ihn dort. 

Vor allen nun, ihr Mänfier, ruft, so viel damals 
von euch, zugegen waren — ruft euch selbst diess alles (• ^ 
ins Gedächtniss und belehrt darüber auch die Uebri- 
gen. Sodann berufe mir die Prytanen, welche damals 
diese Würde bekleideten: — den Philokrates und die 
übrigen* 



]6> S. WyfMb. 1. c. p. 92. Weil die Reiterei Pferde iiiii 
Waffen nicht so ichneli bei der Hand hatte, flo wurde dieser froher 
dai Zeichen zam Aufbruch nach dem Anaiceion gegeben. 

17} lieber die oben genannten Plätze alt militariiche Stationen 
in Athen fjf- Lenket Topographie von Athen S. 364. Doch ist in 
der Anm. das. die 'Zeit, welche Andokides in obiger Stelle bestimmt 
hat, falsch aufgefasst. Ehe noch die 400 zur Regierung kamen, wie 
dort diess als unter ihrer Regierung vorgefallen angenommen wird, 
brachen obige Unrohen in Athen über Verstümmelung der Hermen 
aus. r— Ueber das Anakeion , oder ^en Tempel der Dioskoren s. 
Leake p* 200. fif. . 
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Zeugen. 

Setzt nun. ayUI ich euch die Namen der .Männer 
vorlesen lassen, welche Diokleides zu Protokoll gege- 
M* ben hatte,* damit ihr einseht, wie viele meiner Vcr- 
w^dten er unglücklich gemacht hatte. Zuvörderst 
nkeinen Vater; dann meinen Schwager, den er al^ Mit- 
wissenden angab, und in dessen Hause, seiner Angabe . 
nach. Jene VeMammlung statt gefunden hatte« Die 
Namen der übrigen höret jetzt selbst; Lies sie ihnen 
vor! ' . 

„Cbamüdes, Aristoteles Sohn.'^ 
Das ist* mein .^«tter« Seine Mutter und mein Va- 
ter sind Geschwister. 
„Taureas'' ^ 
Dieser ist meines Vaters Vetter. 

„Nisaios^^ 
Sohn des Taureas. 

Kallias, Alkmaion's Sohn.^^ 
Meines Vaters Vetter. 

„Euphemos/* 
Bruder des Kallias, Telekles Solm. 

„Phrynichos, der Schauspieler" ^ s). 
Vetter. 

„Eukrates, Bruder des Nikias.^^ ^-^ 
Der Schwager des Kallias. 

„Kritifis." 
Auch er ist meines Vaters Vetter; die Mütter 
sind Schwestern. 



18) 6 oQxfjadfityof ^ Phr, gut ialtavtt, Sluiter p. Il7. fuhrt 
mehrere damali bekannte Männer dieiet Nameni an. Wyiienb. 1. c. 
p« 93. zeigt aui Plutarch, Sympoi. VIII. 0. dasi der Tragödiendieb« 
ter Phrynichoi ilch durch Erfindung abwechielnder Tänze in den 
Tragödien anigezeichnet habe. Vermuthlicli fuhrt deiihalb Andokidei 
den PhrynichoB mit dieiem Beinamen an> weichen dai Publicum 
ihm gegeben hatte, der mit ;^o^ct;i:f;? oder o^/ijotti}? gleiche Bedeu- 
tung hat. 
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Diese Alle sind tinter den vierzig Männern befijid- 
lich, welche Diokleides schriftlich angegeben hat. 

Nachdem wir uns nun mit einander in demselben 

p. 25. Gefängnisse gefesselt bef^den, und es schon Nacht 
wurde, das Gefsingniss aber geschlossen werden aollte|^l 
kamen zu Diesem die Mutter, zu Jenem die Schwester, 
zu einem Andern Gattinn und Kinder, und so entstand 
ein Geschrei und Wehklagen der Weinenden und 
Schluchzenden. Da sprach zu mir Charmides, mein 
Vetter und Altersgenosse, der mit mir in nnserm Hause 
von Kindheit auf erzogen war : „ Andokides, du siehst, 
wie gross unser gegenwärtiges Unglück ist. Nichts 
veranlasste mich früher mit dir zu reden oder dir Vor- 
würfe zu machen, gegenwärtig aber nöthigt mich . unser 
Unglück dazu, DieMänner,.welche bisher deine Freunde 
waren, und mit welchen du deine Verwandten , hintan- 
setzend in enger Verbindung gestanden hast, sind we- 
gen dieser Sache die uns unglücklich macht theils ge- 
storben, theils haben sie die Stadt verlassen^ weil sie 

sich ihrer Vergebungen bewusst waren ^^) 

Wenn du also von dem Geschehenen Etwas hörtest, 
so sage es aus und rette zuförd^rafc dich selbst, sodann 
deinen Vater, den du natürlich vor allen lieben musst, 
hiernächst deinen Schwager der deine einzige Schwe- 
ster zur GattiuB hat, sodann deine übrigen Blutsfreunde 
und Angehörigen deren Zahl bedeutend ist, endlich auch 
mich der im Leben dich nie beleidigt, vielmehr stets 
bereit war und noch ist dir zu dienen und dein Wohl 
zu befördern.'^ 

Als Charmides, o Männer, so sprach und auch die 
Uebrigen mich dringend baten und beschworen, Einer 
wie der Andre, dacht* ick bei mir selbst: „o ich Un- 
glückseligster unter allen Sterblichen, darf ich es wohl 

p. 26. geschehen lassen, dass meine Verwandten so ungerech- 



19) Hier 'cheiiit eine Lücke im Texte zu seyn. 
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ter Weise %n Gnmde gerichtet, sie selbst zum Tode 
verurlheilt, ihre Güter confiscirt und dazu ihre Namen 
auf Schandsäulen eingegraben werden, als Mr&ren ne 
Verächter der Götter, obwoU.ne an dem was gesche« 
hen ist völlig schuldlos sind: — dass nächst ihnen drei- 
hundert 3^) Athenäer unschuldig hingerichtet werden, p. 8. 
der Staat aber durch gegenseitiges Misstrauen seiner 
Bürger in die grössten Uebel gestürzt werde: — oder 
soll ich den Athenäern sagen, was ich von Euphiletos 
gehört, der diess begangen hat?'^ 

Ausserdem aber bedachte ich auch diess"^ bei nur 
selbst, ihr Manner, und fiberlegte, dass die welche ge- p. lol. 
fehlt und jene That begangen hatten zum Theil schon 
durch Teukros Denunciation den Tod gefunden, dass 
eben so Andre sich flüchtig gemacht und zum Tode Ter- 
urtheilt waren und nur noch vier übrig blieben die an 
dem Vergehen Antheil genommen hatten, nämlich Pa- 
naitios, Chairedemos^ Diakritos und Ljsistratos, welclie 
zwar Teukros nicht angezeigt, die aber vor Allen höchst 
wahrscheinlich zu den Männern * gehörten, welche Dio- 
kleidcs namentlich angegeben hatte, weil sie Freunde 
der bereits Hingerichteten waren ; dass für Jene mithin 
Kettung nicht gewiss war, selbst wenn ich schwieg, für 
meine Verwandten aber der Tod gewiss, wo nicht Je- 
mand den Athenäem das Geschehene eröffnete. Es 
schien mir daher besser zu seyn, vier Männer gerech- 
ter Weise ihres Vaterlandes zu berauben (welche auch 
noch jetzt leben, zurückgekehrt sind und ihre Güter 
besitzen^, als es geschehen zu lassen, dass Jene auf 
eine ungerechte Weise sterben müssten. 

Wenn daher Jemand tou euch, ihr Richter, oder 
irgend ein andrer Bürger vorhin der Meinung gewesen 



20) llQtcaioaiovq» Riebtiger wäre tQiuHOPxuj da Diokleidei ja 
jüberliaupt nur 42 Bürger aogeieigt hatte. Docli HPiederlioU Andolr. 
p. 102. dieselbe Zalil. 
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p. 27. ist, ich habe diese Anzeige desshalb gegen meine Ge- 
fährten gemacht um nur sie za Grunde zu richten, 
mich selbst aber zu retten (was meine Gegner um mich 
zu verläumden ausgebreitet haben), so betrachtet ge* 
genwärtig die Sache ganz so, wie sie geschehen ist 
Denn jetzt bin ich ja verpflichtet, der Wahrheit nach 
über das was ich gethan habe Rechenschaft abzulegen, 
und zwar im Beiseyn derer, welche jenes Vergehen 
begingen und desshalb. flüchtig geworden, waren. Sie 
wissen es ja am besten, ob ich die Wahrheit sage oder 
lüge ; auch steht es ihnen frei mich während ich rede 
zu widerlegen, denn ich verstatte ihnen diess gern, 
weil ihr was geschehen ist durchaus "wissen müsst* 

l)enn mir, o Männer, liegt es bei diesem Procem 
vor Allem am Herzen, dass, wenn ich losgesprochen 
werde, fortan auch nicht einmal ein Schein von Schlech- 
tigkeit weiter auf mir hafte; ferner, dass auch jeder 
Andre sich davon überzeugen möge, ich habe weder 
aus Bosheit noch aus Feigheit so gehandelt, sondern 
dass einzig das unglückliche Schicksal welches zunächst 
den Staat, sodann auch uns betraf, die Veranlassung 
gab , dass ich mittheilte , was ich vom Euphiletos ge- 
hört hatte, und diess aus Fürsorge für meine Bluts- p. 1* 
verwandten und Freunde, aus Fürsorge für den ganzen 
Staat, meiner Pflicht gemäss^ wie ich erachte, und nicht 
boshafter Weise. Verhält sich diess aber also, so darf 
ich eben so gut Anspruch machen auf meine Rettung 
als darauf, dass ich euch nicht ferner in einem sdblech- 
p, 28. ten Lichte erscheinen möge. 

Saget an — denn man muss, o Männer, wenn man 
über Andrer Handlungen menschlich urtheilen will, 
sich selbst in gleiche Lage versetzen — was würde 
wohl damals Jeder von euch gethan haben t Freilich, 
hätte nur eine Wahl frei gestanden zwischen ruhm- 
vollem Tode und ehrloser Rettung, so möchte man frei- 
lich jene Frage entehrend nennen : wiewohl selbst dann 
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noch viele das Leben einem rahinvolien Tode vorzie- 
hen mochten. Hier aber fanden ganz andre Verhält- 
nisse Statt. Sollte ich schweigen, tind dadurch ohne 
etwas verbrochen zu haben meinen eignen Tod herbei^ 
fuhren? Sollte ich zugeben, dass mein Vater und mein 
Schwager und so viele Verwandte hingerichtet wur- 
den, deren Tod Nichts anders als mein Schweigen über 
die Vergebungen . Andrer veranlasst haben würde? 
Hatte sie doch Diokleides durch seine falschen Anga- 
ben ins Gefilrigniss gebracht und ihre Rettung war nicht 
andera möglich, als dass die Athenäer Alles, was ge- 
schehen war, erführen! Ich würde also ihi; Mörder ge- 
worden seyn, hätte ich nicht mittheilen wollen, was 
. ich gehört hatte. Ausserdem würden noch dreihundert 
0- AtUenäer umgekommen und der Staat in das grösste 
Unglück gestürzt seyn. So kam es, wenn ich Nichts 
sagte. Sagte ich aber die Wahrheit aus, so wurde ich 
gerettet; ich rettete den Vater und die übrigen Ver- 
wandten; ich befreiete den Staat von Furcht und den 
grjjtasten Uebeln. Zwar ergriffen vier Bürger durch 
meine Schuld die Flucht, die wirklich das Vergehen 
begangen hatten; die übrigen indess waren schon frü- 
her vom Teukros angezeigt, so dass die zum Tode 
Verurtheilten auch ohne mich hingerichtet und die durch 
die Flucht sich gerettet auch ohnediess entflohen seyn 
würden. 

Diess alles erwägend fand ich, o Männer, dass 
beim damaligen Unglück das kleinste Uebel das sey, 
aufs schleunigste das Vorgefallene mitzutheilen , hier- 
durch den Diokleides als Lugner zu entlarven, und ihn 
zu gerechter Bestrafung ziehen zu lassen, weil er un- 
gerechter Welse uns ums Leben bringen wollte , über- p, g, 
diess die Stadt betrogen hatte, und dabei noch als ihr 
- grösster Wohlthätcr betrachtet und als solcher mit Be- 
lohnungen überhäuft worden war. Desshalb erklärte p. 103 
ich vor dem Senat: ich kenne die Personen, welche 
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jeneii Frevel verübt, und erwies meine Aussage da- 
durch, das« Euphiletos während eines Trinkgelages diese 
Handlung in Vorschlag gebracht, dass ich ihr mich 
v^idersetzt, und bewirkt hatte, dass sie damals nicht 
vollzogen sey. Indess trug es sich später zu, dass ich 
im Kynosarges eines meiner ^^) jungen Füllen bestieg, 
von ihm herunterfiel und beim Fallen das Schlüsselbein 

p. 30. zerbrach und den Kopf so beschädigte, dass ich mich 
in einer Sänfte nach Hause tragen lassen musste. Als 
nun Ephiletos erfuhr dass ich krank sey >>), sagte er 
zu seinen Genossen: ich hätte mich bereden lassen an 
v4 der Sache Theil zu nehmen, ihnen zu helfen und die 
neben den^- Phorbanteion stehende Herme zu zertrQm-* 
mern. Er sagte diess , um Jene zu tänschön. Darum 
ist auch, wie ihr Alle wisst, die Herme welche neben 
unserm väterlichen Hause steht und von der Aegeischen 
Tribus geweihet ist, nicht verlezt, die Einzige unter 
allen in Athen , weil man , wie Euphiletos Jenen zuge- 
sichert hatte, ihre Zertrümmerung mir übertragen habe. 

p. 31. Als Jene diess gewahr wurden, war es ihnen bedenk- 
lich, dass ich zwar um die Sache wisse, aber keinen 
Antheil daran genommen habe. Darum kamen Ta^ 
darauf Meletos und Euphiletos zu mir und sagten: 
„wir haben, Andokidcs, das Bewusste vollzogen und 
. ausgeführt. Wirst du dich ruhig verhalten und schwei- 
gen, so bleiben wir, wie vorhin, gute Freunde. Wo 
nicht, so werden wir dir gefährlichere Feinde werden 
als vielleicht einige Andre unsertwegen dir Freunde 
seyn möchten ^^y^. Ich erwiederte ihnen, dass ich den 



21} S. Wyttenbaek*$ Bemerkongen fiber huzac'% Verbeiieruog 
dieser Stelle p. 104^ fif. 

22) Mit Valchen. bei Sluit. p. 124. w; ndfioi/it, welche Verbes- 
serung auch von Wyttenbach 1. c. p. 100. gebilligt wird. 

23) Graviore^ tibi inimici erit/tut , quam alii tibi propter nos 
proditog amici crunL S. Wytteub. 1, c. p. 108. ff. 
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EnphSetoS dieser- That halber für einen schlechten Mann 
haltQ^' dasa. sie aber weniger mich furchten sollten, 
weil ich dämm w&se, als. die That selbst, da sie ein- 
mal geschehen scy.' 

'Die Wdurheit dieser.. Angaben erwies» idi nun 
durch |»einliche VerqiBhmiing meines Sklaven, trelcher 
beseligte, dass iah düimals krank gewesen sey nnd das 
Bette nicht' hätte Terlässen können. Aach die Sldaviü- 
nen wurden: Tön den Brytanen Temommen, nnd' in die- 

2..flen An*agen fanden sie die Anweisung ihr weiteres 
Verfahren anzuordnen, . . - 

Darauf untersnchten der Senat nnd die Inqnidto- 
ren die SachjS weiter und als sie meine Aussage ndd 
Erklfirnngmii der Sache selbst fibereinstimmend gefun- p- 104. 
den, for4erten sie den Diokleides vor «Ich, Da be- 
durfte es nun nicht viebv Worte; Tielmehr gestand er 
augenblicklich ein, erhabö gelogen, und bat um Scho- 
nung, indem er die Mbmer nannte, weldie ihn zu die- 
ser falschen Anzeige Bbenredet hätten; es sey AJkibia- 
du der Phegnsier nnd Amiatos von Aegina« Diese 
ergriffen toII Schrecken eiligst die Flucht |fllr aber, nach- 
dem ihr solches vernommen, übergäbet den Diokleides 
dem Gerichtshöfe^ nnd verurthdltet ihn znm Tode ; die 
Verhafteten aber, deren Tod beschlossen war, wurden frei 
gelasaeü — sie meine Verwandten nnd zwar auf meine 
Veranlassung; — auch verstattetet ihr den Entwiche- 
nen die Rückkehr; ihr selbst aber nahmt eure Waffen 
und ginget nach euren Häusern zurück, befreiet von 
grossea Uebeln und Besorgnissen. 

•Bei allen diesen Ereignissen nun wird nothw^n- 
dig, o Männer, das Schicksal welches mich betroffen 
hat das Mitleid Aller rege machten, während mein Be- 
nehmen dabei Jedem ris das Benehmen des rechtlich- 
sten Mannes erscheinen muss. Denn als Euphiletos die 
Zusage von mir forderte, welche unter allen am we- 

3. nigsten gehalten werden darf, so widersetzte ich mich. 
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and machte ihm Vorwii^e, wie er es verdiente. Da 
aber das Vergehen einmal begangen war, so schwieg 
ich, bis anf Teukros Anzeige einige von Jenen mit 
dem Tode bestraft waren, andere sich durch die Flacht 
gerettet hatten, und bis' wir selbst durch Diokleides 
ins Geföngniss, gebracht und der Hinrichtang nahe wa- 
xen : da erst gab ich die Namen folgender vier M&nner 
zu Protokoll, des Panaitios, Diakritos, Lysistratos und 
ChairedenioSt Diese zwar entflohen durch meine Schuld, 
ich läugne es nicht : aber gerettet wurden mein Vater, 
drei Vettern, sieben von meinen übrigen Verwandten, 
welche. nahe daran waren auf ungerechte Weise zum 
Tode verurtheilt zu werden. Sie selbst gestehen zu, 
dass sie nur mir es v«erdanken, noch jetzt das Licht 
der Sonne zu schaueti.' Derjenige dagegen, weldier 
den ganzen Staat in Verwirrnng gesetzt and in die 
grössten Ge&bren gebracht hatte, wurde dessen aber- 
fiihrt, ihr dagegen von grossen Besorgnissen und ge- 
genseitigem Argwohn befreiet. 

Ruft euch selbst ins Gedächtniss zurück, o Män- 
ner, wie wahr diess Alles sey, und ihr, die ihr diess 
erlebt habet 2*), belehrt auch darüber die übrigen Rich- 
ter. Dil aber rufe alle die, welche durch mich von 
ihren Banden befreiet sind, herbeil Sie wissen, es am 
besten, was geschehen ist, und können es den Uichtern 
erzälilen. 

So sey es, ihr Münner! Sie mögen so lange hier p. 
auftreten und zu euch reden, so lange es euch belie- 
ben wird sie anzuhören. Sodann will ich über die 
übrigen Klagepunkte mdne Vertheidigung beginnen !..«'' 

Ihr habt nun Alles vernommen, was sich damals 
p. 34. ereignet, und ich hege die Hoffnung mich darüber be- 
friedigend vertheidigt zu haben. Sollte jedoch Jemand 



24) Es waren nämlich leii jenen Unruhen von Athen bii dahin, 
wo dieie Rede gehalten wurde, bereitA 16 Jahr vorflosien. 
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von euch Verlangen tragen oder der Meinung seyn, ich 
habe noch nicht genügend gesprochen oder irgend Et- 
was ausser Acht gelassen , der trete auf und erinnere 
mich daran, und ich werde auch dagegen meine Ver- 
theidigung fuhren. • • • 

• Gegenwärtig will ich euch nun über die Gesetze 
belehren» Denn dieser Kephiaios hat mich zwar nach 
einem bestehenden Gesetze yor Gericht gefordert» seine 
Anklage aber auf ein früheres von Isotimides in Vor- 
schlag gebrachtes Psephisraa begründet, das mir gar 
Nichts angeht. . Dieser nämlich brachte den gesetzli- 
chen Vorschlag ein: „Abgehalten vom'Hdligen «eyen 
aHe Irreligiösen welche die That bekennen. ^^ Keinit 
von Beiden aber ist von mir geschehen; ich habe so 
wenig irrelig^ö« gehandelt als diess eingestanden. Dass 
aber auch dieser Volksbeschluss aufgehoben und un- 
kräftig sey werde ich euch erweisen. Ich befinde mich 
i. jedoch hierbei in einev Übeln Lage. Wenn ich näm- 
lich in dieser Vertheidigung euch nicht überrede, so 
leide ich gelbst Schaden; überzeuge ich euch aber, so 
habe ich selbst der Vertheidigung meiner Gegner in 
die Hände gearbeitet. Gleichwohl soll die Wahrheit 
gesagt werden. 

Als die Flotte zerstört war und die Belagerung der 
Stadt begann ^^), berathschlagtet ihr über die Art und 
Weise, wie die Eintracht wieder herzustellen sey, und 
es beliebte euch die, welche der bürgerlichen Rechte 
verlustig waren, wieder in den vorigen Zustand zu 
setzen, und den Vorschlag dazu machte Patrokleides. 
Wer war nun damals dieser Rechte beraubt und auf 
welche Weise? Das will ich euch zeigen. Diejenigen, 
welche dem Staatsschatze verschuldet, die, welche obrig- 
keitliche Würden bekleidet und keine Rechenschaft ab- 
gelegt, oder Executionsprocessen, Schrift -Klagen und 

2;)) Xenopk, HeUen. IL 2. 6. fif. 
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TerhSngten Strafen '*) unterlagen, oder öffentliche Ge- 
fälle erpachtet und- dai Pachtgeld nicht erlegt, oder 
Bürgschaften für den Staatsschati übernommen hatten, 
alle diese sollten bis inr nennten Prytanie zu asahlen 
gehalten seyn; wo nicht, das doppelte xahlen und ihre p. 
Güter yerkanft werden. Diess war eine Art von Ati- 
mie. Nach einer andern war zwar die Person der bfir^ 
gerlichen Rechte verlustig, doch behielt man den Be- 
sitz des Vermögens. Dazu gehorten die, welche den 
Staat bestohlen oder gegen ihn Geschenke angenommen 
hatten. Diese mnssten nicht nur für sich, sondern auch 
fiir ihre Kinder die bürgerlichen Rechte enlbehreD. 
Eben so die, welche ihren Posten verlassen, sich gar 
nicht zum Land - und Seedienst gestellt oder der Feig- 
heit wegen angeklagt waren, oder den Schild wegge- 
worfen, oder dreimal falsches Zengniss abgelegt oder 
dreimal die Citation vor Gericht f&Ischlich abgelftngnet, 
p. 30. oder ihre Eltern gemisshandelt; — diese Alle waren 
für ihre Person ehrlos, ihre Guter Jedoch wurden ihnen 
gelassen. Andre wieder waren nach gewissen Bestimmnn- 
gen ^^), aber nicht überall, der bürgerlichen Rechte 
verlustig, sondern nur in Betreff eines Theils derselben, 
z. B. die Soldaten, die unter den Tyrannen in der . 
Stadt geblieben waren; diese standen im Uebrigen den 
andern Bürgern gleich, durften jedoch nicht vor dem 
Volke sprechen uder Senatoren werden. In diesen 
Stücken liatten sie die bürgerlichen Hechte verloren; 
denn hierin waren sie beschränkt. Andre durften kdne 
Staatsklagen führen, Einige keine Endeixis erheben; 
Andre durften wieder nicht nach dem Hellespont, an- 
dere nicht nach Jonien reisen. Andre endlich durften 
selbst den Markt nicht betreten. Alle diese Volksbe- 
schlüsse, sie selbst und wo davon eine Abschrift vor- 

20) Meier u. Scliom. Alt. Proc. I. S. 35. 

27) S. IVaeAgmuth Hellen. Alterth. II. 1. S. 247. ff. 
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handen war, beschlösset ihr zu vertilgen und wögen 
der Eintracht unter einander auf der Akropolis euch 
Gewähr zu leisten ^ ^)» 

Lies mir jetzt das Psephiama des Patrokleides, 
nach welchem Jenes geschah. 

Psephisma. , 

„ Patrokleides sagte : da die Athenäer beschlossen 
haben, den Schuldnern des Staates die Erlaubniss zu 
ertheilen öffentlich zu reden und das V^lk abstimmen 
zu lassen: so wolle das Volk, dass es eben, so gehal« 
ten werde wie in den Medischen Zeiten ^^) und wie 
diess damals den Athenäem erspriesslich gewesen. Was 
aber diejenigen betrifft, welche als Schuldner bei den 
^7. Magistraten oder den Schatzmeistern .der Göttinni oder 
der übrigen Götter und dem BasilQus aufgezeichnet 
sind, oder nicht bis zum Abgangs des. Senats, in wel* 
chem Kallias den Vorsitz hatte , be;^ahll; haben, welche 
ehrlos waren oder ap den Staat verschuldet, auch die 
welche wegen abgelegter Rechenschaft vor den Rech- 
nungsbeamten , von den Eutbynen oder den Beisitzern 
verurtheilt sind , oder die wegen Rechnungsablegung P- 107. 
noch nicht vor Gericht gefordert, oder dazu angehal- 
ten sind, oder die, welche bis zu demselben Zeitpunkt 



28) Wachs muth j4iier thumsk. IL I. S. 248. hält dieses PsephisoiB 
für zerrüttet und lückenhaft, ond aUenlings kommt die vom Redner 
angeführte zweite Art der Atimie „ nach gewissen einseinen Be- 
stimmungen ^ gar nicht vor. £& fragt sich indessen , ob nicht der 
Redner selbst, der zuvor das Psephisma seinem Gesammtinhalte 
nach angegeben , Manches hinzugefügt , was nur seiue eigne La- 
ge betraf, und als Missgriff der Oligarchischen Partei und als Ge» 
waltstreich gegen ihn ynd andre einzelne Bürger zu betrachten war, 
nicht aber als gesetzliche Voraehrift , welche lediglich durch jenea 
Psephisna aufgehoben werden sollte. 

20} Beim bevorstehenden Kriege gegen Xerjret^ S. Herodot. V. 
02. Diodor. XI. 29. 
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Bürgschaften halber vemrtheilt wurden; ferner die, 
deren Namen nnter den \^«:handert ans irgend einem 
Cirunde aufgezeichnet sind, oder wenn sonst etwas, 
was während der Oligarchie geschehen ist, sich irgend- 
wo angezeigt findet, ausser denen, die auf Säulen ge- 
schrieben und nicht hier gegenwärtig sind, oder Yom 
Areiopagos, von den Epheten, vom Prytaneion oder 
Delphinion gerichtet , oder fy) von den Königen ent- 
weder eines Mordes wegen zur Verbannung oder To- ^ 
desstrafe verortheilt sind ,' oder als TodtscUäger und. 
p, 38. Tyrannen. Alles übrige sollen die Magistrate und der 
^ Senat nach dem Gesagten überall vernichten, wo der- 
gleichen sich vorfinden mag im Ai'chiv, und* wäre ir- 
gendwo eine Abschrift vorhanden, so sollen die Thes- 
motheten und übrigen obrigkeitlichen Personen sie her- 
ausgeben. Diess solle binnen drei Tagen geschehen, 
wofern es dem Volke gefalle. Was aber genannt ist, 
soll vertilgt werden; Niemanden soll es verstattet seyn 
dasselbe für sich zu behalten, oder jemals dessen im 
Uebeln zu ^denken. Wo nicht, so soll den Uebertreter 
dieselbe Strafe treffen, welche büssen die welche vom 
Areiopagos verbannt sind, damit die Athenäer einan- 
der jetzt und künftig aufs festeste vertrauen können.*^ 
Nach diesem Volksdekret gabt ihr die bürgerlichen 
Rechte denen wieder, welchen sie entzogen waren. 
Dass aber die Verbannten zurückkehren sollten, hat 
weder Patrokleides in Vorschlag gebracht, noch habt 
ihr diess bestimmt. Als aber die Verträge nrit den 
Lakedämoniern abgeschlossen, und ihr die Mauern 
niederrisset, die Verbannten wieder aufnahmt und die 
Dreissig angestellt wurden, die nachher Phyle und Mu- 
nychia besetzten, erduldetet ihr jene Uebel, an welche 
ich euch nicht zu erinnern noch selbige euch ins Ge- 
dächtniss zurückzurufen nöthig habe. Als ihr aber aus 



30) ^ tilgt Luzae p.lSl. ■. Wyitenb. 1. c. p. 112. 
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dem Peirfteas ziirüclckehrtet und es etich fni stand m 
strafen, fasstet ihr den Entschlnss das Geschehene auf 
9. sich beruhen zu lassen , und lieber die Stadt zu erhal- 
ten als Privatrache zu nehmen , und so gefiel es euch 
nicht gegen einander das was geschehen war im 
Uebeln zu gedenken» Da euch diess also beliebte, wähl- 
tet ihr zwanzig Männer und fibertniget £esen, bis die 
Gesetze wieder geordnet, die Fürsorge für den Staat: 
bis dahin sollten Solon's Gesetze und Drakon^s Statuten 
gelten. Als drauf der Senat durchs Looi^, die Nomo- p. lOS. 
theten aber durdi Stimmen gewählt waren, fanden sie, 
dass mehrere Gesetze Solon's und Drakon's vorhanden ' 
waren durch welche viele Bürger wegen des früher 
Vorgefallenen verurtheilt werden müssten. Ihr berie- 
fet daher das Yolk, berathschlagtet euch hierüber und 
fasstet den Beschluss, man wolle alle Gesetze durch- 
prüfen upid drauf in der Stoa idle diejeiiigen Gesetze 
schriftlich ausstellen, welche geprüft und gültig seyn 
sollten. — Lies mir das Pü^phisma, 

Psephisma. 

9, Es g^el dem Volke — trug Tifumenoi vor — 
nach^ väterlicher Sitte die Verfassung der Athenäer 
einzurichten, sich der Gesetze Solons zu bedienen, so- 
wohl in Maas als Gewicht,- als Drakon's Statuten zu 
a folgen , . wie von ihnen in der vorigen Zeit Gebrandi 
gemacht ist. Die Gesetze dagegen, welche hinzuge-^ 
fugt werden, sollen die vom Senat gewählten Nomo- 
theten auf Tafeln aufzeichnen und sie neben den Epo- . 
njmen aufsteHen, damit wer es will sie lesen und sie 
sodann nodh in diesem Monate- den Magistratspersonen 
fibergeben werden können. Die übergebenen Gesetze 
sollen zuförderst vom Senat, und sodann von fünfhun- 
dert Nomotheten, nachdem diese von Demoten gewählt 
und vereidigt sind, geprüft werden. Es stehe zugleich 
jedem Bürger frei wenn er wolle sich in den Senat zn 

12* 
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begeben und seinen Rath. mitzutheilen, wenn er über 
die Gesetze etwas beilsaraes vorzutragen habe* Sind 
aber die Gesetze genehmigt, so soll der Senat des 
Areiopagos dafür Sorge tragen ^ dass die Obrigkeiten 
sich der bestehenden Gesetze bedienen. Diejenigen 
Gesetze aber, welche in Kraft treten^ sollen wie frü- 
her an die Malier geschrieben werden, damit Jeder wer 
p. 41. will sie betrachten könne. ^^ 

So wurden nun, ihr Männer, die Gesetze nach die- 
sem Vplksdekrete geprüft und die in Kraft gesetzten in 
.der Stoa aufgezeichnet Nachdem diess geschehen, 
wurde eine gesetzliche Bestimmung getroffen, welche 
ihr Alle befolgt. Lies mir auch diess Gesetz! 

Gesetz. 

„ Ein angeschriebenes Gesetz sollen, die Obrigkei- 
ten nicht anwenden, in keiner einzigen Sache.^^ 

Ists nicht also klar, dass, worüber es auch sey, 
Niemand bei einer obrigkeitlichen Person einen Antrag p-< 
machen, keiner unter euch etwas thun dürfe, als nach 
4en aufgezeichneten Gesetzeili? Darf man aber kein un- 
geschriebnes Gesetz anwenden, so darf man ja noch 
wdt weniger, ja durchaus nicht einem ungültigen Yolks- 
beschlusse folgen« 

Denn da wir wohl einsehen, dass viele Bürger un- 
glücklich werden mussten, ein Theil nach den Geset- 
zen, ein andrer nach den früher erlassenjen Yolksde- 
kreten, so haben wir diese Gesetze gegeben, um gera« 
p. 42. de das zu verhindern , was eben jetzt geschieht , dass 
es nämlich Niemanden verstattet werde irgend Jemand 
widerrechtlich anzuklagen. Lies mir die Gesetze! 

Gesetz» 

„Ein ungeschriebenes Gesetz sollen die Obrigkei- 
ten nicht anwenden, auch nicht in Einer Sache, Kein 
Beschluss des Senats oder des Volks soll gültiger seyn. p.i^ 
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Auch in Betreff eines Einzelnen soll es nicht verstattet 
seyn ein Gesetz zu geben, wofern diess nicht von al^ 
len übrigen Athenäern gilt, und es nicht sechstausend 
im Geheim stimmenden Bürgern aüders beliebt.^^ 

Was war nun weiter noch übrig? Folgendes Ge- 
setz! Lies mir auch dieses! 

Gesetz. 

„Die Processe in Priratstreitigkeiten und schieds- 
richterliche Erkenntnisse sind gültig, soviel in der de- 
mokratischen Verfassung des Staats vorgefallen sind. 
Der Gesetze aber vom Axchon Eukleides ab soll man 
sich bedienen/^ 

Ihr bestimmtet, o Männer, dass Erkenntnisse iu 
Privatprocessen und vor den Schiedsrichtern gültig 
seyn sollten , sobald sie iß der demokratischen YerfaSr 
sung erlassen waren, damit weder Vernichtung der Pri- 
vatverbindlichkeiten noch Aufhebung der Urtheile ein- 
treten möchten, vielmehr jeder Privatperson ihre Rechte 
nach den Kontrakten gesichert bleiben möchten. Bei 
3* Staatsklagen dagegen , wo eine Phasis, Endeixis oder 
Apagoge eintreten möchte, da beschlösset ihr, dass 
man bei ihnen die seit dem Archon Eukleides gültigen 
Gesetze anwenden solle. Weil es euch nun gefiel die 
vorhandenen Gesetze zu prüfen und nach dieser Prü- 
fung sie aufzeichnen zu lassen, dagegen verfugtet, dass 
die obrigkeitlichen Personen kein ungeschriebenes Ger 
setz anwenden sollten, auch nicht in Elinem Falle, dass 
ferner kein Psephisma weder des Senats noch des Vol- 
kes gültiger seyn, auch dass man selbst nicht in Be- 
treff eines Einzelnen ein Gesetz geben solle , falls das- P* 110. 
selbe nicht auch auf alle Athenäer sich beziehe, und 
dass endlich nur die seit dem Archon Eukleides gel- 
tenden Gesetze ia Anwendung gebracht werden sol- 
len : kann denn wohl irgend ein widbtigeres oder ge- 
ringfügiges Volksdekret j welches vor Eukleides abge- 
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Seuist Ist, noch gegenwärtig in Kraft seyn? Ich weiAg- 
Bteni glaube es nicht; jedoch prüfet ihr diess gelbst, 

Lasst nns nnn weiter sehen, wie yerhätt; es sidi 
mit euren Eiden? Der Eid, welcher dem gesanuntmi 
Staate geraein ist, und den ihr Alle nach der Aassöh- 
nung geleistet habt: „Ich will. die von den Bürgern 
empfangenen Beleidigungen nimmer im Uebeln geden- 
ken, auch nicht bei Einem, ausser den Dreissig und 
den Elf-Männern; selbst bei keinem von diesen, der 
Rechenschaft ablegen will über* die obri^eitliche Wür- 
de welche er bekleidet hat." •— wo ihr also selbst den 
p. 44. Dreissig, den Urhebern der schrecklichsten Leiden, 
., «Schwöret, ihrer Beleidigungen nicht im Uebeln- zii ge- 
I denken falls sie Rechenschaft ablegten : solltet ihr wohl 
geflissentlich irgend einen andern Bürger mit eurem 
Hasse verfolgen wollen? 

Der Senat dagegen, welcher fortdauernd den Staat 
leitet, wie schwöret Er? ^,Ich will nie weder eine 
Endeixis noch eine Apagoge wegen des früher Gesche« 
henen bei irgend Jemand ausser den Verbannten ah 
gültig annehmen." Ihr selbst aber, o Athenäer, was 
leistet ihr, wenn ihr Gericht haltet, für einen Eid? 
„Ich will keiner empfangenen Beleidigung gedenken, 
oder leidenschaftlich gegen irgend Jemand verfahren, 
sondern nach den bestehend^i Gesetzen meine Stimme 
abgeben. " 

Diess müsst ihr in Betracht ziehen, wenn ihr die 
Wahrheit meiner Ansicht und dessen, was ich für eudi 
und für die Gesetze mitgetheilt, erkennen wollt. ' 

Beachtet nun ferner, o Männer, sowohl die Ge- 
setze als die Ankläger, wie es mit ihnen selbst steht, 
während sie andre anklagen ^^}« 



31) yyllague eentideraie ^ iudiees ^ et leget et aeeusmtsret^ 
quälet itti quum »int, aUo» aeeutent.^ Wyttenb» I. c. p. 113. ge- 
gen XffMTCt Emendation utata tcvf pofiöv^, lUU wtl «• wo/uivq» 
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\ ' ' 

45« Dieser Kephisios pachtete vom Staate die-öffentK- 
chen Abgaben, und nachdem er neunzig Minen von den 
Landleuten die diess Feld bebauet erpresst, betrog er. 
den Staat und entwich. Wäre er damals znrückge« 
kehrt, so sässe er gefesselt im Geföngniss. Denn so 
lautete das Gesetz: Der Senat sey ermächtigt den, 
welcher das Pachtgeld nicht zahle, gefesselt an denlp.lil 
Klotz zu schliessen. Jettt, da ihr beschlösset die Ge- 
setze seit dem Archon Eukleides gelten zu lassen, be- 
gehrt er das was er euch entwendet nicht zurückzah« 
len zu dürfen; jetzt ist er aus einem Entwichenen ein 
Bürger, aus einem der bürgerlichen Rechte Beraubten 
ein Sykophant geworden, desshalb, weil ihr die gegen« 

16. wärtig gültigen Gesetze in Anwendung bringt. 

Dieser Meletos^^) ferner schleppte, wie ihr alle 
wisst, unter der Herrschaft der Dreissig, den Leon 
ins Gefaugniss, wo er ohne Urthel und Recht hinge* 
richtet wurde. Nun gilt zwar, wie früher, noch jetzt 
das preiswürdige Gesetz, welchem ihr auch folget, dass 
der, welcher zu einer bösen That Anschläge giebt, 
eben so betrachtet werden solle als habe er sie mit 
eigner Hand vollführt. Gleichwohl können die Kinder 
des Leon den Meletos nicht des Mordes wegen belan* 
gen, ob er gleich selbst nicht läugnen wird dass er 
Jenen zur Haft gebracht, weil wir den seit dem Ar- 
chon Eukleides eingeführten Gesetzen folgen. 

Epichares aber, unter Allen der Nichtswürdigste, 
ja der diess selbst zu seyn begehrt, indem er sich 
selbst seiner Verbrechen wegen zur Strafe zieht: «— 
dieser war unter der Herrschaft der Dreyssig Senator. 
Was befiehlt aber das Gesetz welches auf der Säule 
vor der Kurie des Senats befindlich ist? „Wer nach 

17. Aufhebung der Yolksherrschaft in der Stadt, eine 
obrigkeitliche Würde bekleidet, soll unbestraft hinge« 



S2) S. fibar ihn Ciimion Prooem. XXXV. ed. Krug. 
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richtet werden , und wer ihn tödtet soll frei seyn von 
Schuld und des Hingerichteten Güter erhalten.'« Wie 
nun, o Epichares^ wird der, welcher dich noch jetzt, 
nach Solon*s Gesetz wenigstens , ermordet , von Schuld p. 
reine Hände haben? — Lies mir das Gesetz, welches 
auf der Säule befindlich ist« 

Gesetz. 

„Es. gefiel dem Senat und dem Volke, in der Pry- 
tanie der Aiantischen Phyle, als Kleogenes Gramma- 
teus und Boethos Vorsitzer war, und Demophantos 
diess schriftlich abfasste/' 

(Diess bestimmt die Zei^, in welcher diess Pse* 
p. 48. phisma abgefasst ist, nämlich der Senat, die fünfhun- 
dert durchs Loos erwählten Senatoren, damals als Kle- 
ogenes zuerst Grammateus war ^^). 

„Wenn Jemand die Demokratie zu Athen vernich- 
tet, oder nachdem die Demokratie yernichtet ist, irgend 
ein obrigkeitliches Amt übernimmt, der soll für einen 
Feind der Athenäer gehalten und ungestraft getödtet 
werden, und seine Güter sollen konfiscirt werden, der 
Göttinn aber der zehnte Theil zufallen. Wer getödtet 
den, der diess gethan und dazu mit Rath behülflich ge- p*^ 
Wesen, soll schüldfrei und rein seyn. Auch alle Athe- 
' näer^ sollen bei den heiligen Opfern schwören nach 
Stämmen und Demen tödten zu wollen den der solches 
gethan. Der Eid aber sey folgender: „Ich will, wo 
„ich es vermag, mit eigner Hand tödten den, welcher 
„in Athen die Demokratie aufhebt, oder nach Aufhe- 
„bung der Demokratie später eine obrigkeitliche Wür«- 
„de annimmt, auch wenn Jemand nach Alleinherrschaft 
„strebt oder den Tyrannen Beistand leistet. Und wenn 
„ein Andrer ihn tödtet, so will ich ihn für schuldlos 



33) Scheint ein erläaternder Zuiatz dei Redners so seyn, 
wenn aicht die Stelle ändert noch an grosserer Verdierbaiii leidel. 
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,,haU(en sowohl bei den Göttern als Daimonen, weil 
„er einen Feind der Athenäer aus dem Wege geräumt, 

9. „und ich wUl alle Habe des Getödteten verkaufen 
„lassen und die Hälfte dem, der ihn erschlug, überge- 
geben und diess durch Wort und That und Abstimmung 
„bewirken, und Nichts davon unterschlagen* Wo aber 
„Jemand, der einen von Jenen tödtet oder tödten 
„wollte, sterben möchte, so will ich ihm und seinen 
„Kindern Wohlthaten erweisen wie dem Harmodios und 
^,Aristogeiton und deren Nachkommen» Wo aber Eide 
„geschworen werden , sey es zu Athen oder im Feldla« 
„ger oder sonst wo, die dem Volke der Athenäer zum 
„Nachtheil gereichen, an diese will ich nicht gebunden 
„seyn.^^ So sollen alle Athenäer bei den heiligen 
Opfern vor den Dionysien diesen gesetzlichen Eid lei<* 
sten, und dabei dem gewissenhaft Schwörenden Heil 
und Glück erwünschen, dem Meineidigen aber Verder- 
ben für sich selbst, und sein Geschlecht. 

Sprich nun , du Sykophant und durchtriebner 
Schelm ^^), ist diess Gesetz gültig oder ungültig?, Ich 
glaube es ist ungültig, desswegen, weil man den Ge- 
setzen folgen muss, welche seit dem Archen Eukleides 
gelten. Du aber lebst und wandelst in dieser Stadt 
umher, ungeachtet du diess nicht verdienst. In der 
Zeit der Demokratie lebtest du von falschen Anklagen, 
in der Oligarchie dagegen warst du Sklav der Dreis- 
sig, um nicht die Güter, welche du durch Sykophantie 
erworben, herausgeben zu müssen« Und doch wagst 
du es , mir wegen Hetairie Vorwürfe zu machen und 
Andern Uebles nachzureden? Ein Mensch, der nicht 
mit Einem Liebhaber zufrieden ( das wäre ihm noch 

50. rühmlich gewesen ), sondern mit jedem , wie diese wis- 
sen, solche Verhältnisse um eines geringen Gewinnes 



34) Demoith. de cor« p. 281« R. a. Aeich, e. Cteiiph; c^52. a. 
Bremi dM. p. 142* 
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uregen angektiSpft hat, aufs schändlichste lebt und 
durchaus lasterhaft ist, aber gleichwohl es wagt Andre 
anzuklagen, Er der nach unsern Gesetzen nicht räi« 
mal sich selbst vertheidigen dürfte! 

Denn als ich, ihr Männer^ während seiner Ankla-^ 
ge dort sass und ihn anblickte, glaubte ich nicht an** 
ders, als ich sey von den Dreyssig ergriffen und na 
ihr Gericht gestellt. Wenn ich nämlich damals diesen 
Process hätte ffihreil müssen, wer würde mich wohl 
angeklagt haben? Würde nicht Dieser bei der Hand 
giewesen seyn, wenn ich ihm nicht Geld gegeben hät^ 
te? So auch gegenwärtig. Wurde mich damals ein 
Andrer als Charikles ^s) eben so ausgefragt haben wie 
Dieser? 9,Sage mir, Andokides, kamst du nach Deke- 
leia und hast dasselbe gegen dein Vaterland befestigtJ^' 
— Nein. — „Wie aber! hast du nicht das Land ver- 
pt 51. wüstet , und deine Mitbürger zu Lande oder zur See 
beraubt?" — Keinesweges. -r- „Hast du nicht gegen 
deii Staat zur See gefochten, nicht mit die Mauern zer- 
stört, nicht zu der Vernichtung der Demokratie b^ge« 
tragen; bist du nicht mit Gewalt in die Stadt zurück« 
gekehrt?" — Ich habe Nichts von dem Allem gethan. — 
„Nichts? Du meinst also wohl, glücklich davon zu 
kommen und nicht zu sterben, wie andre viele ?^' 

Oder glaubt ihr wohl, o Männer, dass ich um 
^ euretwillen 3^) ein andres Schicksal erlitten haben wür- 



35) Ueber Chariklei, nächit Kritiai einen der waUienditen un- 
ter den 30 f. Xenopb« Meiner« I. 2. 33. Lyi. c. Eratoeth. p. 420. 
R. Harpokr. h. voc. und Krieger Comipent« ad Dionyg. p. 363. Aof 
obigen SteUen ergiebt iich, weiihalb Andok. dem Kephlgioa gerade 
die RoUe jenes Mannes hier ipielen laut. Ef iit dieia in der That 
ein glücklicher Einfall dei Redners nnd ein rhetoriicher Kunstgriff, 
durch welchen er feinen Gegner verhaast macht, indem er in leben- 
diger Daratellqng an jene «chreckjiche Zeit erinnert, 

36) Vl^ohl masi man mit Reitke 6i* vfiolq lesen. „PafsUine 
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de, wäre ich von Jen«i ergriffen? Wäre ^8 aber nidü 
hart, wenn ich yon Jenea desshalb getödtef wäre, Weil 
ich nicht gegen den Staat gefehlt, so wie selbige auch 
Andre hingerichtet h^ben ^ war ich aber gerichtet, nicht 
gerettet werden sollte , da ich nicht das geringste Un- 
recht begangen habe? Doch gewiss; oder weit weni- 
ger würde irgend jemals ein andrer Angeklagter ge» ^ 
rettet werden. 

So stellte man., o Männer, die Endeixis gegen 
mich nach einem bestehenden Gesetz an, die Anklage 
aber begründete man auf ein früheres Andrer wegen 
abgefasstes Yolksdekret* Wolltet ihr mich demnach 
verurtheilen, so seht wohl zu, dass ihr mich nicht von 
allen Bürgern, allein zur Rechenschaft ziehen werdet 
wegen dessen was geschehn ist, sondern auch noch 
viele andre, mit welchen ihr, ob sie gleich gegen euch 
gekämpft, theils euch aussöhntet und diese Aussöhnung 
2. beschwüret, theils sie als Flüchtlinge zurückkehren 
liesset, theils in die verlornen bürgerlichen Rechte 
wieder einsetztet. Um ihretwillen habt ihr Säulen 
weggenommen und Gesetze aufgehoben und Volksbe- 
schlüsse unkräftig gemacht. Diese alle verweilen ge- 
gegenwärtig, o Männer, hier in der Stadt, weil sie 
euch vertrauen. Wenn sie nun erfahren, dass ihr über p. lli 
das früher Geschehene Anklagen verstattet, was wer- 
den sie wohl über ihre eigne Lage denken? Oder wer 
von ihnen wird es wagen, wegen des ehemals Gesche- 
henen sich in einen gerichtlichen^ Kampf einzulassen? 
Viele ihrer Feinde und ein Haufen von Sykophanten 
wird erscheinen, um Jeden von ihnen in einen Process 



pro Ulo meo erg« vot lindio alidd qiiicqtiaiii , quam mortii poenan, 
fkiifie coniecutorom ?^ Der Redner erinnert an die Verdienite, wel* 
che er aich auch abwesend um AUten erworben, on^wodorcli er be- 
reiU den 400 Tcrdacliilg geworden aey. S. And»k, üb» die Rftck« 
kelirp^9. 
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an verwickeln« Beide rfnd nämlich bei gegenwftrtigeni 
Kampfe als Zuhörer zugegen, doch nicht in gleicher 
Absicht; Jene wollen wissen, ob man den bestehenden 
Gesetzen und den gegenseitig gestifteten Eiden trauen 
dürfe; Diese, um eure Gesinnungen zu prüfen, ob es 
ihnen wohl frei stehen sollte, ungestraft fälschlich an* 
zuklagen und Schriftklagen zu beginnen. Andre, um 
zu seheh, ob sie künftig die Endeixis oder Apagoge 
wagen dürfen. So verhält es sich, o Männer! Dieser 
gerichtliche Kampf ist zwar lediglich gegen meine Per- 
son gerichtet, eure Entscheidung aber wird in der Hin- 
sicht für euch alle entscheidend, ob man nämlich künf- 
tig euren Gesetzen trauen dürfe, oder die Sykophanten 

p* 53. bestechen, oder lieber gar die Stadt verlassen und schleu- 
nig entflichn solle. 

Damit ihr aber, o Männer, einsehet, dass die von 
euch getroffenen Veranstaltungen zur Wiederherstellung 
der Eintracht nicht zum Nachtheil sondern zum ^'^or- 
theil für euch ausgeschlagen sind, so will ich mich 
gegenwärtig kürzlich auch hierüber erklären. Als vor- 
mals die Stadt grosse Unfälle erlitt, indem die Tyran- 
nen die Stadt im Besitz hatten, das Volk aber entflo- 
hen war, so besiegten eure Väter die Tyrannen bei 
Pallenium unter Anführung des Leogoras meines Ael- 
tervaters und des Charios , mit dessen Tochter Jener 
yerheirathet war, kehrten zurück ins Vaterland, tödte- 
ten Einige, Andre verurtheilten sie zur Verbannung, 
Andre liessen sie in der Stadt, doch beraubt der bür- 
gerlichen Rechte. Als aber später der König gegen 
Hellas zu Felde zog und man den Umfang der bevor- 
stehenden Gefabren und der Zurüstung des Königs in p.1 
Erwägung zog, beschlossen sie die Verbannten wieder 
^aufzunehmen, den Ehrlosen die bürgerlichen Rechte 

P. 54. wiederzugeben und Rettung und Gefahren gemein- 
sam zu theilen. Indein sie diess thaten und sich einan- 
der Zusicherungen und feierliche Eidschwüre geleistet, 
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so wurden 'sie der Ehre gewürdigt vor allen Helleneil . 
her den Barbaren bei Marathon entgegenzukämpfen, 
weil man glaubte, dass ihre Tapferkeit genügen werde 
der zahllosen Menge der Feinde zu widerstehen* So 
kämpften sie und siegten , und befreiten Hellas und 
retteten ihr Vaterland, Aber nachdem sie ein solches 
Werk ToU endet, wollten sie Niemanden im Uebeln 
entgelten lassen^ was früher geschehen war. Und ob < 
tsie gleich durch den Krieg die Stadt zerstört, die Tem«* 
pel verbrannt, die Mauern und Häuser in Schutt und 
Trümmern fanden , , auch kein Hülfsmittel sie wieder* 
herzustellen hatten, so bewirkte dennoch Einhelligkeit 
der Gesinnungen, dass sie die- Oberherrschaft über die 
Hellenen erwerben und einen so mächtigen Staat euch 
hinteriassen konnten« Auch ihr selbst habt später nicht 
geringere Unfälle als Jene erfahren, und bei. diesen 
den euch angestammten Muth als edle von Edlen ab- 
stammende Männer bewiesen« Ihr wolltet^ dass die 
Verbannten wieder aufgenommen werden, die Ehrlosen 
ihre bürgerlichen^ Rechte wieder erhalten lioHten« Was 
ist für euch nun noch übrig, um den Ruhm '^) Jener 
zu erreichend — Nicht des Vergangnen im Uebeln zu 
gedenken, da ihr wisst dass. vormals der Staat durch 
weit geringere Hülfsmittiel dennoch gross und glücklich 
geworden ist. Und diess wird auch gegenwärtig sein 
Loos seyn, wenn wir, dessen Bürger, weise handeln 
und mit einander in Eintracht leben. 

Man hat mich auch wegen d^s Oelzweigs, welchen p. 15. 
ich als Bittender im Tempel zu Eleusis niedergelegt 
haben soll, angeklagt; nun sey aber ein väterliches Ge- 
setz vorhanden, nach welchem der, welcher an den My- 
sterien einen Oelzweig als Bittender niedergelegt, zum 
Tode verurtheilt werden. solle« Ja, so weit geht die 



87) 'JgiTiiq. Bek. Anecd. I« p. 443« ^/igetti • *dydoxl9tiq wA 
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p. 55* Unverschämtheit , dass die, welche selbst diess insge- 
heim hinterlistig bewerkstelligt haben, sich nicht genü- 
gen lassen ihren Zweck nicht erreicht zu haben; sie^ 
wollen selbst darauf eine Anklage gegen mich als Ver- 
brecher begründen. 

Als wir nämlich ans Eleusis zurückgekehrt waren 
und die Endeixis eingereicht war, begab sidli der Basi- 
lens zu den Prytanen, um, wie es Sitte ist, über die 
heilige Feier zu Eleusis Bericht zu erstatten. Die 
Prytanen sagten hierauf, sie würden ihn beim Senat 
einführen, und trugen ihm zugleich auf, mir and dem 
Kephisios aufzugeben, uns im Tempel zu Eleusis zu 
stellen : denn der Senat wollte dort nach Solonfii Gesetz, 
welches gebietet am folgenden Tage nach der Feier der 
Mysterien im Eleusinion ' ^) zusammenzukommen, sei- 
ne Sitzung halten« Wir ersdiienen dort, wie nwi ge* 
sagt war. Als nun der Senat versammelt wair, trat 
Kallias, des Hipponikos Sohn, im priesterlichen Ger 

p. 50. wände auf, und sprach : es liege auf dem Altar der 
Oelzweig eines um Hülfe Flehenden; auch zeigte er 
ihnen denselben. Hierauf rief der Herold aus^ wer 
den Oelzweig dorthin gelegt? Niemand antwortete. 
Wir standen dabei, und Dieser sah uns. Als nun Nie* 
mand antwortete, ging er hinein; drauf trat dieser 
Eukles heraus — ja ruf* mir ihn selbst! Vor Allem 
t>ezeuge mir Eukles, ob ich hierin die Wahrheit sage. 

ZeQgniss. 

Dass ich wahr rede, ist bezeugt. Die Sache selbst 
aber verhält sich, wie es mir scheint, ganz anders als 
p. 57. die Kläger angegeben haben. Sie sagten nämlich, 
wenn ihr euch dessen erinnert, die Gottinnen seihst 
hätten mir den Sinn verwirrt, dass ich den Oelzweig 
niedergelegt, um, da ich das G'bsetz nicht gekannt, 



S8) Ueber die Lage dieiei Tempeli LcMilre p.lSS. 
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mich zur Strafe zu ziehn. Ich dagegen,. ihr Männer» 
behaupte, dass selbst, wenn die Ankläger vollkommen 
wahr gesprochen, ich dennoch der Göttinn nur allein 
merne Rettung verdanke. Denn gesetzt, ich hätte den 
Oelzweig hingelegt, aber auf Befragen diess nicht ein- 
gestanden, wollten nicht dann beide Göttinnen mich 
Tetten? Hätten sie mich dagegen verderben wollen, so 
hätte ich, ob ich gleich den Zweig nicht dahin gelegt, 
es dennoch sagen «liissen; allein ich. habe weder das 
Eine noch das Andre gethan. 

Als nun Eukles dem Senat berichtet hatte, dass 
Niemand antworte, trat Kallias wiederum auf, und 
sprach : es sey ein väterliches Gesetz , dass Jeder, der 
im Eleusinion als Flehender einen Oelzweig niederlegt, 
sogleich ohne Urthel und Rechtsspruch sterben müsse. 
So habe einst sein Vater Hipponikos den Athenäern als 
Priester geantwortet; er habe aber gebort, dass ich 
den Zweig niedergelegt. Da sprang dieser Kephalos 
auf, und sagte: „O Kallias, du gottlosester aller Men- 
schen! Zuvörderst willst du als zu den Keryken gehö- 
8. rend Auslegungen geben, welche dir zu geben nicht 
verstattet sind; dann nennst du diess ein väterliches 
Gesetz, da doch die Säule neben welcher du stehst die 
Strafe für den, welcher flehend einen Oelzweig im 
Eleusinion niederlegte, auf tausend Drachmen bestimmt. 
Endlich, von Wem hast du gehört, dass Andokides den 
Zweig niedergelegt? Hole ihn vor den Senat, damit 
wir es auch hören.^^ Da nun das Gesetz auf der Säule 
verlesen. Jener aber keinen zu nennen wusste, von 
wem er diess gehört habe: iso war es schon damals 
dem Senate klar, dass Kallias selbst den Zweig dort 
hingelegt hatte. 

Wohlan denn, ihr Männer, — denn vielleicht möch- 
tet ihr diess gern wissen — was hatte wohl Kallias, 
als er den Oelzweig niederlegte, dabei für eine Ab- 



p* 117, 
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sieht? Ich will euch diess auseinandersetzen and zei^ 
gen, wesshalb er mir nach dem Leben trachtete. 

Epilykos'')) der Sohn des Tisandros, war meui 
Oheim, der Bruder meiner Mutter« Dieser starb inSi« 
kelien ohne männliche Erben hinterlassen zu haben; 
jedoch hatte er zwei Töchter, welche mir und dem 
Leagros als Erbtöchter zufielen ^^). Mit seinen Yer- 

P« 50. mögensumständen aber stand es schlecht. Sein offen- 
bares *i) Vermögen, welches er nachliess, betrug nicht 
zwei Talente ; Schulden aber waren mehr als fünf Ta- 
lente vorhanden. Gleichwohl berief ich den Leagros 
zu mir, und sprach zu ihm im Beiseyn der Freunde: 
„es sey rechtlicher Männer Pflicht unter solchen Um** 
ständen Beweise von verwandtschaftlicher Liebe zu ge- 
ben« Für uns sey es nicht rechtlich, des Epilykos 
Töchter so hintanzusetzen, dass sie entweder ohne Yer« 
mögen leben mlissten, oder doch nicht mit 'Anstand 
heirathen könnten. Denn wenn Epilykos noch lebe^ 
oder bei seinem Tode ein bedeutendes Vermögen hin-pil 
terlassen hätte, so würden wir wohl als nächste Yer- . 
wandte seine Töchter zu uns genommen haben. Doch 
wäre diess dann entweder des Epilykos oder des Ver- 
mögens wegen geschehen ; gegenwänig aber wird eben 
diess eine Folge unsres Edelmuths seyn. Fordre also p. 
du die Eine und ich die Andre vom Gericht als Erb- 
toohter.^^ Er stimmte mir bei, o Männer ! Und so Hes- 
sen wir nach unsrcr Ucbereinkunft uns Beide als Erb- 
töchter zusprechen. Die welche mir zugesprochen 
wurde hatte aber noch als Kind das Schicksal zu er- 

p. 60. kranken, und starb; die todre aber lebt noch gegen- 
wärtig. In Betreu' ihrer suchte nun Kallias den Leagros 



39) S. Rede über den Frieden p. 103. Reiske. 

40) S. Slait. LecU. Andocc. p. SO, ff, 

41) D. i. unbeweglickei. £a beitand in Häusern und Lände« 
T«ieB. S. Harpocr. a^awj« u. Boeckh. St. U. IL S. 23. 
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' fttt Höredeii j sie i\aa fßr eine Summe Oeldes zu über-' 
lassen« Als «eh diess erfuhr^ leistete ieb augenblicklich 
-V^r' Gericht'- die Parastasift *2) und diat zuerst dem 
HieagroA folgenden Verschlag : ^ willst du das Mädchen 
heirathen ^3)i wehlan! Wo bicht, 86 werde ich sie neh- 
men*^' Als Ktdlifts diess erlbhr, forderte er Jene für 
seinen Sohn als Erbtocbter« Diess that er am zehn- 
ten Tage des Monats , damit ich nicht sogleich mein 
Anrecht geltend machen könne ^^); in den Tagen nach 
dem zwanzigsten nun , während dieser Mysterienfeier^ 

- giebt er dem K^hisios tausend Drachmen um die £n- 
deixis einzureichen nüd mich iii den gegenwärtigen 
Process zu verwickein. Als er nnti sah, dass ich die 
Sache ruhig abwartäte, legte er den Oelzweig eines 
Flehenden auf den Altar ^ ttm mich ohne Gericht zu 
födteh oder zu vertreiben, und sodann sioh selbst des 
Epilykos Tochter ^ * durch Bestediilng des Leagros, zu- 
zueignen. Als er jedoch eim^ah, dass die Sache ohne 
Proeess nicht abgehA'' werde, ging 6t zum Lysistratos, 
Hegemon und Epifihär^, von welchen er wusste dass 
sie als Freunde mit inir Umgang, battto, und war so 

Kr« ilchamlos unrechtlioh, ' dass er zti ihnen sagte, wenn ich 
noch jetzt der Tochter des Epilykös entsageti wolle, so 
nej er bereit, mich= selbst nicht weiter zu beunruhigen, 
auch den Kephisios hiwvön abl^halten nnd nach dem 
Gutachten unsrer Freunde *S) mich fiir das was gesche- 
hen sey ztt entschädigen« Ich Hess ihm aber antwor-* 



'42) PBrattaiiir, Deponirung der Geritbtskoitni , die vor dem 
Begäliieii einxelner PtooBMe Tom KJiger niedergelegt werden man« 
ten. S. BöcH. Slaatsh. I. S, 373. Der Att. Froc. S. 6l4 ff. 

43) lni,90tuX/^a&ai, S. die von Sluit. 1. c. p. 84«, angeführten 
SteUen. 

44) Am lehnten des Boedromion. Vom 15 — 23.- det tioedn 
wurden die Myiterien gefeiert , an welchen ^ ' wie bei den übrigen 
Fetten in Athen, kefu Proceif geführt wurde. 

45) S. Hadtwalcker über die Diäteten S. 162. 
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tcn : er möge die Klage nur fortsetzen, und noch; Aji- 
dre mehr gegen mich aufhetzen. Wenp ich aber in p^ 
diesem ProceM obsiege und die Athenilcr« ifber> mich 
nach dem Rechte erkannt hätten, so wurde ich ihn an 
meinem Theile wieder mit einem Process a«f Leben 
und Tod verfolgen. Und das wc^de ich zu' halten wis- 
sen, falls.es euch, o Männer, also gefallt. Dass ich 
aber die Wahrheit rede, mögen mir Diese bezeugen« 

Zeugen.' 

•Aber wohl ist es der Mühe werth, o Männer, die- 
sen Sohn, für welchen er Epilykos Tochter als Erb- 
tochter begehrte, näher kennen zu lernen, upd seiae 
Abstammung und Annahme als Kind zu beachten. 
Kallias heirathete die Tochter des Ischomachos. Nicht 
p. 02. ein Jahr lang wohnte er mit dieser zusammen , als er 
ihre Mutter zu sich nahm, und nun als der nichtswür- 
digste Mensch mit Mutter und Tochter es hielt, als 
Priester Reider, der Mutter und der Tochter, indem er 
Beide im Hause hatte. Auch scheute er sich, niqbt vor 
den beiden Göttinnen ^^). Da f nun dior Tochter des 
Ischomachos, welche das Geschehene sah, den Tod fvr. 
besser hielt als das Leben, erhängte sie sich, fiel ^bar 
zu Boden *^), verliess jedoch gleich, nachdem sie wie- 
der zum Leben gebracht war,^ sclileunigst d^ Haus. 
So. vertrieb die Mutter die Tochter; aber auch Jene 
jagle er fort, nachdem er ihrer überdrüssig geworden 
war. Indessen behauptete sie, von ihm schwanger xa 
seyn; nach der Geburt des Kindes aber läugiiete er ei 
ab, dass das Eand das Seinige sey» Doeh nahizbeni.dK 



46) Der Ceres und Proierpinft. 

47) ^luiter p. 150. fahrt iUtt xartuXi^ Valcku^ VerbeHerniig 
waTt3ivXCa&fi9 devoluta, deiapta esty dum 9« gtupende^sl ein, qb4 vts- 
gleicht Acior I. 18. änuj^^fnvoq, n^tfiniq iyip^o» S «Hell PrieüiM 
SU Matth. XXVII. 5.. 
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Verwan4teii das Kind und trugen es nebst dem Opfer 
an den Apäturischen Festen zum Altar und forderten, 

' 4ass Kallias das Opfer beginnet^ solle. Er fragte drauf: 
wessen Kind diess sey? Man antwortete: Kallias, des 
äipponikös Sohn. „Der bin ich!^^ — ; „Und diess ist 
dein. Kind.*' Da ergriflf er den Altar und schwur: „er 
habe keinen andern Sohn, und keinen andern je ge- 
habt, als den Hipponikos von der Tochter der Glau- 

S. ko; wäre es nicht so^ jso möge ihn und sein Haus das 
Verderben treffen:*' — was auch geschehen wird, — — 

* Lange Zeit nachher, ihr Manner, gewann er von P« i^« 
neuem die unverschämte Alte lieb, nahm sie wieder in 
sein Paus auf und führte jenen Sohn, der indess her- 
angewachsen war, in das Gollegium der Keryker ein, 
indem er ihn für seinen Sohn ausgab« Zwar wider- 
sprach Kaliides der , Aufnahme , fdlein die Keryker 
stimmten nach dem bei ihnen üblichen Gesetz darüber 
ab, und 'verstatteten dem Vater, wenn er eidlich erhär- 
ten wolle, es sey sein Sohn, ihn ins Gollegium einzu- 
fahren/ Er erfasste nun den Altar und schwur, es sey 
iii^klich ^1^ Sohn, welchen er mit der Chrysias ge- 
zeugt habe; — derselbe, von welchem er sich früher 
lo8gesc)iworeii hatte. * Rufe mir indess die Zeugen über 
Alles herbeil ^ 



2eugeiL 

Wohlan, o Männer, lasst uns nun einmal unter'* 
fachen, ob bei den Hellenen jemals etwas Aehnlicheä 
gesoheken sey, dass j weüti Jemand geheirathet, er ne- 
ben der Toöhter die Mutter an^ heirathete, und dass 
die' Mintter die Tochter vertrieb. Nun will er auch 
noch, die Tochter des^ Epilykos verfuhren, damit die P* 17. 
Enkeliii die Grossmutter fortjage *^)* Was soll man 



48) KaOiai tweite Frau die Tochter, def lichomachoi war alio 
frGher die' Gsttitan dea Epilykos und Matter Jener beiden Töchter. 
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aber seinem Sohne für einen Namen gebenl Ich zweifle, 
dass Jemand so glücklich seyn möchte d^n t^chlon ^a- 
men zu treffen. Denn da sein Vater .mit drei Wei- 
p- ^' *. bcrn gelebt hat , so ist er Sohn d'dt einen , wie er be^ 
hauptet, i'on der zweiten Bruder, von der dritten 
Oheim. Weis ist das also für ein Mensch? Eia Oedi- 
pus oder Aigistheus? Oder wie Soll man sonst ihn 

nennen? — ' . 

Ich muss euch jedoch , ihr Männer , noch etwu 
Weniges über Kallias sägeti. Wenn ihr. an die Zeit 
'- gedenket, wo unser Staat' übe^ die 'Hellehen herrschte 
und Aei höchsten Glücks genos's.,^ Hipponikos' aber der 
reicliste Hellene war, so. wisst ihr , dass es daniials bei 
den kleinsten Knaben und bei den alten Weibern in der 
ganzen Stadt zum Sprichwort geworden war: Hippo- 
nikos habe in seinem H^iiise öinen vcrderUicheja Ko- 
bold*'), der sein Vermügen zu Grunde richte« Ihr 
denkt gewiss daran, o Männer! Wie aber, meint ihr* 
wohl, dass diese Srfge erfüllt sey? Hipponikos war der 
Meinung, er erziehe sich einen Sohn, erzog ^sicK aber 
einen verderbliciien Menschen ,' der' seinen .]l^c|[ithani| 
seinen guten Namen, sein ganzes Lebensglück, zerstör- 



■, t 



Kalliai ging alio damit um, Ehegatte der Groismotter , Tochter ui. 
Enkelinn sa werden. Reiske, 

49) S.. Lobeek ^gioüphmmm P. II« p. 1321. Anm. si Dui 
dieM nicht auC anaecn K^lUaii fauMgMi wibrdeii ■ Icdnne , 4er ^jtmlm 
damals noch gar- nicht geboren war, aeigt L^bedk: gegea- MUlbr 
Prolegg. Mythoi. p. 360. i^er auch nicht . eininal vom VMir <ki 
KaUiai, sondern von dcisei^ tifroasvaler (imtMoulovroq)^ woMmt ii 
der Zeit lebte, welche Andokides absichtlich naher beaeichnetj m 
jene Sage verbreitet-, welche jedoch der Redner im folgenden wielci 
auf Kallias Vater anwendet', wie er dbtfgOMi Umliehe Vtesfdne g^ 
gen die Geschichte sich oft in seinen Reden erlaubt. 8« Aber ^ 
Familie des Kallias zur Erläuterung des Obigen die EitUHiMMg as 
meiner Uebers. des Xenoph. Gastmahls S« 24. f. o. jelit JUeineät 
Qoaettt« sc. Spec« I. p. 91. iqq. 
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ie ^^\ So luuss man über Diesen urtheilen als den 
Yejrderber des EUpponikos. 

- W^Mnom aber ,]i¥phl.i ihr Männer, liessen mich, die, 
^elj^he sioli . jetzt mit dem Kallias verbünden und ihm 
bei diesem Kampfe a^ur Seite stehn und mit.Gelde un- 
ierptji^tzen, ddrei Jahr hier ruhig wohnen f Warum. glaub* 
ten sie^ dass,. als ich aus Kypros zurückgekehrt war, 
von mir keine unheilige That begangen wurde, als ich 
. den Delphier A • • •^}) und noch andere Fremde ein- 
(5. weihete,- uu^iü das Elensinische Heiligthum ging und 
opferte ,; wie ich dies« mit würdigem Sinn gethan zu 
haben glaube:^ ja, warum übertrugen mir eben Diese 
die Leitnrgien ^^), so dass ich zuforderst bei den Fe- 
sten des Hephaistos Gymnauarch^^), sodann als Vor- 
(Iteher .der 'h.eiligen Gesandtschaft nach dem Isthmos und 
nach. Olympia, endlich als Schatzmeister der heiligen 
Cielder.^*) in der Stadt angestellt wurde? Jetit aber 
begehe ich Frevel und handle gesetzwidrig, indem ich 
clij$>Heiligthümer betrete. Ich will es euch sagen, 
wesshalb sie jetzt so urtheilen. 

r' Vor drei Jahren ward dieser wackre und treffli- 
che AgyrrKos ^^) Hanptpächter des Zolles ^^) und 
pachtete ihn für dreissig Talente. Mit ihm verbanden 



50) uvatixqoneifj nieht aL¥€txhqo(piii S. Sluit, Leeti, p. 1 57. 

51) Gegen adeX<pov mtichiltn ichon Reitke und Siuiter p. 158. die 
"i Blttwendong , daü Andok. «nter p. 10 , 8. erkl&rt er habe keinen 

Bruder. Ueberdieii , wie konnte er dieien &rog nennen? Wahr- 
acheinlieb iit alao ^cr'Naine aoigefaUen. Doch verbeiiert Luzav 
xop Jh JiXqwp mit wenigw Wahrackeinlidikeit. 

' 52) Wolf ad Leptin. Prolegg< p. TiXXXVI. sqq. Boeckb. SUatg- 
luuiili. I. S. 484. 

53) Wolf Lept. XCIL 

54) Boeckh St. H. I. S. 172. ff. ii. 1. S. 484. 

55) Harpocr. toc 'Ayi*!*. «• Valea. p 203. ed. I.lpi. 

56) Buerkk Slaatih d. Athen, f. S. 358. ff. 
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sich Alle die, welche sich unter der weissen Pappel s^) 
zu versammeln pflegen — ihr wisst, was diess für Leute 
sind, Sie strömen aber, wie ich glaube, dahin znsam- 

p. 66, mcn, um eins von Beiden zu erreichen, entweder dass 
sie dafür dass sie nicht überbieten einiges Geld erhalt 
ten, oder wenn der Zoll niedrig verpachtet wird am 
Gewinn Antheil nehmen. Da sie nun drei Talente ia- 
ran gewannen, und einsahen wie einträglich diess Ge- 
schäft sey, so traten Alle zusammen, und nachdem 8ie^ 
den übrigen etwas abgegeben, so boten sie wieder dreis- 
sig Talente. Als nun Niemand weiter bot, ging ioh in 
den Senat und überbot sie, bis mir der Zoll f&r s^chi- 
unddreissig Talente zugeschlagen wurde« So - hätte idi 
sie abgetrieben, stellte euch nun Bürgen, trieb die 

p. <)7. Gelder bei, zahlte dem Staate und hatte selbst keinmi 
Schaden davon, vielmehr noch einigte Yortheil mit de- 
nen welche Antheil genommen hatten, bewirkte aber 
zugleich, dass sich Diese nicht in eure sechs Talente thri- 
len konnten* Als sie aber diess sahen, sagten sie zu ehh 
ander: „Der Mensch will zwar weder selbst sich an dea 
öffentlichen Geldern bereichem, aber auch nicht zugeben, 
dass \^ir diess thun. Er wird uns vielmehr im Auge be^ 
halten und i^ns hindern die öffentlichen Gelder KU theilen. 
Sollte er über diess einen von uns auf unrechtem Wege 
treffen, so wird er uns vor das Volk der Athepäer 
stellen und uni^ern Untergang bereiten« Wir müssen 
ihn uns also vom ^alse schaffea^ sey es ^uf rechtUchem. 
oder unrechtlichem Wege," . ^ 

So mussten freilich^ ihr Richter, diese Mfinnet 
handeln , ihr aber müsst gerade das G^entheil 1^no> 
Wünschen inüsst ihr, dass recht viele Bürger meine 
Gesinnungen haben, dass dagegen gerade diese sti 



57) Ein den Ath^näem Uekannler Plati. Aehnlich bei I^iwr§> 
ß. Leokr. c. 30, 3. noQa xij¥ xQ^yi^v v^r iifi tq|^ ofovjoft^. St dort 
4je Anod^rV. p.)S8. mein. Auig. 
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Qrande gerichtet. werden; und wäre auch diess nicht, 
dass Männer vorhanden sind, welche ihnen Nichts nach- 
sehn, da es ihre Pflicht ist sich geredit und redlich 
gegen euer Volk zu verhalten und so wie sie wollen 
B8. auch Gutes erweisen können. Ich mache mich daher, 
vor euch verbindlich, entweder zu bewirken, dass diese 
aufhören so zu handeln und sich bessern, oder sie euch . 
anzuzeigen, damit ihr diejenigen von ihnen bestrafcsn 
könnt welche Unrecht handeln. 

Man hat mir auch wegen meiner Seereisen und 
Handelsgeschäfte Vorwürfe gemacht und behauptet, P* '^* 
dass mich vielleicht desshalb die Götter aus diesen Ge- 
fahren gerettet, dass ich hieher kommen solle — wie 
es scheint um durch Kephisios zu Grunde zu gchn. 
Ich dagegen glaube nicht, o Athenäer, dass die Götter 
so über mich urtheilen. Denn hätten sie geglaubt 
durch mich beleidigt zu seyn, so würden 3ie mich ja, 
zu einer Zeit wo ich in den grössten Gefahren schweb- 
te^ bestraft haben. Denn welche grössere Gefahr kann P* ^^^' 
es wohl für Mischen geben, als wenn sie zur Zeit 
^nes Sturmes das Meer befahren? Dort hatten ja die 
Götter meine Person, dort mein Leben und meine Gü^ 
ter in ihrer Grewalt, und gleichwohl retteten sie mich» 
.Konnten sie nicht sogar bewirken, dass nicht einmal 
mein Körper bestattet würde? Auch war es damals 
Krieg und Trieren 1)edeckten überall d^ Meer und 
Räuber, durch welche Viele ergriffen ihr Vermögen 
verlören und zeitlebens zu Sklaven gemacht wurden;, 
auch war das barbarische Land^ wohin so Mancher 
sohcm verschlagen die schmachvollste Behandlung er- 
litten und endlich wohl gar den gräulichsten Martern 
erlag und seinen Tod fand: — und doch retteten mich; 
^* die Götter aus solchen Gefahren, damit an ihrer Statt 
mich strafen solle Kephisios der nichtswürdigste aller 
Athenäer, deren Mitbürger er zwar zu seyn vorgicbt, 
aber es nicht ist; Er, dem gewiss kein Einssiger unter 
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■ * 

each da Sitsenden seine Privatsache anvertrauen w&rde, 
v^er ihn und seinen Charakter kennt. 

Ich für meine Person, o Männer, bin daher der 
Meinung , Gefahren wie die gegenwärtigen müsse man 
auf Rechnung der Menschen schreiben , dagegen jene 
Gefahren zur See für göttliche halten« Darf man aber 
der Götter Werke nach Yermuthung deuten, so glan« 
be ich, dass sie weit erzürnter und unwilliger nnd, 
wenn sie sehen, dass der, welchen sie selbst gerettet, 
von Andern vernichtet werden solle. 

Vor Allem aber verdient auch diess von euch, o 
Männer, beherzigt zu werden, dass ihr gegenwärtig 
bei allen Hellenen als die edelsten und wohlberathen-r 
sten Männer erscheint, weil ihr euch nicht zur Bestraf* 
p. TD. fung des früher Geschehenen hingewandt, sondern zur 
Rettung des Staats und zur Einhelligkeit der Bürger 
diess Alles benutzt, habt. Unglückliche Schicksale, 
nicht geringer als die welche uns trafen, haben auch 
viele andre Staaten betroffen. Aber die vormalige 
Misshelligkeiten herrlich beizulegen , diess scheint woU 
mit Recht das Werk edler und sich selbst beherrschen- 
der Männer zu seyn ^^). Da euch nun einstimmig von 
Allen diess Lob beigelegt wird, sey er freundschaftlich 
oder feindselig gegen euch gesinnt, so ändert nidit I* 
solche Gesinnung und wollet nicht dem Staate diesen 
Ruhm rauben, und auch nicht den Schein auf euch la<r 
den, dass ihr in gegenwärtigem Falle mehr zufallig als 
absichtlich und mit Uebcfrzeugung euren Ausspruch ge^ 
than hättet. 

Ich bitte euch aber, in jeder Beziehung so zu den- 
ken über mich, wie über meine Vorfahren, damit auch 



58) Der Redner bezieht iich auf äßä 6«ieti der Amneitie asdi 
Vertreibung der XXX Tyrannen. S. über dieie Stelle Wsftienb, 1. 
c. p. HO. welcher mit Recht Lua^ac^g Conjektar &Xhnq noUatp ifalt 
uklotq noXlolt; verwirf!« 
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ich es vermSge Jenen nachzuahmen» Denket daran, 
dass sie gleich jedem Andern , der die zahlreichsten 
und grpssten Wohlthaten dem Staate erwiesen, dessen 
Wohlth^ter geworden sind, und zwar aus vielen andern 
Gründeng hauptsächlich aber a<)is Wohlgesinntheit ge- 
gen euch sich selbst für euch aufopferten. Erwäget, 
dass, wenn jemals einer von ihnen von irgend einer 
Gefahr oder einem Missgeschick betroffen wurde , er, 
durch eure Milde erhalten ist, Wohl billig werdet ihr 
euch an sie erinnern, weil selbst, für den gesammten 

'* Staat die Tugenden unsrer Vorfahren höchst erspriessr 
lieh gewesen sind. Denn nachdem, o ihr Männer, die 
Schiffe verloren waren, und .viele im Begriff stemden 
den Staat ins unerträglichste Missgeschick zu stür^ien: 
so beschlossen dennoch die Lakedämonier, obgleijßh da- 
mals unsre Feinde, die Stadt zu retten wegen der Tu- 
genden jener Männer, die einst die Freiheit von ganz 
Hellas geschirmt hatten. Weil nun der Staat insge* 
sammt wegen der Tugenden unsrer Vorfahren erhalten 
ist: so begehre ich auch meine Erhaltung wegen mei- 
ner Vorfahren. Tugenden. :• Selbst zu jenen Thaten 
nämlich, durch welche der Staat gerettet wurde, tni<r 
gen meine Vorfahren gewiss nicht den kleinsten Theil 
bei, und desshalb erachte ich es für billig, dass ihr 
mir an der Bettung, welche euch selbst von den Hel- 
lenen gewährt wurde, auch meinen Antheil gewähren 
mögt. ' 

Ziehet aber auch diess in Erwägung, was für einen 
Bürger ihr an mir haben werdet, wenn ihn midi frei 
sprecht. Nicht dmrch meine Schuld, nein, durch dag 
Unglück des Staats bin ich, wiewohl ich früher wie 
ihr wisst reich und begütert war, jetzt in die tiefste 
Amuth und HülCsbedürftigkeit herabgesunken. So ha« ff* ^^' 

^2. be ich auf rechtliche Weise meinen Lebensunterhalt 
durch meinen Kopf und diese beiden Hände mir er- 
worben. Ucbcrdiess habe ich es einsehen g^ernts» ^'^^* 
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.... Jhji Sorire nim aoch. . iaßB ^e Märnifr, .welche 
^uck pAobea , d^ gt^aaten Yerdiejostes g^ep euer 
VoU; g^geb^Q» Üfi' auftiieten dürfen, und ,each eageii 
m5cea,:. VM fäe ran nur Jb^tep« Komm fa^. AaTtos, 
]jLeplifd<)A «in4' ihi; übrigei» Stamv^eDessen^. w^ohe ich 
gewählt jiajbe. mir Beistwd . vp leLpten, Thrasjrllos und 
ihr Andern!. 
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K « Während $U;h der helieniiche Kriege 4n die iX^änge xog^,md P- 134. 

^*'^' sowohl die Äthen'der aU die Lakedämonier und ßeider IT'^r- ***• ■*•*• 
hündete viele Ziehet erduldeten^ echickten' die Athenäer *mU JTotl" 

0. itiacht terehiene Gesandte xu diHLaiedkmouiern.'!ßiner der- 
seihen war Andokides. ' Indern^ ^ii ttin J4nen einige Friedens- 
MdingMngen,'4M 'ti9rmus fesigesetMt>, mteh .eigne* -Chsandtei^i^ge^ 
.Mchickt warben, so-fasste man den Entschluss binnenr vierzig Ta" 
.gen das Volk xum ffiedensschluss zu bewegen. Wahrend die- 
ser .Zeit r^eth Andokides .zur j^nnaj^fne des ^riedensi Die'fiede 
gehört tu den herathschtagen^en; der BaicpVpuhkt dann^ kher 
ist der Nutzem Phitöi^hör'iis'^) Beriektef nurt^ zwwiy ><tfiMt 
die Gesandtek mts tLakedämosL ahgekhm^en^ indese.ohne )Erfii^ 
wieder , zurückgekehrt wÜrettf , indem:, j^n^okidiä^Athetv m^^ 
Überredet habe:, D,ieny.siq.$ *) aber, erHffrt, 4k ,^<f^ /«•' .-» 
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.1) Ohne. Zweifel der Gei^fj^ltteebrenieV} . .lAqlclier. , in feinem 
Werke auch . dieie , frfihei e Epoche d^r hellen. Ceichirhte bfrülirte. 
Kr blähte Vm Ol 114. * i. -: : t, . . 

2) El lauf lieh ichwer beitimmen, ob der Vemiito dieier ge- 
wiii alten Inhaltianzeige den berühmten halikarnassisehms Rhetor 
meine) oder Irgep4 einen andern l^itfmtoir.gl^ichei Nam(iui. . We- 
nigiteni iit -obise.£irkläniBg.in den ftbrig gebliebenen l^ch^iften dt« 
Entern nicht in. finden; nach gedenkt «r überhaupt nnrnj^elmal 
unirei Rednieri beiläufig: ("X^ff. c 2. Um de Thuepdp p. 40JI, ftd..lU) 
nnd ohne ihm eine beimdere Beacbtnng ai^ iclisiik^..;' , . 
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Dass es vortheilhai'tei' sey ein^n rechtlichen Frie- ^« 
den abza8chliesse&i»9lilKm|^ J9i;|uhj:en, diess scheint 
ihr, o Athenäer, insgesammt eittzusehn: däss aber die 'j 

indess 




Friede 
nicht 

« ■ ■ 

Alle, . \Sie herufem sieh ,DJijn]jiqh.darwCv. ^v^^JT ^If^ ^^ 

fÜrebtöny K&äs^ wenn «ein Bciedp gasohkässeii. werden 

«olMe , das^ Volk sän* ' gegrätW V*rfeSS«ng ver- 

Tij^ren ,wer3e. : Wäre freilicRehedpinvöii' Seifen des 

yolk^a^noch. pie^iaia« l^r^ede .mit den Lakedämoiü^rn 

v.giK(chl0SUBei^^ sedUi^.Hiw.iru^^ de^rgL^ehen be^ 

^färcKten^' tbeÜ» \]reil>4i^'^£rfaluNlDg' uns nidit. m. Seite 

^8tShd\d^i thdl¥ Wdt J^ltetreilles sind; dft ihr^bnr oft 

p. Ol. schoii 'öhä^^ di^ dißhiöki'atkche^ViEiifädSuirg idnsffM^ 

ehedem Frieden geschlossen, ist e« denn nicht verstan- 
dig vor Allem die damaligen Erfolge zii Beachten? 
pei&i ihaB ;aafes j|a;| ti ; AdiÄiffet, ^das VbAtn' Öris<Aehe- 
'tiä als Beispiel tielCrachten voti' '3em,.^a6^''k^hf^ ge<« 
schehen wird ?J* - - • . . ^ /. 

I * i.".'\ V .'f. . .'*. f \.-.v^* -l'-^a r^»...;;» : ! ■ ,' '..■?• 'TiM.' «j-:!- :* r 

l)-Bitt-«iisaMt^,*\a« iflilk nieKf wHetI bei Mluini «M «Ht«» 
AftiliihftU Hediiei%--fliito, iiP«H «r äd uttd fQil^^^'MrMlir i«t «■« von 
Team ali'^t^küMbr^ Cfrand fb^<Mine' Beliali^iig^rt^ii^ettellt^wer- 
'ideh'lcoiiikii.' i^ntefis TOtt -Alexaiidrifn Aageg^it*' bau«! hieravl 
[Stromat. r/.<jp^^635i 'iBj-^..-€M3^ JädemH» obig«« Worte aoir Int- 
Irer Rede dei Andokidei anführt, den Schlau: et habe «t> «tfc 
iBohrateB abgeschrieben. Kaum igt indelii zu glauben, dais der 
ältere Grammatiker, ifvelchen Clemeng benutzt hat, dergleichen be- 
hauptet haben könne; Tlelmebr iit ea glaablich^ daga Ciemeni 
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Als wir in Euböa Krieg führten, -Megara in Be- 
sitz hatten und Paegae und Troezen ^), sehnten wir 
uns nach Frieden. Zu dem Ende riefen wir Miltiades, > 

Kiihon's Sohn, der damals,, durch den Ostrakismos ent* 
fernt^ im Chersonesös lebte, zurück, um ihn/ den öf- 
fentlichen Gastfreund der Lakedämonier , dorthin zu 
senden, damit er Namens des Staates s) einen Waffen- 
stillstand unterhandeln solle, , Auch kam damals ein 
Friede zwischen uns und den Lakedämonierii zu Stande 
auf fünf Jahr ^); ja wir hielten beide diese Verträge p. 24. 



' }■ 



lelbtt, der lieh um die Zeitfolge der Attisclieii Redner wenig be- 
kümmert haben mochte, diesen lit^ariichen Fehler begangen habe. 
,,Forie. — %^^ Siuiier p. 207. — et gcriptor ille, quem compilavit 
Ciemens , ipuriam orationem de paee habait , nisi inverto ordine 
verba tiiius deicripierii.^ Pas letite ist allerdingi wahn^ein- 
licher. 

2) Paegae oder nach . T^ukyd. I. 10^. Pagat ( doriich ) lag am 
Meere im Gebiet von Megara« Ein starker Seehandel wurde von* 
dort aus betrieben. ^ Schol, z. Thuhyd, I. 107^ Hellanici Fragm, 
ed. II. Sr»ris^^ p. 61. — Troe%en gegen Kalauria über, eine sehr 
alte Stadt^ und berühmt durch die kräftige Theiluahme am Kriege 
gegen Xerxea. — Andoiides will an eine Zeit erinnern, in welcher 
ei bereits angefangen sich auswärtige Besitzungen zu erwerben. 
Diess kann jedoch nicht früher als nach den Persischen Kriegen 
(zwischen Ol. 75, 1. n. 78, 4.) geschehen seyn, mithin nach dem 
Tode des MiltiAdes, welcher Ol. 72, 4. gestorben war: Uns bleibt 
es freilich befremdlich, wie der Redner sich jenes Anachronismus 
•cbuldig machen konnte ; indessen begründet derselbe keinen Zwei- 
fel gegen ill# ■ Echtheit der Rede. S» die nachfolge Ab/tandf* 

'8) S. Jb. Henr, Bremi zu Aeschin, p. 247. 

4) Taylor, Leclt^ Lyis, p. 4. will nach Aeschinet mvnjxovra 
lesen, Wo diese Zahl sich findet. Ihm pflichtet Reiske bei. Keipe 
Handscbr. bestätigt obige Aenderung, welche auch desshalb unstatt^ 
haft ist, weil durch Kitnon Ol. 82| ein fünfjähriger WaffenstilU 
stand abgeschlossen wurde. S. Thukyd, I. 112. u. Bremi, Wie ea 
scheint hat Andokides hier Alles absichtlich verwirrt, um schon aua 
früherer Zeit ein Beispiel aufstellen zu können , wie nützlich es für 
Athen gewesen sey, dann wann et im Kriege Förlschrhte genUtehi 

, 14 
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dreizehn Jahr lang. Lasst uns mm , o Athenäer , vor 
Allem auf diess Eine unsre Aufmerksamkeit hinrichten« 
Wurde Avohl ^vährend dieses Friedens Athens Volks- 
herrschaft vernichtet? Niemand wird diess nachweisen 
können; dagegen vrill ich euch mittheilen, welche Gü- 
ter durch diesen Frieden gewonnen wurden* Znfor- 
derst umschlossen wir damals und während dieser Zeit 
den Peiräeus mit Mauern; dann erbaueten wir die 
langen Mauern nach Alitternacht ^). Statt der Trieren 
aber, mit welchen wir den König und die Barbaren 
zur See besiegt und die Hellenen befreiet hatten, bau- P« 
eten wir , da Jene alt und leck geworden waren *}, 
p* 02, hundert neue Kriegsschiffe, schafften auch damals drd- 
hundert Reiter an und kauften vierhundert , Skythen. 
Und solche Güter erwuchsen dem Staate durch den 
Frieden mit den Lakedämoniern, und dem Volke selbst 
eine solche Macht ^). 

Später wurden wir wegen der Aegineten ^) in Krieg 
verwickelt, und, nachdem wir viele Uebel erduldet, vid 
Unheil zugefügt hatten, sehnten wir uns wieder nach 
dem Frieden. Man wählte nun aus allen Ajtbenäern 



einen Frieden abtuicUleiBen. Noch melir verwirrt jietchinet die 
Sache, ob wir gleich am seiner Daritellong deatUcher erkennen, 
data jener Friede nmeh den Persischen Kriegen geickloaien war* 

5) Bremi mnm AeUhin. S. 248. 

C) Aeschinet (p, 248. Br.) sagt bloii : 100 Trieren baneten wir 
XU denen hinan, welche wir beiaisen. Andoicidei, jenet-Zeit naher 
lebend, giebt im Obigen den Grund an, wesihalb diese Vermdinuig 
der Schiffe nothweudig war. 

7) Staat und Volle, Beide gewannen dnrch den Frieden. Die 
Volkiherrichaft wurde durch ihn , ilatt nnterdrfickt zu werden , weit 
nrnfanender. Aui dem vorhergehenden %a\nu iit au ergänien olft^ 
welches ReisJke dei ihalb hiniufOgea woUie , weil ip&ter der' Redner 
aich eben lo angdrucke. 

8) 8. Manso Sparta II. S. 428. u. Krügn'^i Bemarkvngen la 
dieaer Stelle in aelncr Abhandlung. 

" 4^ 
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tEehn Männer 9 ^die als Gesandte mit unbeschränkteJ^ 
Vollmacht versehen zum Abscfaluss des Friedens zu 
den Lakedämoniern abgingen; unter ihnen befand sich 
auch mein Gross vater. Andokides *)• Wirklich schlos^ 
sen sie auch mit Jenen einen f'rieden auf dreissig Jahr. 
Und wurde wohl, o Athenäer, während dieser Zeit di^ 
Yolksherrschaft vernichtet I Fanden sich etwa Einige, 
welcbe sie zu stürzen suchten ? Niemand wird diess ei^ 
weisen können : vielmehr geschah gerade das GegentheiK 
Durch diesen Frieden erhob sich das Athenäische Volk 
so sehr und wurde so kräftig, dass wit zuforderst 
während der Jahre, in welchen wir den Frieden em-^ 

3« pfangen hatten ^ ^) , tausend Talente auf die Akropolid 
schafften und durch ein Gesetz bestimmten, sie sollten 
2u ausschliesslichem Gebrauch des Volkes aufbewahrt 

t werden. Ferner erbauten wir wieder hundert Trieren^ 
welche durch gemeinsamen Volksbeschluss gleiche Be-- 
Stimmung erhielten. Auch bauten wir Schiffswerft 



9) AesMa, /. tf.. p. 240. Btellt äen Andi^ides an ^ie Spitze 
der damaligen Geiandttchaft ; ein ichlagender Bewflii ^ ^aii er nn' 
Bern Aedner nnd denen Angabe, nicht die GeBohichtsekreiber jener 
iZeit, vor Augen hatte. Beim Diodar, XII. 7. werden unter jenen 
10 Männern bleiB Kailtas nud CAares namentHch angeführt; ' Der 
dreiBsigjährige Friede wurde jenem SchriftBtelier za Folge Oh 83. 3. 
gcBcbloBBen. Noch za PauBaniaB Zeiten war die Saale y auf welcher 
die Friedenabedingongen eingegraben waren, vorhanden. S« Paust 
K 23. 

10) käitke nahm an denn Worte dfr^viiif AnltöaB, tiAd terrou-* 
ihete, daBB ein eroberter Ort (vieUeicht Alylvtpi) vertilgt ief. An«, 
der Geschichte läBBt Bieh dicBS indcBB nicht nachwelBen. Lvzae bei 
SluiUr P.20S. uberBetzt: euln per igtös annos patem äcc&pi9%emui 
acceptamgue $ervas8emu$ j Ben pace aectpta fruiti fuhsemuBi Al- 
lein dQ4 Inßi bat doch etwas AnstSsBigeB nnd kehrt nicht wieder^ 
Vielleicht ist sie VerbeBBerung eines Lesers ^ nnd ReiskeU Vorschlag 
ayorteq za lesen wird nicht nur dtirch Aeichinet 1. c. p. 249. ÜQi 
^fdyofitv, sondern auch durch Öftere Wiederholung bei Andokfdelf 
seihfll unterstätzt» 
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te * } schafften zwölfhundert Reiter und eben so Tiel 
Bogenschütze^ zu den vorigen an^^) und errichteten die 
llange >(auer gegen Süden. ' Soldio Vortheile erwuch- 
sen dem ^t8|at9 au9 dein Frieden niit den Lakedäraonii- 
ern; durch ihn verstärkte sich die Macht des Athenäi- 
sehen Volkes* ' 

Drauf begannen Avir wieder Krieg wegen der Me- 
garer ^^)^ und nachdem ^unser Land der Verwüstung 



^laMi«) 



11) „fm Peiraeni war dsi Seezenghaoi (vtcoQiov, viiüaoixoq)^ wel- 
uCkeB Segel, Taoe, Schläuche, Raderwerk und andrei Schiffigerätl 
„enlhielt.« Bpckh Staatih. I. S. 269. Vgl. UlpUm* ad Demoitk 
de Cbera.- p. C(^ 

12) Dieie SteUe iit von Böckh St. H. I. & 223. Anm. 247. be- 
handelt Er entscheidet lich gegen Hier, Wolf dafür , daM beim 
Aeichinei Mqovz voaovjovq »ich nur auf die unmittelbar Torherge« 
hende Zahl 1200 beziehen könne, und daii hier die ganze Zahl der 
Bogentchützen mit Binichluti der Erstgekauften, die ohnehin unter- 
dessen meist gettorbea seya mochten und wieder ersetst wareS) 
gemeint ist. Ja beim Andokides entscheide das voranstretende 
^oaouTovq^ und wenn gleich HtQovg nicht auf Inntlg bezogen wer- 
den könne , so wäre doch der Sprachgebrauch dem Xenophonti- 
Beben niclit unähnlich , welcher dem ähnlich vohq onXirttg xai %ob; 
»XXovq Inniaq schreibe. -* Bestätigt wird diese Erklärung doreh 
Suidas, der die Zahl dieser gekauften Sklaven , welche Polizeidien« 
Bte in Athen verrichteten und anfangs auf dem Markt , später auf 
dem Areiopagos ihren Wohnplatz hatten , auf 1000 berecbaet 
Eben so hat j^ndotiid, geg^ Alk, p. 161, 13. ttiqa %oaavTa ge- 
braucht. 

13} Der Peloponnesische Krieg in seinem Beginnen, Ol. S7. 1. 
Perikles W^eigerung den Megarern die Athenäiachien H&f^n aad 
Märkte pu öffnen gab die nächste Veranlassung znm Kriege. i%f- 
tarch, Pericl. I. p. 640. B. Der Friede des Nihia§ wurde OL 89. I. 
auf fünfzig Jahr geschlossen, doch nur bis Ol. Ol. 1. gehalten. „Der 
Redner mag es verantworten, was er von der Stärke und Macht 
lagt, zu der Athen durch die erlangte Ruhe, die gleiehwolil 
nicht länger alt G Jahr dauerte , emporgestiegen sey : denn et ist 
eben so unwahrscheinlich, dass binnen dieser kurzen Zeit die Abgabe« 
der Bondesgenossen von 600 auf 1200 erhöht, als data die Zahl 
der Trieren auf 400 gebracht wurde. ^ Mamo Sparta S. 428. — 
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Prefss gegeben war, mr selbirt aber ?tete Güter etn- 
gebüsst hatten, «cblossen: wir aul^ ^fie eincfii' Frie- 
den, \relchen Nikhis, dtr Sohn de$ Nik^fatös, für tins 
nnterha^elte, Ihr .4H^ '^^^^' tvii^^t)' Wie^ ioh glaube, 
dass während diesem > Friedens hieben taLUsen^''Talent6 p. 137. 
^remünzftes Gddianaf dleiAkrdpöIis gebiradbt^ mehr als 
vicrlinnfert Schiffe .-^wönnien sind, Wd' aA Tributen 
mehr Ms zwolfhuhdert^Tadelite jährlioli' eingingen $ Anch 
besassen wir den Chersdriesbs 'döA l^%i^k uhdf von £u* 
boea mehr als. zwei Dviltel; Es \tttl<d§ tftf'^weitläafig 
seyn die übrigen Ansie^^itngen •eiheeln^iijQii*'aeiineii,'' Ü 
Besit2»i dieiÜBr. yortl|eil^rVerii'ickeIteri''^iT-^^ jedoch 
^. aafis Nene. :in einen ^Krkeg>iittit(d^n Läk^äitiöniern ^ ^), 
auch daonals'von deri Ax^ef^'^hi^u feei?eSd^fL 

'' Bf innert, euch .nn»^r:oi Athenäer, Vdr'-'AUJm amdi^s^ 
was ich iht An&ng'sdekifer ^edt ^h^'Mktheilter- £g 
wi(r :diessy. 4BSsikü:i:^inei &il; dtiräl^^lten 'Frieden de)r 
Athenäer Volksherrschaft vernichtet ''' Würde, ^Diefiü 

ist Iiieirdaich'flisD erüietfen nftnd Niiemaüd-Wifd mir vor- 

f • ' 

■!.>■• 1 "ff' "./■'' '■■''*■ • t 



■ ' * ■* " * J J ' 

\t ■■" ■■> ■■' "' '••..• *[»■'■■■ . • '. 

p}e hier i^tgjegeh^ncuQF Smiipeij^|Yiederl^ .^«f^A^net JWl^ Orte S, 261, 

ausser dais s^tt vierhundert nur 300. TriereQ gei^m^t werden. Da 

im Üebrigeii' Üefide ftedner'llbereinsiimimen, so 'mpss Jenes der allge- 

me/neii' Auslebt ' ifflttii''' ^ R^töhHt' dcfitf Frt^d/n8''geWösen feeyni 

Nicht zu billigen ist es daher , dass Reiske beim AeteAmt p. 3S7.* 

inrttxoala statt inraxiaxtUa schreiben will. — j)Sehr leicht konn> 

ten jlIrrlFch- eiWV )<^0'Taf€)ite znrdck^dle^ Werdern' Auch bemerkt 

Thul^et^g vi. 2(t, '^tr' mki^mie ifch 'fahrend; llds Walfenstiil. 

flariäi^s m'e&t al^iW^än 'WlfenKftii^ 'llMnh(r(:))ah ' wreder aüfgenom.' 

men', ienderii arfclt^Schäfsfe^JfÄHimmett,^ ''^ÄÄ?t>Ä' StaätsÜ, L S. 477, 

l/eberdieiis' Wflfr' in 5ener^<2:«it"/({f»i'Arnaiidel vön''gr68Kem Umfang^ 

nnd-ftt Vikl^nrnM, atieli"Sftr VerBriiffaiig ibit den jßahüesgenoaseu, 

deren Tribut Alkibiades um diese Zeit erhöhet Ititte {Andoh, geg: 

Aik, S, 149^01. JS^:jy nötyj9in^MUtU>^ . . ^ .< . vv 




wöCfdi 

ndcli' 

cudüch mit der Kr6h^t^i^Me»i^6U'lir 4.yi:iaigik^. 
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Wenn wir demnach Ton den Lakedttmdniem es erhal- 
ten, dasB sie uns nicht ferner beleidigen, wenn ferner 
den BSoternr es frei steht dem Frieden beizatreten, 
falls sie Orchomenos seihstständig lassen wollen : wess- 
balb sollten wir denn den Krieg weiter fortsetaenf 
Damit unser Staat frei seyl *— Aber, er ist es ja. 
P, 90. Oder, dass wir Mauern erhalten? *-** Dem Frieden ge- 
mäss behalten wir sie. Oder, dass es uns verstattet 
w^rde, Tfieren zu bauen, die wir besitzen zu rüsten, 
oder Andere anzuschaften? — Ebeft diess ist ja gtnichfalk 
verstattet. Ebenso bestimmen die Verträge, dslss die 
Staaten selbstsülndig seyn sollen. Oder etwa, dass wir 
diQ Inseln wieder an uns bringen, Lemnos, Imbros und 
SkyrosI r^ Steht aber nicht klar geschrieben: ,^8ie gehd- 
Ken den AtHenäern^^})** Oder^ dass wir d^n Ohersotte- 
SOS und unsre Kolonien^ linsre Besitzungen im Audon^ 
de^^') und die. dort alusgeliehenen Kieipitalien wieder er- 
halten) — ^ AIliAn weder der Känig noch die Bundesge«^ 
nossen^ mit deren BeUtand wir Jenes allein dutdi 
' Krieg wieder erhalten können, wollen uns diess ein- 



- .. ... ... r. . i ■ :\ ■' . • '• ' ■ 

weil jk ^Ifiiibtci^, ts Mjr.'ihrer. uQwiirdjlg, vaier der HerrBekftl^ Ani« 
rer zu nUt^J^ Sß ,Xef»c^o^^ Diese leisten Worte .^^ta AmS- 
i^hlttu über ^it^kifleg obige Aeiiaierung^ ,. 

, 10)' Efeten PO wurde: im Frieden dei Anialkidas der fieiM die« 
•er Imein .Mr.i. AAt^v, beBtatigt» XenopllL. HeU, Geteh.^ V« I. 9i. 
Daher pflegten anch die spätera Redner licli imriler de« unbevtriUe- 
iien Eigentbuui ^dieier luieln, welche , Beljbii vom jPeriifolifa .König 
beitaUgt ley^ zu ruh«^i. . & ntme ,,Anvi^§r'k* »wr Rp4e 4ß MMio» 
tteto S. 320. ■•.).- • w . . 

20) *£yHtfifiartu So bericbtigte» Kahkenäer vu Reiike. dae'friiier- 
hafte lY»HpUaa im Textei ; ein Fehler,^ welcher Aber 'daa Aller Untrer 
Handachrifttii h|nluifgelit. Ei 'WBfkn dieii Gmndbeattsifngtoii-y wel« 
che der SU*( oder inch einselne Bdrger, In Aualande an - elcli- ge- 
bracht y. dnd iaa^Ioheit nicht leicht zu behaupten wmren ^ «wenn Mie 
jLander mit Athea' in Krieg verwickelt wurden, oder wenigi^tent 
häufig iVeranlaiBung zu gerichtlichen Siceitigl^eiteii gftbeii. - ' 6» Or^ 
dB Huhn. p. 8?.'.0di.Re($k. 



1^ 
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räomen« Aber, beim Zeus, forteetzen .müssen wir den 
Krieg, bis vm die Lakedftmonier und ihre Verbünde- 
ten völlig überwältigt .h^ben! -^ ABr sbheint diegs in- 
des» die Lage der Dinge. keinc(sweges lai gestatten. 
Denn gesetzt,, wit: bewirkten ^ess wirkliolij Was wür- p. 130. 
den wir dann wohl. Ton. den Barbaren ^^) zu .erleiden 
haben^ W&Sd es wirklich -ges^cheheii? Greifet alsö^ diess 
sey der Zw»ck des Krieges^ niid wir hätten selbst Geld 
gena^ i^nd hinreidhend'e Mittel ihn zu e^ü^cKehj anch 
dann;dEr6en wir den Krieg, nicht fortsetzen/ Da ntEin 
kein Gro^di zum Kriege, keine Maimscba{lt^-^lde&i< ßeld, 
wömil z^wiif . den . Krieg f ährfan^ kÜiilAten , Torbarifdev sind \ 
wie «oUterif^^r nicht .chi£: alle Weise deffMi arbeiten 
den Frieded äbzasehliessenl . . •^- >• 

, 'Ugbcnfegi ferner: aiioh. diese', o Athefiä^^^ '- dftds thr 
im 'iJiBgenwirt^en Airgenbüciik '^ieih HetteneH^'^csSAeä '|^- 
Bieüddbaf Aoken Frieden bereitet; ihtb Ftcühelt 'i^hhtzt 
und ^pemieiiiäame Theilnahme Aller, an'* Allem Versch&f* 
fet« ;)3eheczigt daher , nnter welclveri 'UmstSndto die ' 
mächtigsten Staaten den Krieg zu beendigen wünschen. 
Sehet ^^ufördevst inn auf die I^akedSmonier^ste %egan« 
nen den Ka^ieg gegen nn|l^ilrid \äal&ve Ve^bütidMe^ als 
sie: zu Xiande und zvr' -Seeridiei 0bermaeht Üa^en. 
Ddrch g^genwäitigen Ff i^%n' verbleibt ihnen kein^Voni 
Beiden ^7 aber durchanfir nidhti durch uns daKiii' gebracht^ 
sondequne entsagen der Obeiii^rraohaft zu GnAsten der 
Freiheit non ganz H^as./Ikenn im Kaiftpfe ^^elbise ha-^ 
ben sie schon dreimal gesiegt 2^); einmal bei Koiinthoa 



21) D. i. dem Persiichen Könige^ welchem eiiil^ itolcli« lE^^ebong 
Atheni ü\^i^ ^\\fi. nicht glelch^ult^ leyn ^l^onntf^ r Pen« damals 
]iannle|i ichon^ die HeUenen die. If()l||(ik der P4Brieo keiDe« eiazclaeii 
Staat io Griecheoland za mächtig werden sa lauen* 

22) liebet • dte Schlacht bei KeHHthat i.- X^mph. Kitleni Ge- 

aeA. IV. SL M- .Asmoitk^ md»^ L^i^em p. 473:' R. mÜ Fr, Aug. 

Woiyt I^omaentar. — Bei Korotua anter AgetUaoi X§noph. ä. a. O. 
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Eidsch^rüre npd erhielten jene Friedcnsbedingnngen ^^), 
eiDgegraben auf der Säule, für jene Zeit immer ein 
er\\iinschtes Gut, und einen Waffenstillstand unter ver- 
abredeten Bedingungen. Später schlössen wir einen 
Bund, indem wir jenen Böoter und Korinthier abwen- 
dig machten, auch die Argeier zu früherer Freund- 
p. 100. Schaft zurückführten 2«), wodurch die Schladit bei Ko- 
rintbos veranlasst Wurde. Und wer hat ihnen die 
Feindschaft des Königs zugezogen? Wer 'dem Konon 
die Seeschlacht^^), wodurch sie die Herrschaft zur 
See verloren, bereitet? Diess Alles haben siIb durch 
uns erlitte^, und dennoch gestehen "^e uns gleiche Be- 
dingungen zu wie unsern Bundesgenossen^ sie * verstat- 
ten uns uhsre Mauern, ui^sre SchifFe und dak Eigen- 
thum der Inseln. Wclcheti anderii Frieden Kürfen Wir 
ervvarten, selbst wenn wir 2^) durch eine Ge^aitcltischafi P«' 
ihn nachsuchten? Empfanden wir nicht '*) Ton Feih- 



2^5) iv^fitvoi fttnden Valcken, and Luzao anitoiiig, Jener 
verbesiert eq)Ufiivoiy letzCrer ccf^pi^fyo». Wenn wir indess mit 
Ammomut de diffi verh^ p. 61. cd, Falcken. diefB Wort fnr Inno- 
gCaaa&at gesetzt halten, so bedarf es jener Aenderangen . nickt» ^ 

26) Reiste* i Korrektor, fit? t^v arrcvxTi^v nore (piXlßv iit gani 
nnAtatthaft, iniofer^ die Freundschaft der Argeier all Nachbarn tob 
Sparta den Atbenäern vielmehr erwunicht leyn muiate. Daram 
achUgt Sluiter ' evxTfiP vor, und itatt TioTf, totc* guyun^ 4rgivQ9 
adduxissemut ad optatam eo tempore societatein, Luzai will blo« 
%6%i äadern* Die gewöhnliche Leiart hat auch Imm. Bek^^ bei- 
behalten* Nach der von Fr« Osann Lectt. Andoc. p. 705, Torge- 
•chiagenen beifallswurdigen VerbMMrung: ü^ Ti^ nq^-^tqov qH.jLUff 
Ist obige Uebersetzang gefertigt. ,0 »,... 

"■ at) Bei Knidoi OL 96 |. S., JienopfL Heüem. Ge$cA.. ir,^^ II, 
Diodor XfC. $)* Nep, ConoH «. -3. : 

* • • • * . 

28) Hieraaa ■ «rheUit , dam .^ie Friedenironchligl^ Von Sparti 
aaigegangen waren« S; d^^aaciifolg. Abhandlung. 

29) Statt evQt)filirovq ■ nehlsigt 8htHer'>p. 213. ilfiSfit^t* ror, 
welche Aeäderäng tin'nclüiig iit , iirdenr der 'Satz in der früher an- 
geknüpften Verbindung fortschreitet. 
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den, was gewohnlich nar Freunde gewähren, nnd wess- 
halb wir den Krieg, damil; der Staat diess erlangen 
möchte A, begonnen haben? An4fe schliessen wohl Frie- 
den mit Aufopferung von Yortheilen, wir dagegen er- 
halten das hinzu, was wii: besonders nöthig haben. 

Was ist demnach für unsre Berathschlagung noch' 
übrig? Das, wozu wir jetzt von dein Argeiern aufge- 
fordert werden ^^). Zeige mir zuförderst Jemand^^ 
wozu Korinthos uns nützen könne, wenn nicht ferner 

1« die Böoter mit uns den Krieg fortsetzen, sondern mit 
den Lakedämoniern Frieden schliessen? Erinnerjt euch, 
o Athenäer, des l'ages an welchem wir mit den Böo- 
tern ein ISnndniss abschlössen, und in welcher Ab- 
bucht diess geschah. Nicht wahr, in der Ueberzeugung, 
dass vnvx vereinigt mit dem Heere der Böoter Jeder- 
mann besiegen würden? Jetzt aber, da diese Frieden 
machen, überlegen wir, wie wir auch ohne sie die 
Lakedämonier bekriegen mögen. Ja, erwiedern Einige, 
wir vermögen es, wenn wir Korinthos behaupten und 
die Argeier ünsre Bundesgenossen bleiben* Wenden 
sich nun aber die Lakedämonier gegen Argos, ich fra- 

. ge: wollen wir diesem zu Hülfe, eilen, oder nicht? 
Denn was wir dapn thun wollen ist nothwendig zuvojr 
zu überlegen. Helft ihr nicht, so sind hinreichende 
Gründe zu Ißeschwerden vorhanden, und Jene werden 
dann mit Fug und Recht für sich handeln, wie sie wol- 
len. Leisten wir aber nach Argos hin Hülfe, müssen 

2. wir dann nicht nothwendig mit den Lakedämoniern 
fechten? Welches Schicksal wird uns aber, alsdann be- 
vorstehn? Besiegen sie uns, so verlieren wir ausser 
Korinthos unser eignes Land: sieget wir aber, so 
müssen wir den Argeiern das Korinthische Gebiet als 
Eigenthum übergeben. Werden wir nicht also für sie 



30} Iteiike acc. VaL Vllf. p. 401. wUl itatt w ieien ^vv^ nicht 
ohne Schein der Richtigkeit. 



■%■ 
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den Krieg fuhren? Lasst uns jedoch auch der Afgeief 
Reden betrachten. Sie fordern, dass \vif mit ihnen and 
den Korinthiern zu Felde ziehn, \¥äbrend sie selbst für 
sich einen Frieden schlössen, während dessen Daner ihr 
Land nicht befehdet werden darf; und, während sie 
mit allen Bundesgenossen Frieden machen, wollen sie ' 
doch, dass wir den Lakedämoniern nicht trauen, ob si^ P* '' 
gleich niemals Diesen den Vorwurf gemacht, dass sie 
die Privatverträge mit ihnen gebrochen. Deti Frieden 
welchen sie geniessen nennen sie einen Frieden von 
den Vätern empfangen, und doch wollen sie nicht, daset pJ 
auch die übrigen Hellenen einen solchen Frieden haben 
mögen. Zieht sich aber der Krieg in die Länge, so 
hoffen sie Korinthos zu gewinnen, und erhielten sie 
die Oberhand über die von welchen sie stets besiegt 
sind, so hoffen sie endlich auch die demüthigen zu 
können, welche mit ihnen den Sieg erfochten haben. 
p. 103. Bei solchen Aussichten steht uns nur frei zwisclien 

diesen Beiden zu wählen, entweder mit den Argeiem 
die Lakedämonier zu bekriegen, oder mit den Böotern 
gemeinschaftlich Frieden zu machen« Nur fürchte ich 
freilich vor AUem diess, o Athenäer, dass wtr^ wie ge-' 
wohnlich, die mächtigern Freunde verlassen und die 
Ohnmächtigem wMiIen und um Andrer willen Krieg 
fuhren, da wir zu unserm eignen Vortheil Frieden 
halten könnten. So schlössen wir einst Verträge mit 
dem grossen Könige — denn Erinnerung an Gesdhe^ 
Des führt zu rühmlichem Entschluss — und stifteten 
Freundschaft mit ihm auf ewige Zeiten, wobei Epily^ 
kosi Söhn des Tisandros^^), unsrer Mutter Bruder, ab 
Gesandter uns diente« Dennoch überredete uas Amor". 



31} Krüger CommenU, Thuee» beim Dionyt, tfaflc. p. Sst, 
ceigt, dasi, obgleich Thukydideg von dieiem Bfindniss Nichts er^ 
\»äkiiey dcnitoch dies« Ernlhlaiig des Rednen niekl bexweffelt wir« 
den Ifdnne. 
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ges 3 2), des Königs Sklav, verbannt von diesem, dazu, 
Jenes Macht als von geringerm Werth als seine aufzu- 
geben und des Amorges Freundschaft zu Wählen, weil 
sie erspriesslicher uns seyn i^erde; wesshalb der er-> 
grimmte König mit den Lakedämoniern ein BUndniss 
abschloss^^) und fünftausend Talente zur Führung des 
Krieges zahlte, bis unsre Macht dahin \var ^^). Diess 
4. war einer der fehlerhaften Entschlüsse, die wir einst 
fassten. 

Als nachher die Syrakusier erschienen uns zu bit« 
ten , statt der Feindschaft mit ihnen Freundschaft zu ' 
knüpfen und Frieden mit ihnen statt des Krieges zu 
wählen,, und sich bemüheten zu zeigen, wie weit vor- 
theühafter es sey, mit ihnen als mit den Bürgern von 
Egesta und Katana ein Bündniss zu schliessen: so 
wählten wir auch damals Eaieg anstatt des Friedens, p. I43. 
und statt der Syrakusier die , Egeitaeer , und anstatt 
ruhig zu Hause zu bleiben im Bündniss mit den Syrar 
kusiern unternahmen wir einen Feldzng nach Sikelieui 
bei welchem viele der edelsten Athenäer und Verbün- 
deten ihr Leben verloren, wir selbst aber einen gros- 
sen Verlust an Si^hiffen, Geld und Macht erlitten; die- 



32} Naiiirlicher Solin des Perters Pissafhnos , Satrapen in Ka- 
rien und des Darius Hystaspis Abkömmling, wie Harpohr. h. voc, 
sagt. S. p. 86. ed. Lipi. [Mänto Sparta If. S. 258. n. BeiL X. S. 
472.] Amorges verwickelte sich in eine Empörung gegen Darius; 
Tissaphernes aber erhielt den Befehl, den Bmporer todt oder leben- 
dig vor seinen Herrn zu bringen. Dazu waren ihm die Lakedämo- 
nier behülflich , wie TAukyd. VIII. 5. n. 28. erzählt. S. Krüger 
Comment. ad Dionys, VI. p. S52. 

33) Thuhyd. VIII. I8. 37. tl. 58. 

34) Statt tfaii natu, lieset Sluüer otq ntnikvatif, in Beziehung 
auf die genannte bedeutende Geldsumme« Vielmehr erinnert Ando- 
lides daran , dass der Persische König, so lange 9üirsgelder — bis 
zu 9000 Talenten — aasgezahlt| bis er endlich leinen Zweck, Athens 
Verderben, erreicht hatte» 
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jenigen aber, welche am Leben blieben, kehrten zurück 
mit Schande bedeckt '^)» ^ 

Später ^^) liessen'wir uns Von den Argeiern ^ die 
auch gegenwiürtig uns zum Kriege reizen, überreden, 
im einer Zeit wo wir mit den Lakedämoniern im Frie* 
den lebten nach dem Lakonischen Gebiet zu segeln 
und ihre Erbittemng anzuregen. Denn dadurch, dass 
wir in diesen Krieg uns einliessen, wurden wir gcno« 
thigt die Mauern niederzulassen, unsre Schiffe zu 
p. 105. übergeben und die Verbannten aüfzunehmeoi Und 
während wir diesff erlitten/ welche Hülfe haben die 
Argeier, die zum Kriege uns anriefen, uns geleistet t 
Welche Gefahren getheilt uln Athen zu retten t Jetzt 
bleibt nur noch das Eine übrig, dass wir auch gegen- 
wärtig wieder statt des Friedens Krieg wählen und 
eine Verbindung mit den Argeiern statt mit den B5o- 
tern, und die Partei der Korinthier, welche in diesem 
Augenblick die Stadt inne haben, ^^), statt der Lake^ 
dämonier. Nein, o Athenäer! ' Möge euch Niemand 
hierzu bereden. . Die Beispiele der Verirrungen in to- 



35) S. Thultfd, VI. I. ff. Manto Sparta 11. S. 103. ff. Kruger 
Commenii, ad Dionys.VL» p. 272. ff. 

36) Ol. 80. 4. S. oben §. 0. Doch setzt diess Andokidea nick 
dem SikeliBchen Feldznge , und. muii daher vom gpäCern. Auibroch 
der Feiiidieligkeiten zwiichen Athen und Sparta uaeh jenem Feldio- 
ge ventanden werden. 

37) Rei9kä*t Zweifel an der Richtigkeit der Lesart ist tob 
Siuüer widerlegt. In Korinth waren zwei Parteien , deren eine ei 
mit Athen, die andre mit Sparta hielt. Die erste, welche damals die 
Oberhand hatte , konnte aber auch leicht wieder ihren Einfluss ver- 
lieren, und die Stadt wäre dann wieder in die Hände der Lakedi- 
monier gefallen , wie es wirklich etwas später geschah. So wie 
diese Bemerkung die Zeit , in welcher unsre Redie gehalten wiirde, 
jiäher bestimmt, so spricht sie auch für ihre Echtheit. Nur ein 
Redner, welcher Zeuge der Gegenwart war, konnte sie mittheflen; 
einem wenigstens nach Aeschines lebenden Ver& iiitte sie wahr- 
icheinlieh nicht beifallen können. 



% 



über den Frieden mit den Lakedämoniern« 2StS 

riger Zeit müssen verständige Männer daliin bringen, 
nicht aufs Nene zu felilen« 

Es giebt indess auch Einige nnter euch, welche 
ein ausserordentliches Verlangen tragen den Frieden 
aufs Schleunigste abgeschlossen zil sehn« Sie sagen 
nämlich: selbst die vierzig Tage, während weldier es 
euch verstattet sey euch zu beräthen, wären etwaä 
Ueberflussiges; wir hätten darin gefehlt 3^)« Wir wä- 
ren bevollmächtigt zum Abschluss des Friedeiis nach 
Lakedämon abgegangen, und es sey daher ühn5thig ge*- 
wesen die Friedensbedingungen hier erst mittheilen zu 
wollen. Sie nennen diess Feigheit und behaupten, 
dass wir bei solchem Verfahren blolss auf unsre Sicher- 
heit Bedacht genommen hätten; a,uch sey das Athenäi- 
sehe* Volk nie ^urch offne Berathung gerettet, sondern 

^« (jrutes könne ,ihm nur durch Täuschung zu Theil wer-* 

den. Solche Reden kann ich nicht billigen. Vielmehr p. 144. 
behaupt' ich, im Kriege mag ein ^egen den Staat 
wohlgesinnter und tüchtiger Feldherr ohne Wissen des 
Heeres und selbst täuschend dassdbe Gefahren entge- 
genführen; ein Gesandter dagegen, wc^her über einen 
allen Hellenen gemeinsamen Frieden unterhandelt, ei- 
sen Frieden der durch Eidschwure bestätigt tmd sei- 

- neu Bedingungen* nach auf Säulen eingegraben werden 

soll, darf weder heimlich noch täuschend verfahren. 

■Und so verdienen wir Bevollmächtigte, wie ich glau*- y 

be, weit eher Lob als Tadel, dass wir nach unsrer 

Bückkehr eurer eignen Berathschlagung Etwas ^ ) an* 



Z8) Reiske ergänzt: ot^ ßovUvofu&ay iniu»U not in eo agere, 
guod deUberemun, ^ Dien konnte nnmdglich der Redner lagen wol- 
len. Vielmehr vertheidigt er ilch und seine Mifgeiandten wegen der 
bei den Laiced&mouiern auggewirlten Friit von viersig Tagen bii 
som Absciiloti des Friedena nach vorgangiger Berathung über den« 
ielben ia Athen. * 

St) ti änöStiaofiip, Dai ente Wort will R. geti/gt oder mit 
$t$ vertautcht wissen; beides nicht im Sinn des Redners. S. §• 40. 
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heimgestellt haben. Denn BerathaQgen miiitteti mit p* 
möglichster Vorsicht gepflogen werden; w.as wir aber 
beschworen und durch Verträge bestimmt haben, dabei 
muss man auch später beharren« Wir Gesandten, o 
Athenäer, durften aber auch nicht allein bloss unsre 
Vorschriften, sondern zugleich eure j^tten berücksich« 
^gen. Isfes doch eure Gewohnheit bei dem euch be- 
reiteten Gutien leicht Argwohn zu schöpfen, oder dar- 
über zu zürnen, oder auch das was nicht vorhanden 
ist in euren Reden als vorhanden darzustellen. Soll 
man Krieg führen , so begehrt ihr Frieden ; bewirket 
auch Jemand Frieden, so zählt ihr die Vortheile her, 
welche euch durch den Krieg erwachsen werden. Da- 
her sagen auch gegenwärtig schon Einige, sie könnten 
nicht begreifen, wie Verträge Bedeutung haben soU- 
p. 107. ten, welche dem Staate Mauern und Schiffe in Zukunft 
zu besitzen zwar verstatteten, ihnen selbst aber nicht 
dazu behiilflich wären ihre Gelder vom Auslande wie- 
der zu erhalten ^^). Von den Mauern hätten sie kei- 
nen Lebensunterhalt. Daher ist es nothwendig, dass 
ich mich auch g^gen diesen Einwurf erkläre. 

Es gab einst, o Athenäer, eine Zeit, wo wir we- 
der Mauern noch Schiffe hatten. Nachdem wir Beides 
erhielten war der Grund zu itnserm Wohlstande g;elegt. 
Um dessen Erhaltung müsset ihr demnach auch jetzt 



■i J I I I I m 

•d. Bek, VieUeicBt bedeutet et lelbit etm gut T^eil. S. Reynden 
BO Pl0tton Sympos p. 4. 

40) Nämlich die im Aailande aaBitehenden Kapitale dtv Bürger^ 
Aber welche, der vorgeichlagene Friede Nichts begtimmt hatte. S. §. 15. 
«<f. Bek, Deutlich genug hat diese der Redner durch die Worte %dM %a 
ücpitiQ^ advcÜy bezeichnet und Valcken, Konjektur (Skiiier p, 216.) 
tu ' yuQ XQ^^ ^^^^ '^^ y*^ ddvHu ist daher unzulässig* ^fjWohl hätte 
allerdings Andok» auch so schreiben kdnnen; aber aueli wie hierj^ 
ohne missverstanden zu werden. Denn tu XSm ist hier das Vermö- 
gen von Privatpersonen I entgegengesetzt dem VermogiBii 4ei 
Staats. 
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euch bemühen, falls ihr euer Glück wünscht. Denn 
eben durch sie erhoben unsre Väter d;e Stadt zu einer 
so grossen Macht, als ausser ihr kein andrer beses- 
sen. Diess geschah bald durch das Mittel der Ue- 
berredung der Hellenen, bald durch Ueberlistung, bald 
durch Bestechung^ bald durch offne Gewalt. Durch 
Uebcrredung ordneten sie zur Verwaltung der öflentli- 
eben Gelder in Athen die Hellenotamien^^) an und ver- 
anlassten theils die Versammlung der Flotten in unsern 
Häfen, theils die Stellung von Schiffen durch uns für M45. 
Staaten, die keine Trieren hatten. Ohne Vorwissen 
der Peloponnesier wurden die Mauern erbauet ^2), die 
Lakedämonier aber bestochen, so dass wir straflos blie- 
ben. Mit Gewalt endlich entwanden wir den Gegnern 
die Oberherrschaft, und im Besitz dieser Güter haben 
wir uns fünfnndachtzig Jahr lang behauptet ^3). Aber 
besiegt im 'Kampfe verloren wir das Uebrige, Und 
Mauern und Schüfe betrachteten die Lakedämonier, in- 
dem sie jene zerstörten und diese eroberten, als ein 



41) Schatzraeliter des von den beiienerten Bandesgenofien ein- 
gegangenen Tribute. Andokides erinnert hier an eine heisere für 
Athen dahingeschwundene Zeit, Die Sache lelbit, wie diese Ver* 
waltang der von den Bundesgenossen abgelieferten Gelder, war, all 
er sprach, nicht mehr vorhanden. Seit der Anarchie kommt dieM 
Behörde nicht weiter vor, weil Athen keine Bondesgenossen hatte, 
un^ mithin auch keine Kasse, aot ihren Tributen gebildet^ zu verwal- 
ten war. So BöciA, Staats A. I. S.189, 

42) Diess geschah, besonders durch die bekannte Ueberlistung 
des Themiftokics. 5. Piutarch r. ThemUtocl p. 130. B. Nepo9 
Them. c. 3. 

43) Anch hier stimmt Andohides mit den geschichtlichen Nach- 
richten uberehi« Er rechnet nämlich die Zeit der Oberherrlichkeit 
Athens über 4fe Hellenen von der Schlacht bei Marathon bis inr 
Eroberung der Stadt durch Lysander von Ol. 72 , 3» — OL 03 , 4« 
Lykurg, geg. Leohr, nennt XVI, 3. die runde Summe von 00 Jah- 
ren; rielleieht selbst in der Erinnerung an Andokldes« S. unten 
die Abb. Krügrrs*, 

IS •• 
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p. 108. Unterpfand, dass vfir in ihnen nie wieder eine Quelle 
erncueter Erhebung finden möchten. Gegen\¥ärtig m* 
dess sind durch unsre Ueberredung bevoUniächtigte Ge- 
sandte der Lakedäinonier hier gegenwärtig, welche je- 
N nes Unterpfand zurückgeben und uns rerstatten Mau- 
ern KU bebaltea utid i^hiffe nebst dem Besitx unsirer 
Inseln* Da nun aber auf diese Wei«r» gleich wie bei 
unsern Vorfahren, der Anfang unsres Wohlstandes be- 
gründet ist: wie könnten Einige sagen, dass man die- 
sen dargebotenen Frieden für gar Keinen Frieden hal- 
ten könne ? Mögen sie denn selbst auftreten und 
hierüber uns belehren — denn die Gelegenheit hier- 
zu Yerschaffen Wir ihnen au einer Berathung. während 
der Frist von vierzig Tagen — falls in den schriftU- 
p. 100. eben Bestimmungen sich etwas Unstatthaftes finden 
möchte. Denn es kann gegenwärtig noch vertilgt wer- 
den, dag^en hinzugefugt, was Jemand, nachdem er 
euch hi^iin beredet hat, hinzufügen will. Billigt man 
dagegen alles schriftlich Verfasste, so kann auch der 
Friede als abgeschlossen betrachtet werden. Diess Al- 
les steht bei euch, o Athenäer ! Wählet, was ihr wollt 
Zugefgen sind hier die Abgeordneten der Argeier und 
Korinthier, welche darzuthun suchen werden, es sey 
nützlicher den Krieg fortzusetzen; dagegen sind auch 
die Lakedämonier zugegen, welche euch zum Friedens- 
schluss bereden wollen. Doch hängt der Entschluss 
hierzu gegenwärtig von euch ab, nicht von den Lake- 
dBmoniern, und diess durch uns ^*). Wir Gjesandte P* 
machen euch Alle jetzt zu Abgeordneten: denn wer. 
von euch die Hände erheben wird, vertritt die Stelle 
eines Gesandten, was ihm auch gefallen mag, es uey 
Friede oder Krieg. 

Erinnert euch nun, o Athenäer an unsre Reden, 
und fasst einen solchen Beschluss, welcher euch nie 
. gereuen wird. 

44) Stott d*' vftu^ tehläg^ Reigke it ^/uiq Tor, weichet auch 
Imm, Bek, Bafgenomm^n. Es leidet nämlich keineu Ztweifel , dast 
•ich dieie Worte auf Aodokideg und die übrigen GeiaiM^en beziebn. 
Fflr verdienstlich erkliirt er es, dassi die Gesandten nWC gleich in 
Sparta den Frieden abgeschlossen , sondern bewirkt , data diess in 
Athen gesehehen solle« S. §. 33. ed. Bck» Uebri^s hat Rettke 
In dör Uebers. S« 587. diese Worte richtiger als in der AnmedEOng 
so d« Stelle so erklärt : «f hoc nosfrae debetü eauttoni, — • 
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Ucber die Echtheit der Rede des 
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m 

Mehrere her ath ende Reden des Andokides werdet^ 
zwar von alten Schriftstellern angeführt '); die obigo 
ist indess die einzige welche auf unsre Zeiten gekom-* 
men ist. Denn wäre auch die Rede gegen Alkihiade$ 
iinbezweifelt das Werk unsres Redners 2), so bewegt 
sie sich gleichwohl in einem ganz andern Kreise und 
ist mehr zu den gerichtlichen als deliberativen Beden 
zu zählen. 

Um so wichtiger scheint es, die Gründe welche 
von mehrern Gelehrten gegen die Echtheit obiger Re- 
de vorgetragen sind näher zu prüfen, und wo mög- 
lich sie so genügend zu widerlegen, dass in Zukunft 
kein Zweifel an ihrer Echdieit übrig bleibe. . 

Andokides Rede über den Frieden mit den Lake" 
diimoniern versetzt uaa^jjiphtbar in die Zeit des korin- 
thischen Krieges, durch welchen sich Athen in Verbin- 
dung mit Theben, KorinthoK und Argos von der Ober- 
herrschaft der Lakedämonier zu befreien hoffte. Deut- 
Uch wird dieser Zeitpunkt in der Rede p. 141. td, Bek» 



1) S. Muhnken. Aitt. erk. Orr. Gr. p. J35. ReUk. und Sfoi*- 
ttr Lectt. Ando€o« p« 240k 

2) 8. die im Lehen de» Andttk. mi(getheil(«ii AnilcUeii Aber 
diMe Red« 8. IS. ff. 
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§•24. 32. und anderwärts, bezeichnete Ihr zufolge 
hatte Sparta sich zuerst nach Wiederherstellung des 
Friedens gesehnt, worauf Atrien zehn Bevollmächtigte, 
unter diesen den Andokides, nach Sparta gesandt um 
einen Frieden abzuschliessen. Statt diesem Auftrage 
des Volks ihrer empfangenen Vorschrift gemäss Ge- 
nüge zu leisten, hatten die Gesandten eine vierzigtägi- 
ge Frist .Terabredet, bi)uien welcher in Athen selbst, 
und zwar mit Zuziehung der mit diesem verbSndeteu 
Völker, das verabredete Friedensbündniss ToUzogen 
werden sollte 3). Die verschiedenen Gesandten trafen 
in Athen ein, und Andokides rieth in unsrer Rede nach- 
drücklich zur Annahme des verabredeten Friedens; 
aber die Unterhandlungen zerschlagen sich , und der 
Redner selbst wird in Folge des fehlgeschlagenen Frie* 
densversuches aus Athen verwiesen ^). 

Hier erregt nun die erste Bedenklichkeit gegen die 
Echtheit der Rede, dass sich dem Anschein nach in 
den Geschichtschreibern nirgends eine bestimmte Nach- 
richt über jene Verhandlungen auffinden lässt. Zwar, 
könnten wir Belin de Ballu ^) glauben, so wäre sie 



3) S. die Bedi p. 143. 88. ff. Die Stelle lehrt, dan man In 
Afkeii den C^iandten über Aniwirkung einer Friit von 40 Tagen 
bit sum FriedeniteliluiBe Vorwürfe, gemacht ; vicUeieht wurde aaeh 
in Folge derselben Andokides verbannt , weil er gleich den Vebri- 
gen leinen Aufträgen entgegengehaiiMt 9 und inzwischen Vorfalle 
eingetreten waren, die nun den gilpiuMhten Friedentechlaes ter« 
eit«lten. 

4) Plutareh, p. 835. ff. bemorkt ausdrücklich^' man habe ge- 
glanbl, daas sich Andokides bei seiner Gesandtschaft nach Sparta 
eis Y'i^^^ti ^b® >^ Schulden koaunen lassen ^ und desduilb tey ei 
verbannt. 

5) HiUoire eritigue de Peloguence ehest les Green. Paris 1813. 
Tom I. p« 173. — Um keinen Zweifel übrig au laüaa^'aetxt der 
Vert Antnerk. 1. hinan: e'est dans l'asieaiblee.tenae 4 c«tte ocea» 
alön, qoe Cl^on et Cleophon inveotiv^reni et menaciient hi^iilement 
ceuz> qui pajlevoint de paix. 
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bald gefundmi. Bei Aa£Eählang der Reden des Ando- 
ktdes findet nämlich dieser kritische Greschichtschreiber 
der Beredtsamkeit bei den Griechen jenen Zeitpunkt 
noch im Peloponnesischen Kriege, nnd zwar gleich nach 
Besetzung der Insel Sphakteria von Seiten Athens. 
Letztere erfolgte OL 8SJ. Tkukyd. iy.41., und in der 
That waren damals die bestürzten Lakedämonier zum 
Frieden sehr geneigt. S. Mun$o Sparta IL 151* AI« 
' lein es bedarf nur einer fluchtigen Durchsicht unsrer 
Bede, um diese Angabe für das zu halten , was sie ist 
— für einen sonderbaren Missgriff. Denn, wie hätte' 
damals schon ^ um Alleir Andere zu übergehen, in ihr 
von Konon's Siege bei Ejiidos und von der durch Age- 
silaos gewonnenen Schlacht bei Koroneia gesprochen 
werden können? (S, d. R. §• 22. ed Bek.^ 

Ohne also bei dieser ganz unbegründeten Zeitbe» 
Stimmung der Rede länger zu verweilen, wollen wir 
vielmehr versuchen, die vorhin angenommene Zeit und 
Veranlassung dazu, wie ihren Gesammtinhalt, auf ge- 
schichtlichen Boden zu stützen« ^ 

£ine Aeusserung X€$iophQ»$ ^) belehrt uns über 



6) Hetten. V. 1, 29. Hr» Kruger flberietzt: ^and darans ein- 
iahen, dan der Verwand ( Vorhalt I) der Monate ihnen o. g. w. 
( dunkle Ueberaetzong fdr eine dunkle Sache. ) ^ Den AnfichloM 
über obige Worte giebt wohl Xenoph, Hellen* IV« 7, 3, aelbsty wp 
gleichfalli von den Argeiern j/ßi^H^ wird : tot« vn4<ptQop vovq /t^yac« 
wo die Auil. vno^» durch itQöiftioliEa&a^ erklären, lie wandten die 
ihnen heiligen Monate ¥or, am tich (mit H^lfe der Religion) vor 
dem Kriege zu achfitzenr Und Ueranf, diiakt mich, bezieht tich 
anidrucklich untre Stelle, welche detihalb eine bekannte Sache 
Bor kurz andeutet. Wenn ilbrigent Valegius (Anitmadvv, im "Xenrnph^ 
Opp, ed. Weitkii Vol. FI. j». 334.) den von XenophoA in ü^. 
len» VI. 2. 1. oder VI. 3. 2. gemeldeten Wnntch der Athenler nach 
Frieden mit den Gegnern auf untre Rede bezieht , lo tcheiatdieMi 
die Zeitrechnung nicht la verttaiten. Beide Votachlige getchahea 
unter ffM» andern Umttänden OL lOi, 3. nnd OL lOS, 4., wo ge- 
wifi Andokidea nicht nehr lebte ^ vieUeieht «och leine frdhem 
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4ie Stimmung der verschiedenen im korinthischen Krie» 
ge begriffenen Völker gegen dai Ende dieses Krie^ 
gesj und über die Gründe, wesshalb sie insgesammt 
«ich damals so bereit zum Frieden finden Hessen. <^ie 
Athenäer, — sagt er — welche die grosse Zahl der 
feindlichen Schiffe sahen und befürchteten, dass sie 
jetzt wieder wie vonnals völlig besiegi werden möch- 
ten, weil der König Verbündeter der Lakedämonier ge« 
worden war, auch überdiess durch Kaper von Aegina 
aus eingeschlossen waren, trugen ein sehnliches Ver- 
langen nach dem Frieden. Die Lakcd&monier dagegen, 
welche mit einer More Lechaeon, mit einer andern Or- 
iJiomenos besetzt hielten, die Städte aber denen sie 
traueten bewachen mussten, damit sie nicht den Fein- 
' den in die Hände fallen möchten, eben so wie die, de- 
ren Abfall sie befürchteten, endlich auch bei Korinthos 
von Andern beunruhigt wurden, wie sie selbst Andere 
beunruhigten, waren gleichfalls - des Krieges mü- 
^e. Die Argeier aber, welche sahen, dass ein Heer 
gegen sie zusammengezogen sey und daraus abnah- 
men, dass ein Aufschub von wenig Monaten ihnen 
nichts mehr nützen könne, waren gleichfalls zum Frie- 
den geneigt/^ 

Allein der Gesohichtscbreibcr schildert ja hier die 
Stimmung der Völker kurz vor dem Frieden des An- 
talkidas (Ol. 98^), während unsre Hede, die den Frie- 
den nicht herbeiführte j nodiwendig früher gefallen 
geyn muss? — Dieser Einwurf scheint mir nicht be- 
deutend« Erwähnt doch Xenophon Hellen. IV. 8, 15« 



-Um 



Rathtchllge bereili längst rergeiseii waren. Clinton p. 107. teUt 
UBire Rede Ol. 97, 1. (302 v. Chr.), weil er unnölUg die Wortis 
dee Aedneri : [p. 98. R.] „ nachdeni lie den Krieg vier Jährt IÜ% 
gefahrt<< im ttrengtten Sinne nimmt; dagegen Kruger in der nach- 
folgenden Abkandlung erwieien hat, data aie am Sthluiie Ton Ol. 
9%. odef 303. v. Ciir. gehailen leyn müite. 
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eines gldeh fnichdos abgelaufenen früUern Versuches 
des Tiribazos den Frieden zwischen beiden Staaten za 
vennitteln : warum sollte nicht Sparta aus eigenem An- 
triebe ^ wie Andokides behauptet, sich um Frieden be* 
muhet haben ohne seine Absicht zu erreichen? Ja, eben 
weil- das Letztere geschah, übergingen vielleidit meh- 
rere Greschiefatschreiber die Meldung eines Friedensver- 
suches, der ohne Erfolg gebHeben war. Dass wenig«- 
«tens Xenophon so verfahren konnte, wird Den nicht 
befremden, der die Kürze und Gedrängtheit seiner hi- 
storischen Darstellung in den Hellenischen Geschichten 
kennt. Indessen gestehe- ich gern, dass ein gänzliches 
Stillschweigen aller Geschichtschreiber über jenen Ver- 
such zur Wiederherstellung deis Friedens n^r gleichfalls 
die Echtheit unserer Rede verdächtig gemacht und mich 
zu der Vermuthung bestimmt haben wurde, .sie sey ein 
sophistischer Versuch, den Frieden des Antalkidas zu 
empfehlen; allein dem steht das liSengniss des Philocho* 
ros entgegen, der in seinen Attüeken Oetciichien die- 
ser Friedeosvorschläge gedacht und ausdrücklich gesagt 
haben soll''): „Andokides Rath zum Frieden sey da- 
mals verworfen, und der Friede nicht geschlossen;^^ 
wobei ich bemerke, dass der Geschichtschreiber unsre 
Rede gekannt und sie für echt gehalten haben müsse^ 
weil er in Beziehung auf sie erzählt, Andokides habe 
damals zum Frieden gerathen. 

Wenn ferner ein scheinbarer Widersprach zwi* 
sehen unsrer Rede und jener Nachricht Xenophon's da* 
durch entsteht,, dass frühtr die Argeier dem Frieden 
abgenagt (Aniok. fn 310, j®^^ ^^^ bereit waren, die 



7) inhaU a. Bede vom J^V. 8. 184« ed, Beh Ds diCM Inhtlif- 
snieigen an« Htm Alterthume herrflhren, lo hatte Ihr VeriMMr, 
wiewohl er erst nach Dioajiiof lebte ^ Pkiloehoroe Gefehiebtewerk 
»och v^r Attgf B. Dalif eiirieht die Beitimwthcit aiit welcher er 
•bige Nachrieht miiCheUl. 
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Tbebäer dagegen, damals (Andok. ft. 20.) Atom Friedea 
geneigt, jetzt mit Gewalt zur Annahme desselben ge- 
zwungen werden mussten (Xenopb. I. e. 9« 33.) : so ist 
auch dieser Widerspruch von keiner Erhebliddmt 
Die verschiedene Lage und die daraus hervorgehoiden 
verschiedenen Ansichten dieser Völker, früher (OL96|) 
und spftter (OL 98|) , mögen der Anlass gewesen seyn 
sich beidemal verschieden zu äussern* 

Alle in der Bede befindlichen Thatsachen spredien 
dafür, dass sie — ihre Echtheit vorausgesetzt — OL 
96| gehalten seyn müsse ^)« Folgende in ihr erwähn- 
ten Ereignisse bestätigen diess. Der Sieg Konon's über 
Veisandros &Ut OL96|. (Xenoph. Hellen. lY. 3, 11. ff. 
Diodor. XV. 82« ) und in eben dem Jahre , . bald nadi 
jenem Siege, erfolgte di6 Schlacht bei Koroneia* (Xe* 
noph. L c. 15« ff. Diodor L e. 84. ) Die kriegerischen 
Unternehmungen ia der Umgegend von Korinthos, wel- 
ehe OL d6f begannen, wurden. in der Zeit wo die Be- 
ile gehalten ist lebhaft betrieben, doch war Korinthos 
«elbst damals noch in den Händen der Verbündeten« 
Erst OL tfr^ wurde es von den Lakedämoaieni be- 
setzt. (Xeneph. Hellen. IV. 5, 1. ff.) 

Die Friedensbedingungen , welche um diese Zeit, 
nnserm Redner zufolge (Andokid. 9.12. 19.), Sparta 
Torgeschlagen hatte, waren sehr gemässigt, und gane 
dieselben, welche später dem Frieden des Antalkidas 
sum Grunde gelegt wurden. Und da die Ltikedämo- 
nier den letzten Frieden, vorher mit dem Persisdien 
Könige verabredet hatten : fo ist es nidit- ungtauMicb, 
dass sie auch früher sehen, Athens Uebergewi||kt fürch- 
tend, aus eigenem Antriebe gleiche Vorschläge zum 
Frieden gem£^ht. haben mögen, da sie später, wiewohl 
jets;t kräftig durch den Persischen König unterstfitzf. 



8) Ungewiii iif ttoeh hferfiber UM^mmm de Am4ocidi$ Oreti» 
cap. IV. p. 563. Refik, 
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den Atfaehäeni keine härteren Friedensbedingangen vor* 
schrieben. . ' 

Wenn sich nach dem bisher Gesagten von Seiten der 
Vefanlassnng zur 'Bede imd von Seiten ihres Inhalts nichts 
Eriiebliches vorfindet, was sie verdächtigen könnte: so 
thnt diess nm so mehr eine Stelle darin, wo ein auffal- 
lender Verstoss gegen alle uns bekannten geschichtli- 
chen Nachrichten nnläugbar uns entgegentritt. Ando* 
kides nämlich legt §• 3. dem ABltiades eine Friedens- 
vermittlang zwischen Athen und Sparta bei, von wel- 
cher kein Geschichtschreibet etwas meldet, and wo ge- 
,wiss ein Irrthnm von Seiten des Redners obwaltet. 
Höchst befremdend ist es nun allerdings, wie ein 
Schriftsteller, der jener Zeit so nahe stand, und noch 
mehr, wie ein gebildeter Staatsmann solchen Irrthum 
aussprechen konnte. Gleichwohl mildert sich diess Be- 
fremden, wenn wir sehen, dass etwa 50 Jahre später 
der Bedner Ae^chines in der Verthetdtgung geiner Ge^ 
sandtichaft^)^ sichtbar dem älteru Bedner folg^id, 
unbedenklich dasselbe thut, ja durch verschiedene Ab^ 
änderungen in seiner Darstellung die Sache noch mehr 
verwirrt. Wie diess von ihm geschehen konnte, soU 
unten gezeigt werden. Dass sich aber ausserdem in 
Andokides Rede Etwas finde, was gegründeten Yer-« 
dacht gegen ihre Echtheit anregen könnte, weil es ent- 
weder mit der Zeit, wo die Rede gehalten seyn muss, 
oder mit dem uns anderweit her bekannten Charakter 
des Bedners nicht in Einklioig gebracht werden könn* 
^9 is^ BW wenigstens^ bei dhnr gespanntesten Aufinerk- 
«amkeit verauf , zu entdecken nicht gelungen* / 

Dennoch Ward die Bede dem Andokides adhan in 



0) AeiehiM. de f. hg. p. 384— 837. tä. Reiilc Bremi VoL I. 
p, 046— > 251^ Aesehinet tprmdk (oder 9€hrM Mch nur TieUeicht) 
liefe Vertlieidigaiigirede (oder Schattfchrifl) gegea die Aj^dage des 
DenoiflieBei Ol. 109, 2. 
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früherer Zeit abgesprochen ^ . wie uns zwei bestimmte 
Zweifel an ihrer Echtheit lehren* DionyHos, . nagt der 
Verfasser des Inhalts i^), hielt sie für unecht, und 
auch HarpokratioH verdächtigte sie, so oft er aus der« 
selben Stellen mittheilt ^^). Wir wissen nicht ge- 
wiss, ob der Grammatiker den bekannten HalikarnaiK 
sischen Rhetor oder einen andern Gelehrten dieses Na- 
mens im ^inn hatte; doch ist Erstes nicht unwahr- 
scheinlich, und zwar kann diess in einer für uns ver- 
lornen Schrift über die Bedner- geschehen seyn» JEIar- 
pokratioH dagegen folgte in seinen Urtheilen ältehi 
Führern, und seine Zweifel würden daher Beachtung 
verdienen, wenn sie durch andere Gründe unterstützt 
würden. Ist diess nicht der Fall, so können sie für 
Nichts mehr gelten, als für das Urtheil eines Einzel- 
nen, das indess die überwiegenden Gründe für die Echt- 
heit nicht überstimmen kann. 

Auch neuere Gelehrte, genaue Kenner der alten Redner 
und ihrer Sprache, zu welchen unbedenklich Taylor ^^)^ 



10) Argum, Cr* p. 134. ed. fiel:. 

11) Harpokr, 'JEXXfjvorafiiat p, 62, ed, Lipt* am vnfrer Red« 
p. 144, §• 88. td^ Bekt — JYcaf^ui ual ftwqotxot p. 12G. ed, Lipt, 
aas ans. Bede p. 136, $. 7i — IJtiyal p. 148. ed. Lipe, aus iim&. 

B. p. 135. §• 8. Dagegen beitätigt der Gebrauch, welchen 

der Bedner Aetchinee uud der Geichichtschreiber PkUoehorot Toa 
der Bede gemacht haben, ihr hohes Alter, wie sie denn von 
Plutarch, Vol. 11. p. 835. ff., dement Alexandrinus Strom, VI, 
p. 625. B> 9d. Syib. und JVkoiitftgßoi, 261. p. 488. Bek. sa Ando* 
hides Reden geOUt wird. '^■'' ^ . 

}2y JLeett. Zyt. eap. VI, p. 260. Reitk. Es sindflM nai in 
der Thal iahr sehwache Gründe , worauf Taylor seinen Verdacht ge- 
gen untre Rede stutzt. Einmal, sagt er, beschäftigt sich der Vf« 
gar SU ausführlich damit , seinen Zuhörern su erweisen , il^re Vor- 
fahren h&tten nicht blois ohne Nachtheil, sondern selbst' mit den 
grossten Vortheilen auf ihrer Seite mit Sparta Frieden geaeUossen« 
Aber gehören denn nicht diese freilich etwas weitschweifig vorga« 
tragenen historischen Erörterungen ganz eigentlich in eine Rede 
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Markland und Hemsierhuis ^^) ^ gesEählt werden mus« 
sen, haben die Echtlieit unserer Rede bezweifelt* Dio 



vorin Andoh, darch Beispiele aui ler Vergängenlieii , wie er lelhil 
9. 2. bemerkt, leine Zaborer fSr telneA Rath zum Krieilea itimmen 
wollte? Ich wenigstens kann darin so wenig die Spur eines Sopbi- 
«ten entdecken als im Verfahren des Aeichines, der darch die Er- 
innerung an die. glücklichen Erfolge früherer Friedensschlüsse defl. 
Staats den damals mit Philipp abgeschlossenen und fast allgemein ia 
Athen gemiisbiiligten Frieden zu vertbeidigen sachte. Beide Redner 
hofften hierdurch ihre Ansichten zu stützen. — Wenn aber ferner 
Taylor sagt: toium autem locum iisdem pene per omnia verbit 
emendieavü Sophitta tx^ne Ox9t, Aeschinii de ementUa iegaiiones 
■o ist diess I/rtheii dahin zu berichtigen, dass zwar ein Theil der 
historischen Darstellang des Andokides sichtbar von Aeschines be- 
natzt , ein anderer Theil aber unbenutzt geblieben ist , und , dasa 
nicht ein spaterer Pseado - Andokides den Aeschines, londern viel- 
mehr dieser dit Rede des Andokides abgeschrieben habe. Diese An- 
flicht Taylor's befremdet ab^r um so mehr, da er kurz zuvor (Lectt. 
Jjys. cap. II. p, 220, ff. ) gezeigt hatte , wie die griecl^. Redner die 
Schriften ihrer Vorgänger zu benutzen pflegten. Warum sollte denn, 
nar Aeschines hierin eine Ausnahme gemacht haben? Ffir die Eclit- 
l^eit unsrer Rede ist aber gerade diese sichtbare Benutzung dersel- 
ben in so früher Zeit von grosser Wichtigkeit. Sie war also da- 
mals schon vorhanden, und galt auch Aeschinjes für ein beglaubig- 
tes Werk des Redners. Ganz anders verhielt es sich mit den spä- 
ter hinzugearbeiteten Schriften der Redner^ die in den Schalen der 
Sophisten ihren Ursprung nahmen. Ich zweifle nicht, dass, wie 
liier geschehen ist, Taylor's Urtheil über Andokides berichtigt wer- 
den wird. Ueberhaupt aber macht Jene Schrift, eine Jugendarbeit, 
des Kritikers, so viele Spuren von Tiefblick und Gelehrsamkeit in 
ihr sich finden^ dennoch viele Berj^igungen notliwendig, wenn sie 
tfinftig einmal, was zu wünschenjiväre , wieder gedruclct würdew 
Bei dieser ^ttvanlassung erinnere ich noch an das von Fr, Augm 
Wolf in dm AnaUhten I., S. 500. gegebene y^Etwat JUteit^.Jfohm 
Taylor^ Mit dem Wunsche, dau ein Literator, dem die Oani er- 
forderlicheii' Hfilfsmittel zu Gebote stehen, ein Mehr er ez über die-' 
■en treffliehen Geletirten und seine Verdienste mittheilen möge» 

13) Markl, ad Lyt, contra Nicomaeh, p, 851. R, Beim Aeschi- 
nes a. a. p. urtheilt er wie Taylor: ein Pseudo - Andokides habe jene 
Stelle fere verhatim abgeschrieben« — - HemtterAuis dagegen wie 



.» 



/i 



240 Uebi^ ;^die Echtheit der Rede des Andokides 

ersten beiden glanbten wegen der von Aeschines wie« 
derholten SteUe , ein späterer Sophist habe dessen Re- 
de benutzt, während der vorsichtigere Hemiterkuii 
nur bemerkt, Einer müsse des Andern Arbeit vor 
Apgen gehabt haben. Beweises genug, dass dem 
Letztern Taylor* 8 Grunde, die ihm bekannt seyn 
konnten (S. Aristoph. Plut. p* 456. ed. Hermsterh.), 
nicht genügten« — Auch Tayhr wurde schwerfich so 
rasch entschieden haben, wenn er mit mehr Ruhe Bei- 
der Stellen verglichen und sich erinnert hätte, dass be- 
reits Philochoros die Rede des Andokides gekannt ha- 
be. Im ersten Falle würde es ihm bald einlencfatend 
geworden seyn, dass wirklich Aeschines diess soge- 
nannte Plagiam begangen, da die Spuren der bei ihm 
nothwendigen Abänderung einzelner Wendungen in Aet 
benutzten Stelle unverkennbar sind. Im andern Falle 
aber musste er über die Zeit, wann diese Rede nach 
Aeschines verfertigt seyn sollte, sehr bedenklich gewor- 
den seyn, da der Geschichtschreiber, welcher dem Ae« 
'Schines der Zeit nach sehr nahe stand, nicht leicht 
durch einen Betrug der Art hätte getäuscht werden 
und von ihm eine untergeschobene Rede für Andokides 
Werk hätte gehalten werden könner'^ 

Um obige Ansichten Taylor's ^nd MarklanJtt zu 



ol»en geieigt tit, ad Aristoph, Phtt, p. 4i4. Am dieiem Grands 
'widerlegt'anch Ru/mJteniut in der gleich anzofilhrenden SteUe nor 
Taylor und Markland , nicht tebjpi Lehrer, weil dieier Termathlieh 
später mfindlidi gegen ihn Jam Zweifel an der Eciig^eit der Ao- 
dokideifchen Rede saruckgenommen hatte. Manehei VUalich tmi 
dem, n^at Ru^ukeniut in der higt. crit. Orr. Gr. niedergetchriebea» 
war Sttfor von ihm n^t Hemsterhuii und Valckema^r beiprodiea 
und erwogen , wovon uns SluUer Leeti, Andoee. p. 131, ff* «^ 
inerkwQrdigei Beiipiel gegeben hat Aachi Wpttenbaeh hat in Rtükt^ 
ktniu9 Lebenibeichreiboog Tertehiedentlich bemerkt, welchen Ein- 
flait der vertrautere Umgang Ruhnken't mit beiden grossen Woh 
aera auf deaaen Bildvng nmd telbift uf leiac Schriften gehabt habe. 
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widerlegen, zeigt Buhnkentui aus einer Stelle des C/«- 
mens Alexandrinm , dass man schon in den ältesten 
Zeiten unsre Rede als Andokides Werk betrachtet ha* 
be, und dass sie mithin nicht nadk Aeschines von einem 
Sophisten verfertigt seyn könne ^ ^). Sch^t nun gleich 



14) HUtor, erit, Örr, Gr, p,lZ5, Reisk. 'jfTMaen vetutti88$mu9 
Grammaiicus libro de tcriptorum furtity quem Clemeni AlexandrU. 
I1U8, nihil limilem forii actionem Teritoi , compiUvit Strom. VI. 
p. 747. illam nt Andocidig agnovit et laudavit.*^ So Ruhnheniut» 
Allein die genauere .Betrachtung der citirten Stelle giebt manchenn 
(Zweifel an der Bündigkeit des daraui geführten Beweiset Raum. 
Der alte Literator, auf welchen sich it. beruft, wird vom Clement 

t 

Alex. Strom» Vf. p. 624. ff. ed. Sylb. genannt. Ei ist der Sophist 
Hippiai auM Eliiy welchen Clemens als Gewährsqfiann für seipe an^ 
gestellte Behauptung anführt, dass sich bei den griech. Schrift- 
stellern ela Hang dq xlomiv — xaxä vovq Xoyovg xai rce 6offiaeta 
vorfinde. Aus Hippiat Schrift entlehnt er nun einige Stellen,' um, 
durch sie SQ erweisen, dass schon die ältesten griech. Dichter, Ei- 
ner vom Andern abgeschrieben habe., Aber, fährt er fort, en selbst 
wolle den Beweis führen, wie sich auch Philosophen, Geschicht- 
•chreiber und Redner dieses Vergehens schuldig gemacht hatten. 
Aus den Rednern führt er als Beweis Cp. 625. A.) folgende Stellen 
so an: ^ Tntql6i\q X//c«* ^ A ii*\in\iß «901^, ofd/in; %ov^ Matt-' 
xovToiq 'rixfifj^loiq xal totq tlnoat (ijTun 'laoKgdrovq tc av 
ilnotnoq* Jii 6i toe /t/Uorr» tdig nQoyeyiwtjfdpo^g tiXfmtqtadtu, 
'Avdoxldtiq ovK oxyel Xifav* XQV Y^Q i^txftfiQlöiq ^jf^^o^a». to*c 
ngoTfQOP ytPOftlpoiq ntgl t&v fieXkormv laea&ui. Die letzte Stelle 
findet sich wortlich bei Andok. de pace §• 2. Wem folgte nun aber 
Clemens bei Anführung dieser Stellen ? Gewiss nicht dem Hippias, 
weil diesem Hjfperidei Reden gar nicht, vielleicht nicht einmal 
Isokrates Schriften bekannt seyn kowiten. Geht nicht aber sugleleh 
aus der Anordnung obiger Stellen lietvor, Clemens sey der Mel. 
nung gewesen j AndoHdei habe den Isekraies abgeschrieben? Daeble 
auch er vielleicht an einen Psendo- Andokides? ^~ So scheint es 
allerdings auf den ersten Anbliok, und so urtheilte auek SltiÜer L 
c. p. 207. j) Forte et scriptor iUe, quem compilavlt Clemens, spuri- 
ara orationem de- pace habuit, nisi inverso ordine verba illins de- 
scrlp8erit.<< Aber kelns von beiden Ist anzunehmen; vielmehr sind 
diess eigne Bzcerpte des Clemens, dergleichen er noeh mehrere 
Sirom. /r. p. 628. B, ans den Bcdaeni nUtheilt, ohne Ia ihnen 

16 
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diese Beweissfiihrung nicht darzuthan, dass der von 
Clemens benutzte Literator nnsre Rede gekannt habe, 
so erweiset sich doch wenigstens, dass in Clemens Zeit- 
alter die Bede vom Frieden als Andokides Werk be- 
trachtet wurde. 

Auch Weaeling zum Diodor. XIT. 8. entscheidet 
sich gegen Taylor dahin, dass allerdings Aeschines den 
-Andokides ausgeschrieben habe; doch glaube ich nicht, 
dass Ersterer von Wesseling getadelt zu werden ver- 
diente, wenn Er unter den nach Sparta geschickten 
zehn Gesandten nur Andokides namentlich anfuhrt, 
gleichsaia als princeps legationis. Konnte denn Aeschi- 
nes anders verfahren, wenn er in seiner rhetorischen 
Darstellung, wie Wesseling selbst gezeigt, dem Ando- 
kides wirklich gefolgt ist? Vielmehr ist diese Abände- 
rung des abgeschriebenen Satzes schlagender Beweiss 
dafür, dass der jüngere Redner wirklich den ältereo 



Jort wie hier die Zeitfolge der Schriftsteller genan za berucktichti- 
.gen , wai allerdiugi bei einer literariichen Uatenachang , %rie die 
hier nilgeiheilie ist, hätte geiehehen müiien. Daram aber icheiot 
sich der. Verf. bei der CompUation seiner. Schrift wenig bekumnert 
XU haben, .wesshaib er bereits von Phoiims cod. XVl. und selbst 
Von neaern Gelehrten, welche Cave tcriptt, «cefM. Msi. iüer, p. 40. 
nachweiset, getadelt worden ist Es geht aber hieraus bermr, da« 
Andokides Rede xwar nicht Fon jenem sehr alten Literator, wie 
MuhmkeniuB annimmt, wohl aber von Cleroeni selbst mli echt be« 
trachtet warde. — Dass übrigens Clemens diese Untersnchaagei 
■mitgetheilti lo Gunsten ttlMr in ^n- irrsten Jahrhunderten der 
Kirche fait flberall herrscbenien Ansicht, dass die Griechen ibr« 
EInaichten, ohne diess jedoch eingestehn sn wollen, aas einer langst 
•Tor Alexander verfertigten griech, Uebersetanag der Schriften dei 
A. Testaments insgeheim entnommen haben , leigt aasfahrlicb Fd" 
ekenaer in der Diatribe de An'stokuio Judmea, wo er-aoeb p. 11« 
Einiges über die von Clemens getadelte NaehahoNuig ^er griecb. 
Schriftsteller und wie die Alten diese benrtbeilt haben, nittheUt. 
Immer aber Ist nach gegenwärtig das Letatere ela eiaer amlbüei- 
4era Uatersnehung würdiger GegeuMaäd.. 



V> •' 









vom t^rfeäen tkiit den 'Lakedflmoniern. iMt2 

Vor Aagen gehabt, und allein Diesem gefolgt sey i^), 
TV^rend Diodor. XII. 7. unter den Mitgesandten audh 
einen Kallias und Charis anfuhrt, deren Naanen die 
Creschicbtschreiber und die, tiaeb Pausaniai V. 23., auf- 
gestellte Friedenssänle enthielten. Nur den Andokides 
nennt er von den zehn Gesandten, weil auch der ältere 
Redner nur diesen seinen Grossvater namentlich ange- 
führt hatte. > 

Eine ausführliche Untersuchung über den zweifel- 
liaften Ursprong unserer llede hat Manso in der sech- 
sten Beilage zum zweiten Bande seines geschätztch 
Werkes öier Spar/a S. 423— 431. angestellt. Sie kann 
hier um so weniger unberücksichtigt bleiben, da der 
scharfsinnige Geschichtsforscher Manches gegen die 
Echtheit derselben mitgetheilt, was eine sorgfältig^ 
Prüfung erfordert. • 

Nachdem von ihm die Richtigkeit der historisdieü 
Angaben in der Rede (S.427 — 29.) nachgewiesen unä 
bemerkt ist, dass bis dahin Andokides Worte sich deu- 
ten und , einige wenige ihm eigenthümliche. Angaben 
abgerechnet, alle übrigen sich durch Zeugnisse aus an* 
dern Schriftstellern rechtfertigen lassen, fährt er fort': 
^,Aber was ist das für ein fünfzigjähriger Stillstand, 
den Miltiadcs, Cimons Sohn, mit Sparta zu Stande 
gebracht haben soll; der, nach der 'Stelle die ihm der 
Redner anweiset zu urtheilen, dem Frieden niit den 
Aegineten vorherging, und gleichwohl zu der Zeit ge« 
schlössen wurde, als Euböa, Megara, Pegae und Troe* 



15) Die Vergleichong beider ueiti dien aoiier allen Xweifef. 
äindokid. p. I3e. 6. Bekk. ttgt: ^qi^aop dina aviQtt c| *A^ 
tfoUtt undpxav ngdaßiiq üq AaxiSaifiova nigl itgrirfjv ainoxQoi'roQtqf 
iw ri¥ naX *jiviox0tjg o ndnnoq 6 fifihtgoq. Konnte Aeschineg an- 
flen «chreiben > M mo: [p. 249. Bremil »ui^Tav&a ovn olfya pk»- 

nQoq Tohq AautdatfiopCovq , uul tovg ov/titQiaßHq a. ■. w. 
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xen bereite in den Händen Athens waren, das- heisst 
also» wenigstens nach Q). 75, 1. und 78,4., der' endlich 
nur dreizehn Jahre dauerte -und die Befestigung des 
Peiräens und d|e Erbaiquig der langen nördlichen Mauer 
sur Folge hattet Es ist wahr, Aeschines, aus dessen 
Yertheidigung seiner Gesandtschaft Andokides ^*) die 
ganze Stelle, die ich hier erlftatere, entlehnt, oder bd- 
nahe wörtlich abgeschrieben hat, kennt weder jene von 
der Besitznahme £uböa*s und der übrigen Oerter her- 
genommene Zeitbestimmung, noch bemerkt^ er, daas 
Miltiades aus seinem Ex^ im Cbersones zur Beilegung 
der Misshelligkeiten herbeigerufen worden sey; allein mit 
den andern Angaben kommt er aufs Genaueste mit dem 
Andokides überein, und erklärt ausdrücklich, der Krieg 
den Miltiades geendigt habe sey einige Jahre nach der 
Schlacht bei Salamis ausgebrochen. Ich gestehe es, 
dass ich diese Schwierigkeiten durchaus nicht Sa lösen 
weiss; und wollte man auch vermuthen, Aeschines und 
sein Nachtreter (Pseudo) Andokides habe sich verselm, 
und Miltiades, Cimons Sohn, für Cimon, Miltiades 
Sohn, und fünfzig Jahre, für fünf Jahre, geschrieben, 
und beide also den Stillstand, der OL 82, 3. vermittelt 
wurde, im Sinn gehabt, so sind darum die andern Wider- 
sprüche bei weitem nicht gehoben. Wie soll man den 
später fallenden Aeginetischen Krieg, wie die Befesti- 
gung des Peiräeus und der langen Mauer, die Beide viel 
früher zu Stande kamen, wie endlich den Friedens- 
bruch nach 13 Jahren mit dieser Annahme verei- 
nigen I " 

Ich bemerke über diese mit historischer Genauig- 
keit aufgestellten Zweifel zuförderst, dass Manso sich 
nicht von Taylor und Reiske hätte bereden lassen sd* 



16) Nothweadig mnit Aiamö hier, von, Taylor beruckt, «i 
einen ipa(er all Aeicbinet lebenden Piendo - Andokidea gedacU 
lisben. 
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len, dem Text des Ändokides statt nlvri, welches alle 
Codd. biBstätigen und daher mit Becht von Im. 6ek. 
beibehalten ist, nach Aeschines nivxfiMvra aufzudrin- 
gen. Wodurch der jüngere Redner sich bestimmen 
liess, aus einem fünfjährigen einen fünfzigjährigen Still- 
stand zu machen, bekenne ich gern nicht zu wissen. 
Glaubte er hierdurch Ändokides Angabe zu berichti- 
gen ? Fand er Anstoss daran , dass ein auf 5 Jahr ge- 
schlossener Friede 13 Jahr hindurch gehalten werden 
konnte, und änderte desshalb willkührlich diese Zahl 
ab? Wie 'dem auch sey. Nichts berechtigt dazu, auch 
dem Ändokides diese Berechnung beizulegen. Ja, bei 
der gewöhnlichen Lesart könnte noch eher der Bed- 
ner gerechtfertigt werden. Cimon schloss OL 82| mit 
Sparta einen fünfjährigen Stillstand ab ; S. Tkukyd. I, 
112., später einen dreissigjährigen Frieden,, aber nach 
14 Jahren wurde dieser gebrochen , und der Krieg be- 
gann aufs Neue. Ol. 86, \. Thukyd.lly 2. — Sollten 
wir nicht jenen historischen Angaben zufolge, die auch 
von Manso und Bremt ad Aeschtn. p. 247. vorge- 
schlagene historische Berichtigung ihrer Texte in Kai 
Kifiwva Tov MiXuaSov wgtgaxiafiivov wagen dürfen? 
Aber auch diess führt zu keinem genügenden Besultat, 
wie Manso selbst bemerkt. Denn gesetzt, die Kritik 
verstatte eine solche Umstellung der Worte, was sie 
nicht thnt, da beide Schriftsteller , und gewiss nicht 
von ungefähr, denselben Irrthum theilen, auch keine 
Handschriften zu einer solchen Aenderung die Hand 
bieten : so würde doch selbst hierdurch noch nicht ein- 
mal die historische Verwirrung, welche sich in der 
ganzen Darstellung beider Bedner unläugbar findet, 
gelöset. 

Also die irrige Darstellung des Ändokides in Auf- 
zählung jener Friedensschlüsse und ihrer Folgen laug- 
nen zu wollen wäre unverständig. Ob aber durch sie 
die Echtheit der Kede selbst gefährdet werden könne, 
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vie Mancher glaubt, ist eine andere Frage. Mir scheint 
r:i nicht se* Denn , um nur diess Eine zu prwfthnen, 
\yesshalb hat denn noch Niemand den Schkiss der Re- 
4e des Aescbines verdilohtigt, obgleich auch ^pine Dar- 
stellung jener FriedensiSNsblüsse entschieden irrig ist? 

Der Grund ist dieser* Bei allen Attisqben Red« 
n^rn findet sich unverkennbe^r das Bestreben, ihren Zu- 
hörern die geschichtlichen Thatsachen in ein solches 
laicht zu stellen, Avie ihnen diess'zur En*etch.ung ihrer 
jedesmaligen Zwecke nützlich schien. Bei Andokides 
\yar es Hauptzweck der Ijlede, aus den früh^ern Frie- 
densschlüssen zwischen Athen und Sparta darzuthoD, 
dass sie dem Staate heilsam gewesen und die demokra- 
tische Verfassung nicht, erschüttert hätten. Darum 
trennt er die Friedensschlüsse alter ui\d ^uer Zeit, 
um Ve,ranlassung zu finden, bei Jedem : derselben im 
Einzelnen s;u zeigen, was Athen dadurch gewonnen 
habe. Denselben Zweck suchte Aeschines durch Nach- 
ahmung des Andokides zu erreichen Wer daher von 
den tlednern erwarten woUfe, da sie überall mit der 
Wahrheitsliebe und Genauigkeit eines Geschichtschrei« 
bers, welcher Zeiten und Personen sorgfältig scheideti 
rerfahren wären, würde sich oft aufs unangenehmste 
getäuscht finden, Vielmehr betrachtete v^^vc es schon 
im Alterthuiue als Yf^rrecht des Redners, lue lynd da 
die Wahrheit der Geschichte zu Gunsten . des Zwecks 
der Rede beugen ^u diirJteu i^}. £s ist also billig, auch 
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]7) Statt eiuen weitem Boweiis filr die Richtigkeit dieeer Ad- 
»irlit zu fuhren y verweile ich vielmehr auf einige grfindlich durch- 
geführte Untersuchungen über obigen Gegenitand. 9urch die 
Schrift : de Hyperhole , errorum in hittoria Philippi Amyntae //«. 
commissorum genitrice^ scrtpgii Benj, Goiih, Weitke, MiiQ. jSlOw 
4. Pflirt. I. II. III. lind manche Irrige Vontellongeo, wozu die Red- 
ner verleiteten 9 In der. Geiehiohte dei Könige berichtigt. [S. über 
djeie Schrift tn* Literatur det DemoUhenet 8, 168.] Eben io lehr 
tragt zu richliger Beurtbeilung der Attiichen Redner uad rhetoriii- 
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för iVüddkMes, diesen äkeaten noi^h ganir 8ophlaäleIittf> 
poiitiscl^en Uedner, jenes Yorrecht in Anspruch 2u mehr. 
men, was man willig allen späteren eingeräumt, ohne: 
desshalb die Echtheit ihrer Reden zu bezweifeln* *. 

Wenn es aber ferner bei Mamo S.430. Aamerk.i.- 
heisst: der.innern Gründe, die Verdacht erregen, nud: 
die hier nicht angeführt werden können^ sind zu Yiele,; 
als dasä auch das Zeughiss des alten Grcmunatikera 
beim Clemelis Alexandr«, auf welches, sich der genannt*^ 
Kritiker stutzt, ^sie entkräften sollte*/^ so.muss ich we- 
nigstens bekennen, dass nach der sorgfaltigsten Prüfung! 
iinse:rer Rede von mir . auch nicht Einer, dieser ihre. 
Unechtheit bestätigenden Gründe aufgefunden . werden 
konnte. Sämmtlichein ihr enthaltene historische Nach-! 
üchtea passen zu der Zeit, wo die Rede gehalten f^eyn: 
musft und finden, meistentheils in den Geschichtsdireir; 
bern ihre Bestätigung« Femet die in der Rede herr-, 
sehende Ausführlichkeit ; und . fast Weitschweifigkeit in r 
der IXarsl^Uuiig der Gedanken findet sich auch in den 
übrigen unangefochtenen Werken des Andokides, die^ 
insgesammt noch weit ¥0nj:der.k$insjtleriachen YoUedpi*; 
dang der Arbeiten späterer politischer und gerichtlicher 
Redner entfernt sind, aber dpch den durch, die — frei- 
lich noch in ihrer ersten Entwicklung begriffenen — 
Kunst gebildeten Staatsredner verrathen ^ ^). Endlich 



renden Geiefafehtschreiber bei die treflfHche Abhandlang^ von K, W, 
Krüger über den Kimoniscken Frieden im Archiv für Phiioiögie und^ 
Pädagogik von G. Seebode Jahrg. 1. St. 2. S. 205. ff. — Dapi fibri- 
geni ichon von frühern Geiehichtsforichern die mannlchfiaUigen hi- 
atoriichen Irrthilmer der Redner nicht unbemerkt geblieben liud, 
aeigt Meiners der in der Gesdf^icbte d» WiSßensc/i, Th. II. S. 253. 
auf ein merkwurdigei Venrehn des Iio1cra(es> und ebendaselbst S. 
308. -Jluf die auch von Andern gerügten Widersprüche der Attischen - 
Redner in Betreff dei^ Zeitrechnung aufmerksam macht. 

18) So beortheilt Hermog, de ^ forma Oral, II. p. 501. ed, Laur,^ 
den Audokides. Ueber sein jund quiHclHian'$ [Xil. 10, 21.] fait xuv 
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die Einfachheit, Schmucklosigkeit und Rrinheif des 
Ausdruckes erinnert an das Xenophontische Zeitalter, 
und ich glaube nicht, dass es je einem Sophisten nach 
Aeschines gelungen seyn dürfte, sich zu dieser durch- 
gängigen Schicklichkeit und Angemessenheit der Dar- 
stellung, wie sie sich in unsrer Bede findet, erheben zu 
Icönnen, 

Dagegen schienen mir bei einer fast misstraui- 
schen Durchforschung der ganzen Rede einige Aeush 
serungen darin von solcher Beschaffenheit zu seyn, dass 
sie, wenn sie anders nicht ganz bedeutungslos erschei- 
nen sollen, lediglich für einen Zeitgenossen und Theil- 
nehmer an jenen Friedensverhandlungen sprechen, ja 
zum Theil so beschaffen sind, dass Niemand anderg 
als Andokides selbst sie mitgetheilt haben könpe, als 
dort geschehen ist. Zu den ersten rechne ich p. 143. 
ed. IBek, §. 32. , Wo der Bedner die momentanen Zeit« 
umstände in den genauesten Einzelheiten' entwickelt 
und auf die Darstellung derselben seinen Rath be- 
gründet, was kein in späterer Zeit lebender Verf. ge- 
than haben dürfte. Zu den letzten aber die Stella 
(§• 6« 29.), wo Andokides durch Erinnerung an die 
Leistungen seiner Vorfahren seine eigene Persdnlidi* 
keit hervortreten lässt, um hierdurch auch seinem Kä- 
the mehr Gewicht zu geben. Auch in denr. übrigen 
drei Beden sucht er durch Hinweisung auf seine Vor- 
fahren und' deren Geneigtheit gegen das Volk seine 
Eitelkeit zu befriedigen, und sich zugleich selbst von 
dem auf ihm haftenden Verdachte des ATistokratismus 
zu reinigen. Wie hätte diess Alles ein späterer Verf. 
berücksichtigen mögen? 

Aus dem Bisherigen erhellet, dass zwar im Alter- 
thum von Einigen die Echtheit der Bede bezweifelt 



»trengei Unheil über uniern Redner, S. oben über dai Leben ond 
die Sehr, dei Andolr. 
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wurde, aber von andern achtungswerthen Schriftstel- 
lern, die Andokides Zeiten nahe standen, unbestritten 
geblieben ist; dass ferner die Zweifel neuerer Gelehr- 
ten nicht hinlänglich begründet erscheinen und genü- 
gend widerlegt werden können. Auch findet sich kein 
innerer Grund zur Verdächtigung, so wenig in den 
Sachen als in der Sprache ; vielmehr eine durchgängige 
Uebereinstimmung mit den übrigen unbezweifelt von 
Andokides" herrührenden 'Reden. 

So dürfte demnach das gewiss wohl erwogene Ur- 
theil Valckenaers ^^) über unsre Rede künftig das Ur- 
theil aller Literatoren werden, wie denn auch früher 
schon Böckh 20) und k. W. Krüger ^^)^ beide ver- 
muthlicb durch ähnliche ^ Untersuchungen veranlasst, 
sich für die Echtheit der Rede über den Frieden er- 
klärt haben. ... ^^ 

QßtOlinhurs, im April 1826. 

■'' Ä. G. Becker. 
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NtS. x.I)a8 lebhafte Interesse an dem Gegenstande vorlie*. 
gender Untersuch uug veranlasste ipich diesen Aufsatz Hrn. 
Dr. Krüger zuzusenden, und ihn zii ersuchen, sein in obigen^ 
gelehrten Werlce über' die Echtheit der Rede des Andokides 
aus^ffprochenes Ui'theil weiter zu begründen, oder aber auch 
meine Ansichten zu widerlegen. Das Erste ist von diesem 
achtenswerthen Gelehrten in der folgenden Abhandlung ^ g^^ 
schehen, wofür ich selbst ihm nicht nur zu dem innigsten 
Danke mich verpflichtet fühle , sondern gewiss auch Jeder, 
dem die Vertheidigung delr Echtheit einer von den bedeutend- 
sten Gelehrten aifigezweifelten Rede nicht unwichtig zu seyn 
scheint. ' - • . \> ' - . . B. 



19) jyldem in ea ingenium, idem elucet scribendi eoior,^ Siui^ 
ter ieciit And^cc. p. 205« 

20) Staatthmush, der Athen. I. S. 100. 

21) Commeui, ad Dionys. Halle, c. IT. p. 352. not. 8. 
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Ueber das Historische in der Rede des 

Andakides vom Frieden mit Beziehung 

auf die Echtiieit derselben. 



[Aus einem Scbreibun an den Herrn Prediger. D. Bocker 

za Quedlinburg.] 

Ihr sclimeichelhafites Zutrauen, dass ich bei meiner 
über idie Echtheit der 'Rede des ^dokideä tbiu Frie-^ 
den (niQi TTJg itQog udaxiiai/iiovlovg eipi^vrjgy.^nsgespn' 
ebenen Ansicht nicht sowoU. auf > freinde^: Lbt}!»^ als 
vielmehr auf eigne Untersuchung mich werde 'gestützt 
haben, betrachte ich als eine Aufforderung, mich des- 
selben würdig zu zeigen niM es veranlasst mich, Ihnen 
übel^ 'diesen Gegenstand einie'Befte 'viyfa^Bi^iherkunffen 
initzutheilen die Sie Threr mir gütigst'^mi^ethemen^ 
Abhandlung beifügen mögen,; wfenn anders sie| Mhei 
dasu geeignet scheinen.:, . Den Vorwurf dass meine. 
Kritik SU anatomisch sey furcht* ich um Bdi'*^ weniger, 
da-' so bedeutende Stimmen wie sich ^egen dieEchtfadt 
der Bede erhoben haben eine recht um'sichtige Wider- 
legung nothwendig machen, und manche ^ch:pv^erigkei- 
ten die bei einer genauem Zergliederung de9tEli|i;Eelnen 
uns entgegen treten von der Art sind, dass eine nidit 
genügende Beseitigung leicht neuen Zweifeln Baum ge- 
ben kdnnte. 

Mit Becht gehen Sie bei i%r^- Untersuchung von 
der Bestimmung der Zeit aus, in der die Bede gehalten 
worden; mit Recht auch bemerken Sie, es müsse diess 
^^ährcnd des Korinthischen Krieges geschehen seyn; 
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IJjeiler daaHist. i. d. Rede d. Andok. v. Friedan i^it etc. 9t51. 

einer ^ nähern Zeitbestimmung jedoch stellep sich einige^ 
Schwierigkeiten entgegen. Ehe wir voa diesen, spr«-» 
ohen, lassen ^ie uns zuvörderst die vorgeschlageneE^ 
Bedingungen des von Andokides unterhandelten Jfrie- 
dens betrachten, so weit wir sie aus. de« /Rede entneh<« 
men können: : •. 

^^Die Lakedäi^Qnier vemchteii.auf .die- Hegemppic^. 
zu Wasser und zu.Xande H; die Hellepischen Städte 
sollen frei und selbststänfUg seyn^)^ Sparta bleibt a)|i? 
,,im ßesitze seines Gebiets 3); Athen erhält die^Insc^ 
^^Lemnps, Imbros und Skyros ^)« Ferner darf es Sci^f?) 
„fe, so viele es will, besitzen ^.) und, soU, mpht an deipt 
,, Wiederaufbau der langen, Mauern und <der Mauerja^ 
^des Peiräens gehindert werdeim ^)* Dabei, steht . es 
^^Boiiden frei, nach gemeinsapier UebereinkfUAifl: einzelne 
^Bedingungen aufzuheben und n^ae . beizvifügjem ^ J;;.^^' ;> 
Es. sollte dieser Friede für alle- Helleaeu'. die TheB 
daran nehmep wollten ^ geschlo^^n werden ?)•. Doch 
widerstrebten die.Argei^r Ui{dKorjinthier ^). li^^^'^^^ 
den Böotern gesagt >yird, a{|S3 ,sf e J^ annä(uvien,^^)i 

'■ ' ■ ... . .•'..."■/■■.!>• \"'\ 

m 

2) §• 17 : ifviß d* avfoiq £» t^? dQtpffif oiii^o9 . TüO$m9 ^isffff 
in, v|jl. §.18. ...-.}, •■» 

3) §. 14. 17. 19. 3i. 

4) §. 12» 14. vgl. {. 10. u. 30. DieRe drei Inseln wurden 
gleiclüaro aU Znbelidr yoii Attfta betrachtet: M. i. HeU. IV , S, 15. 
und V, \, 31. [Aegehiu. de f. leg. §. 21. 73. rOi BekO 

5) 8. 14; 23. 39. 

G) §. 12: iv ToXade (%6iq ygufi/iaair) Ü^eavip oluodofitlv {%u 
xdXfi)» §. 14: ttlX' oW$ rifü¥ %Ux^ yiviiTtti} ta%t tiai tavta U 
T^? ilQ-^niq, §. 23. 37. n. 39. 

7) §. 40. Es war dieis ein oft bei Frledenibedingnngen ge- 
machter Zusatz. Man vgl. z. B. Thuk. V, IS. 23. (29.) Polyb. VII, 
9, 17. Liv. XXXVUI, 38. 

H) §. 17. u. 34: ilQ'^vtji Tflfgi nqiüßivovta^ xoiy^S t ok "/JiAijaty. 

0) §. 41. vgl. §. 27. u. 32. 

10; $. 20. 21. 25. 26. 28. vgl. §. 13. 
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so ist das, wie der Erfolg zdgfc, nur ein rhetorischer 
Knnstgrifif des Redners, der darch dieses Vorgeben sei- 
nen Gründen mehr Eingang verschaffen wollte ^ ' ). 

Bo wenig es sich verkennen lässt, dass die hier 

5iifge8tellten Bedingungen fast dieselben sind , die dem 
Lntalkidischen Frieden zum Grunde lagen, und so pas- 
send dach in mancher Hinsicht die von Ihnen ange- 
fahrte Steile des Xenophon scheinen mochte , um sie 
xnr Erläuterung der von Andokides gepflogenen Un- 
terhandlungen zu benutzen, so zwingen uns dennoch 
einige Angaben desselben, diese Stelle nicht auf die 
Zeitverhältnisse unter denen unsre Rede geschrieben 
ist zu beziehen. So heisst es von den Bootern ^^}: 
noXtfiTJüavriQ IViy xbxäpa — tfiv ilgf^vriv noiovvxai. Auf 
diese Bestimmung gestützt hat Clinton ^ ^) unsre Rede 
Ol. 97, 2. vor Chr. Geb. 391. gesetzt. Allein dieser 
Annahme steht entgegen, däss'die Mauern als noch 
nicht wiedererbaut erwähht werden^*), womit durch 
Konon Ol. 96, 4zi=393^\Ve4lgstens der Anfang gemacht 
war. Wenn ferner der Redner sagt: „was für einen 
Frieden würden die Lakedäinonier von uns erlangt ha- 
ben wenn sie nur in Einer Schlacht wären besiegt 
worden f" so darf man aus diesen Worten schliessen, 
dass die Niederlage der Lakedämonischen Möra durch 
Iphikrates noch nicht erfolgt, seyn konnte als diese 
Stelle geschrieben wurde^ Endlich würde» wenn dieser 
JFeldheiT, wa| kurze Jieit darauf geschah, damals schon 
aus Korinth zurückgeschickt worden wäre, der Redner 



11) Hrernach iftt «u berichtigen, wa0 Malier Orchom. S. 417. Ja 
Beziehung auf die Unabhängig]ceiti-£rklarung von Orcfaomeuoa aagt 
lUgleich die Zeiten vermengend, 

12) §. 20. 

13) Faiti Hellenici unter dle««a «alure. 

14) S. die Stellen Anui. 7. 

U) Hell. Hl, 5, 1. ff. %gl. 5l. 25. 
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schwerlich ermangelt l)raben diese von« den Argeiem 
erlittene Beleidigung zur Aifempfehlung des Friedens 
geltend zu machen. 

Dieser Widerspruch scheint sich kaum heben za 
lassen, da der Anfang des Böotischen l^i^ges.OL 96, 
^=395 fällt. Die Gewähr dafür leistet XMophon, bei 
dem sowohl die Stellung der BegQJ^npJieiten als die Er- 
wähnung des Tithraustes ^^) df^rafdÜtin weisen, dass der 
Krieg erst entbrannte, als Agesilaos schon länger denn 
ein Jahr in Asien gekämpft hatte ^^)* Dass er aber 
nur zwei volle Jahre und einen Theil des dritten dort 
blieb, ist entschieden gewiss ^ ^). In dem letzten kehrte 
er zurück und lieferte die Schlacht bei Koroneia, die^ 
wie astronomische Berechnungen zeigen ^^), kurz nach 
dem 14ten August 394 vorfiel. Hieraas folgt, dass er 
396 nach Asien gegangen und 395 derBöotische Krieg 
ausgebrochen sey. Allein es ist wohl nicht unwahr* 
scheinlich dass, wenn anders man nicht die vom XencK . 
phon allein verbürgte Bestecj^nng ^^) als einzigen Grund 
dieses Krieges gelten lässt, derselbe schon ein Jahr 
früher vorbereitet war^ und dass der Bedner dessen In« 
teresse es war hier lieber zu viel als zu wenig zu sa* 
gen desshalb vier Jahre zählte, ungeachtet es erA drri 
waren. Er konnte diess mit einigem Scheine des Bechts 
thun, da die Böotier wirklich schon 396 sich eine feind» 
selige Handlung gegen Agesilaos erlaubt hatten ^^^^ 
Nicht unzulässig, hoff' ich, wird diese Auskunft finden 
wer rednerische Treue und Genauigkeit kennt ^i)^ wenir 



16) Hell, in, 4, 20. vgl. IV, 1. 1. 

17) M. 1. die angeführten Stellen and IV, I, 41. vgl. Iiocr. 
Pftneg. 30. o. Clinton. Append. XI. p. 250. dei Original!. 

18) M. vgl. die Erklärer sa XenQph« HeU. IV^ 3, 10. 

19) III, 5, 1. u. das. Schneider* 

20) HelL III, 4, 4. Pautan. III, 0, 2. Plntarch. Agei. 0. Lyt. 27. 

21) ^Haec tota oratio iniigne apecimeii ett rhetoricse fidet^ 



256 Ueber das HiiMorische in der Rede des Andolddes 

;^ojtify sai IlfjY&g xal noX)AKainad-6mg »axäxai 
Tfoi^^^va, tigriPfjg intdv" naniaanmg , MiXrtaiov tov 
fi'^aafiiv xal MiXuaStiv toV Ktfimvog Tt^oxTjQVHOHfafUpov 
Ktiitavog wftXQOLULiüfiivov nfig ^axiiaifiovlovg , Syroc 
«ai oyra iv Xi^QOVtjafp nqo^lvov, amviag rov noXi' 
natiie^afiid-a ii* atU fAOV mrtfixopraitiTg inoirjca* 
tb Tot;Toy nQ6lSiW9P orra fiBV, ixQV^^'^^^ dj avtoSg 
jioKiioifioylwv , Snwg nifi^ inj rfiaxaiäixa. 
ipatfiiv ig jiaxtSalfiova n^o-^ 
xfjfvxtvaofAivov ntgl anov'^ 
iwv. xal Toti fifxiv ilQiqvri 
lyiviTO nQog ^axtSatfiovlovQ 
Jltfj nivtt nal ivifidvafiiv 
Ufxq^ijtqoi tavrmgxatQcnov 
dätg IV17 Tftaxaliuta. 

' Hier laufen zuerst die Wege der beiden Redner 
zusammen.' Bevor wir aber aufzuspüren versuchen, 
wer den nun gemeinsamen Pfad zuerst betreten ^ müs- 
sen wir vor allen Dingen die Zeit ermitteln, von der 
hier gehandelt wird. Die vom Andokides gegebene 
Bestimmung : j^während des Krieges, wo wir noch Me- 
gara, Pegä und Trözen besassen,^^ weiset auf die dem 
' dreissigjährigen Vertrage vorangehende Lage der Dinge 
hin 2^). Dass jedoch nicht dieser, sondern der vom 
Kimon, dem Sohne des Miltiades 2^), nicht virie hier 
gesagt wird, \om Miltiades, dem Sohne de« Kimon, 
vermittelte fünfjährige Waflfenstillstand gemeint sej, 
erklärt gleich da);auf der Redner bestimmt. Allein wie 
kann er sagen: „wir hielten diesen Vertrag dreizehn 
Jahre.'' Will man auch annehmen, es könne das so 
viel heissen, als: „wir verlängerten ihn nach Ablauf 
der fünf Jahre noch auf acht folgende,' ' so ist das nicht 
einmal historisch wahr. Denn dazwischen trat der 



27) Thuk. I, 115. 

28) CHnton unter d. J. 450. vgl. Dioditr Xr, 85. 
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Einfall des Pleistoanax in Attika^^) und hierauf folgte 
unmittelbar der dreissigjährige Vertrag. Diese Schwie- 
rigkeit lässt sich, so viel ich sehe, weder durch Erklä- 
rung noch durch Verbesserung wegräumen, letzteres 
wenigstens nur, wenn man annimmt, dass schon Aeschi- 
nes hier eine falsche Lesart gefunden. Diess voraus- 
gesetzt könnte man vermuthen , dass der Satz xal he^ 
/Äiivaf4ßv — rgtaxaiSexa nach .den Worten titj TQiaxovra 
§.6. einzuschieben sey, wobei die Dauer dieses Ver- 
trages nur um ein Jahr zu niedrig angegeben wäre^^^); 
eine Vcrmuthung , für die auch unten sich noch einige 
Grande darbieten werden. 

So schiinim es hier auch mit den : Angaben des 
Andokides steht, so wenig ist es mit den Worten des 
AeschineS' besser bestellt. Von seinem fünfzigjährigen 
Vertrage weiss die Geschichte nichts. Wie aber ist er 
auf diese Angabe gekommen 1 Diess weiss ich nicht 
besser zu erklären, als durch die von Ihnen aufgestellte 
Vermuthung. Vielleicht auch hat ihm. dabei der nach 
dem Frieden des Nikias geschlossene fünfzigjährige Ver- 
trag vorgeschwebt ^ *). 

- _ • ■ * ' * 

Abgesehen von. den ÜEdsehen Angaben beider Red^^ 
her finden wir hier zwar noch nichts, was . entschei- 
dend die Entlehnung des Einen oder .des Andern be- 
weisen könnte ; doch dünkt mch, dass gerade; di^ gros* 
sere Ausführlichkeit deä Afidokides ein für ihn günsti*^ 
ges Vorurthcil zu* erregen geeignet sey^ ohne dass die 
dabei untergelaufenen Irrthüm<Br, die jAieschines nur in 
80 weit er jenes Angaben abgekürzt vermieden hat, 
dasselbe beseitigen könnten» Indess betrachten wir das 
Folgende. 



20} Thak. I, 114. It, %1» V, 16. «. Plttiarch im P)»riklei 23. 
30} Thnk. II, 2. 
31) Thuk. V, 23.* 
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Aeichines, 
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Xl^df^tv TOP üii^aia xal %i 
ßoQtiov TiTxog (^xo8ofi^aafjiiff 
ixarov ii rgti^ifug ngig 

TiTjYfjaäfied'aj TQianoötovg f 
Inniag nqo gxartoxevaaufAi' 
&a xal rqiaxbcto^s 2icf^(iy 



Ändokiäet. 

TOT« htiyhdfi%v h Toixif x(f 
%QOVfa^ tlra t^ iiaiqhv riTxog 
To. ßoQiiOv* avrl Si jiSv 
TQti^Q(oy ai TOT« ^A*ry 
iaav naXaialxalanloif 
alg ßaaiXia xal ßaQßir 

fovg %a%aVav fiax'fl^ 
ifavttg'^Xiv&iQciaafiiv 

Toi^g''EXlfjväg, <JWJ töv- 
TOfVfcSv viwv ixaiov T^ii^pcig 
Ivavntjyrjüdfiid'a, xal ngä^ 
töv rote rgiomo&ldvg itt- 
Ttitg xauorfibdfii&ä xal t6- 
Z^rag tQiaxoatovg SxSSvic 
inQid^^d'a. 

Beid'eii gettieiA iät die irrige Angabe dass in dieser 
Zeit der Peiräeas befestigt ' s^y, waH bekanntlich gleich 
nach deiiiPerserkriege geschah *'). Nicht minder falick 
wird von beiden die Erbauung der nordlichen langen 
Mauer hier angesetzt. Frisch ist es auch , das« suerst 
nixt Eih Mauerann errichtet worden, was schon an und 
fGr siieh nicht wahrscheinlich ist nnd durch das be« 
stiiümie Zeagniss des Thukydides ^3) widerlegt wird. 
iVaA sbdann von den huinieh Trieren gesagt wird be« 
festigt zwar, wie ei hier gestellt ist, keiner der noch 
tbrhäAdenen Hilrtoriker, indess kann es doch nicht ge* 
radezu verworfen Werden.' Dehn IKodmros ^ ^) erwfthnt, 
dass Themistokles die Athenäer überredet habe jähr- 
lich zwanzig neue Trieren zu erbauen. Auf eine Nach- 
richt dieser Art gestützt mag Andokides angenommen 



32) Thak. I, 03. n. Dioaor. Xf^ 41. 
S3) I, 107, vgl, 108* 
U) Xl, iS. 
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haben , dass während des fünfjährigen WaffennHilbtan* 
des hundert Trieren erbaut seyen,. worin ioh-eine Be* 
stätiguQg. finde für die oben vorgeschlageae iVeraetisuBg 
der Stelle, in welcher die wunderlichen dreivehn Jahre 
vorkommen« Wenn Andokides dabei dagt, das»' diese 
hundert Trieren statt derer mit denen Athens die Per^ 
ser bekämpft habe erbaut seyen, so klingt dias^zw^ 
etwas ungenau, da die Stadt an zweihundert. Sü^hiff^ 
gegen die Barbwrea gestellt hatte ^^). Doch diese Un- 
genauigkeit. entschuldigt sich durch das Bestreb€ai<-d0s 
Redners, seinen Zuhörern durch Erwäfafnuog der .Gvosus* 
thaten ihres Vaterlandes zu schmeicheln. W^nn eis 
hierauf heisst : Dani^s . zuerst hätten die Athenäer drei^ 
hundert Reiter ^richtet, sp spheint diess Tollkoimiieii 
gegründet zu seyn.^ Denn obwohl es schon sonst ^eineu 
Stand der Ritter gab, so finden. wir doch früher keine 
Reiterei erwähnt ^^). Hätte der Verfasser vom Ae^ 
9chiue8 entlehnt, so würde er. sich gewiss seines :^^ei^ 
mah zuerst ^^ enthalten haben« Wenn dieser dAgegejn 
ngcgKanaxtvaaufif^ s%^9 so 2cigt er sich hierin alt 
Verbesserer, dem es nicht denkbar schien dass Athen 
früher keine Reiterei besessen, lieber die dreihunderi 
Skythen finde ich nichts zu bemerken 3^), Jet;$t folgett 
entscheidendere Stellen. 

Andokides. Aeschines,, 

3. Mtra di ravra dt Aiyi^ — noXw nqbq Jilfiv^xa^ 

v^rag elg noXtfAOV xatiüt^fitv efg nöXi/iov xariüTfj^ev* xav- 

nal noXXä »axä na&ovres, raSd-a ovx SXlya ßXaßlvrwi 

noXXa Si noii^&avteg Int^v^ rijg pih liQtjvrjg inid^vf^i^aa^ 

fil^aafiiv nakiv Tfjg df^vtjg* fitv, IAvSokISt^v i^ IxTiifixpav 



35) M. 1, Bockh. I. S.21\t vgl. Demosth. für d. KroM 8^ 
306. R. 

36) M. vgl. Bockh 1. S. 277. 
»7) Mi vgL Bockh 8. 223. 

17 • 
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Kol jjgi&fitmv iixa Si^Sgig l| Tig nQog ^axiiatfiovlovg so! 
^jid-ijvaffSiw undvTWV nQ^aßiig tov^ avftngioßiig dgr^vfiv 

mifTOKQitOQig, w tjv xal '^y- 
ioxfiTig nannÖQo f,fii%fQog. 

i^o, iXTf zQiuHOvtou' xal iv TO- 

OQvr^ XQ^^V *^ ^» ^ 

Die Verwirrung der Zeiten nnd Begebenheiten ist 
luer' "wieder beiden Rednern gemein. Denn der bezeich- 
netet Krieg brach nicht nach sondern vor dem fünfjäh- 
rigen Vertrage aus 3^^. Aber die Angaben des Ando- 
kidessind theils genauer, theüs in sich folgerichtiger; 
letzteres gleich darin, dass er von einem Kriege we- 
gen der Aegineten (gegen die Pieloj^bnnesier ) Spricht, 
während Aeschines ihn nur gegen sie geführt werden 
lässt,- Wobei man nicht sieht, warum die Athenäer um 
Frieden zu erhalten nach Lakedämon Gesandte schick- 
ten» Wenn dabei der erste sagt, die Athenäer hätten 
in diesem Kriege viel Uebel sowohl^ selbst erduldet ds 
den Feinden zugefügt 3'), so ist das historisch richtig, 
wählend Aeschines durch seinen AuJsdruck : „nachdem 
wir nicht wenig Schaden erlitten'^ sich als Entlehner 
verräth ^^). Noch deutlicher zeigt er sieh als solchen 



3^',Thuk. ly 105* Offenbar liat MaH99 II.. 3* 428. hier eine 
fiüiche fiesiehung dieier SteUen lich zu Schtalden kommen laasen. 

80) Dieselben Worte aber finden wir bei Aeichines Nr« I. 

40) Wie MiiU9r Aeginett. p* 177. dleie Stellen anfahren konnte 
am zu beweisen dasi Thuk. 1, 105. mit Unrecht den Atiienäern ia 
der Schlacht bei Kekryphaleia den Sieg beilege^ Ist mir nicht recht 
begreiflich. Was soll ans der Geschichte werden , wenn iokhe 
Zeugnisse genfigen um die Angaben eines Thukydides fiber den Hao- 
ien zu werfen ? Und was berechtigt denn wohl irgend zu glauben 
dass die Redner diese einzelne Schlacht im Sinne gehabt? HU 
Worte des Stephanus Byz. in KtntQvqtaXiia musi man entweder ver- 
bessern ödes die darin enthaltene Angabe ffir einen Irrthum erkli- 



?■>■' 
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Tom Frieden iii. B^ehung auf d. Echtheit derselben, it^i 

im Folgenden. Andokides nennt , um die Ehre seines 
Geschlechts aufzufrischen, seinen gleichnamigen Gross- 
valer als einen der Friedensgesandten; beim Aeschines 
"erscheint dieser gleich als das Haupt derselben, woge- 
gen bestimmt Diodoros ^^) zeugt. Hätte hier ein Trtig- 
andokides den Aeschines ausgeschrieben, wahrlich eVr 
würde nicht ermangelt haben uns seihen Vorgänger 
treu wiederzugeben. Nicht rügen wollen wir bei letz- 
tem die sonderbare Kürze im Ausdrucke: „wir schick- 
ten Gesandte und lebten dreissig Jahre lang im Frie- 
den.^ Bemetkenswerther ist das Unhistorische dieser An- 
gabe. Denn bekanntlich wurde dieser Fiiede nur vier«- 
zehn Jahre lang gehalten. Dieser Irrthum ist zwar 
auch, nur nicht so handgreiflich, vom Andokides began- 
gen wenn er fortfährt iv Toaovrq) X9^^V' I^dess, ihn 
befreien wir von demselben, wenn wir vor diesen Wor- 
ten den oben als verdächtig nachgewiesenen JSatz ein- 



ren, mn lo mehi^, da Herrn MüUer'*9 Kritik sfeb hier aof ein blas- 
set völlig unbegründetes puto stut2t. Herr Müller meiat nämlich^ 
dass unter den von Thukydides genannten Pelopounesiern a4icfa die 
Aegineten mitbegriifen. I^ievonf findet sieb aber weder bei diesem 
noch bei Diodoros (X|, 73*) auch nur eine Andeutung; vielmehr 
widersprechen beide dieser Annahme dadurch, dass sie vom Kriege 
mit Aegiiia als von eioein, mit dem vorigen Kriege gegen die Pe- 
loponnesier gar nicht aosammenhängenden , reden. Und wollte man 
sie wirklich auch als Theilnehmer an dem Kampfe gelten lassen, so 
.w^(^e doch die Frage: warum die Atbenäer ihren Sieg nicht* ver<P 
folgt und sogleich Aegina belagert hätten , falls sie ihn wirklich er- 
rungen , das Zeugniss des Thukydides nicht zweifel|iaft machen kon« 
nen, da der möglichen Gründe warum sie es nicht gethan so viele 
sich denken lassen. Auch wurde nan ja wohl mit eben dem Rechte 
fragen dürfen, warum sie nichi Epidauros belagert hatten. [Diese 
;Kinwendungen bestreitet H, Dwen in der Einleitung zu der ach» 
ten Pytlnschen Ode de$ .Pindaro9„ Wie nichtig indesa seine Gründe 
sind , wie wenig insbesondere aus dieser absichtlich hierbei von mir 
nicht berücksichtigten Ode sich etwas für H.' Müller» Ansicht fol- 
gern lässt, werde ich an einer andern Stelle ausfübrlieher zeigen.]. 

41) :5i:n, «. . 
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schieben: nal htfiilvafiw ifiqfotiQoi raiväig tßS^ ^fttmi^ 



Aeschiaes. 

faXavta avtiviyxcifttv vofth^ 
fiarog de t^» axfonalifj 
ixarov di TQn^Qug iH^ag 
iyav7n]frj€afiiä'a xal vewgoi' 
xovg (^xoäüfLfjaafievj ;(«^o«( 
di xal diaxoaiovQ iTirclaQ xor 
Ttof^aafiev xai ro^orag It^ 
^ovg Tooaitovg, xal vo ^a- 
xgov TH^og ti voviov hu^ 
Xla&r,, 



Andokidet, 

4. aSriy-iy ilgrjvfi rov ^^— 
fiov vyjfjXbv ^Qt xal xariatfi" 
atv lax^QOV ovitag , äan nQW' 
.%ov (A,iv iv Tovroig tok i^iotv' 
ci^^yi^v XaßovTsg avtfviyxar 
[Akv ;i^Aia TaAoyra tlg r^v 
äxQonoXiv xal vofAff xavixXiU 
aafiiv iliaiQeta tlvai t(^ Srn^ifiy 
jovio äi T^t^Qug aXXag ixa- 
Tov ivavnrjyfiaaf^ed'a xal rav- 
9ag i^atghovg ixf/fiipiaa(Aid-a 
dvaij vitogoixovg T€ cuxoJo- 
$i7iadfi^d'a, x^Xlovg Ji xal SiU" 
xoaiovg Injitag xal jo^otag 
joaovjovg tiiQovg xa^iaTri" 
fpfafiev , xal ro ruxog to fia-* 

UQOr TO VOTIOV ItHxlodl^^ 

Auch hier ist es nicht zu verkennen, wie Aeschi- 
nes nicht zum Yortheile der Gedanken die Worte sei- 
nes Vorgängers beschnitten habe. Zuvörderst sagen 
beide: ^ dQ'^vrj joy i^i^ov iyjrjXov tjQi» Der natürlich* 
8te Sinn diesem Satzes ist doch wohl: „der Friede be- 
festigte die Demokratie* " Dieser Gedankt» passt vor- 
trefilich in den Zusammenhang beim Andokides, nicht 
so beim Aeschines^ \vo wir jenen Worten den Sinn un- 
terlegen müssen : „der Senat wurde mächtig ;^^ ein Ge- 
danke den Andokides durch einen besonderii Satz -aus- 
gedrückt hat: xariaTTjaiv 1(t/vq6v, Was beide von den 
tausend Talenten sagen ist falsch, und um so auffallen- 
.der da der gesammelte Schutz um vieles mehr betrug ^^). 



42) H. tgl. Man90 II, ,X S.S08. tt. u. BSchh S. 475. ff. Eise 
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Offenbar findet hier, wie besoffdera auß .deqft Zusat«^ 
des Andokides: vofÄtf xaTixXiiaafitv l^alQtXfA • ävm rf 
diigxif y deutlich hervorgeht, eine Verwechselung statt; 
es schwebten dem Bedner die tausend Tal^j^te vpr| 
.welche man für den Fall der äu^sersten Noth im An*» 
fange des Peloponnßsisc^en Krieges zurücklegte ^^). 
.Dieser Irrthum ist freilich bei einem Manne der in die- 
ser Zeit selbst lebte sehr auffallend, doqh reicht er 
nicht hin um dem Andokides nnsre Bede abzuspre- 
chen, wenn anders man nicht auch die gegen den 
Alkibiades obelisiren will^ weil in ihr ^^) gespgt wird 
HippyoniJLos sey als Feldherr bey Delion gefallen; ßiijie 
offenbare Verwechsc^lmig dieses Athenäers mit 4^m 
fiippokrates ^^). Uebftrhaupt darf man bei histprisc|;ien 
Angabep Niemanden weniger trauen als dem ^.^Vndol^« 
des^^\ Wie mit den tausend Talenten, eben so.y.e^r- 
hält es sich mit. den hundert Trierefi; auch sie Wurden 
für den F^ der höchsten Noth au^ehqben^^), -Ueber 



Anspielang biemaf findet sich beim Deinarchoi g. Deaotth. §. 37. 
p*31. Schmidt, 

43) Tliak. II , 24. VIII, 15. 

44) S. 13. 

45) Man vgl. meine Qonetit. de Xenopli. yiU p. 6. Sonderbar 
bat dieier Irrtham auch mehrt' Neuere berüclEt, .wie Schneider suDt 
Xenophon p, 136* Heindorf znm Plato IV. p. 406. u. Boclch im a. 
W. H. S. 116. Den todten Perilclei nicht mit der Wittwe dei 
Hipponilcoi su vermählen hatte schon Weiieling sum Diod. Xll, 
65. p. 532. Bip. gewarnt. 

46) Man ■• z. B. waa er Aber die Vertreibung der Pisistratiden 
■agt V. d. Mx>t. .{. 106. und über den Grund , warum ^imon den 
OitraUimoi erfahren, gegen Alle. 33. 

47) Thulc. 11, 24. und die Verbesserung der bieber gehörigen 
Worte in meinen Commentt. p 3lO. Leider ist dorch ein Versehen 
diese Stelle nicht in den Index eingetragen^ und H. GHUer bat da-< 
ber der Lesart des Wiener Codex nicht die Beachtung gescbiankt« de* 
ren sie, wie -dort gezeigt wird, würdig ist. 
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die Werfte finde Ich nichts zu erinnern. Die zwölf- 
handert Reiter erwähnt auch Thakydides ^^). Bogen- 
schützen nennt dieser dagegen sechszefanhnndert. Diese 
Zahl finden wir aber, wie mich dünkt, bei richtiger 
Erklärung auch im Andokides. Er sagt: To^orag to- 
aovTovg ixigovg , d. h. eben so viele Bogenschützen 
ausser den bereits erwähnten. Dass hfgovQ eben se 
gut als kurz vorher nXXad wofür Aeschines higag sagt, 
diese Beziehung auf das Vorausgegangene haben kön- 
ne, darf, wie ich glaube, nicht bezweifelt werden ^^). 
Schon die Stellung spricht für diese Erklärung. Die 
Zahl der früher angeschafften Bogenschützen betrog 
nach der gewöhnlichen Lesart dreihundert; allein eine 
Handschrift hat TiTgaxoalovCy und diess darf man um 
so unbedenklicher für das richtige halten da das T(»ia- 
xoaiovs wahrscheinlich dem vorhergehenden TgtaxoaiovQ 
seinen Ursprung verdankt, welche Art von Fehlera 
sehr häufig ist. Ueber die Mauer ist schon oben ge- 
sprochen. 

Andokides. Aeschines. 

5. IlaXiv äi Sia Meyagiag IldXiv Si dg noXffior iia Mfi- 

noXifxtiaavng xa2 T^y x^gav yagiag nned'ivxtg »araar^- 

TfAfid'^vai TtQoifAtvotf noXXwv vai aal rfiv x^quv Tfifj&rjvM 

ayad'wv (ntgrjd'ivTig ald'ig ngoffiivoi xal nolXwv oyad-m 

Tfiv slgi^vrjv inoitjadfiid-a^ i]v üTegfjd^ivng elg^rtjg iSe^Sfi- 

fifjLiv Nixiag o NixtjgaTOV xa- fitv xal inoitjaifi^d'd iiä Nt" 

jugyaaatOn xlov jov NixtigaxoVn 

Die Bezeichnung des Peloponnesisehen oder viel- 
mehr des Archidamisohen Krieges ist historisch richtig, 
weil ihn die Nichtaufhebung des gegen die Megarer 
gegebenen Yolksbeschlusses veranlasste <^<^). Bekannt 



48) II, 12. 

40) Vgl. Demosth, I, 17. p« 14. und datelbai Schäfer. Anden 
erklärt Böckh I. S. 223. Anni. 

50) prae£»t. ad DiooyiU hiitoriogrr. p.XLVIlI. 
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ist der Friede des Nikias **). Lfebrigens können wir 
hier einige Kleinigkeiten im Ausdrucke, die zum Yor- 
theile des Andokides sprechen, nicht lihbemerkt lassen. 
Dahin gehört das einfache noXefxriaaviig d. h. , nach^ 
dem sie Krieg angefangen hatten ^^); die Nichthinzu- 
lugung des xal vor noXXcjv^^); und endlich selbst der 
inkorrekte Artikel vor ägrivrig^ der wegen des aid-tg 
eigentlich fehlen musste. Allein Ungenauigkeiten die-^ 
ser Art finden sich bei den altern Schriftstellern am 
häufigsten. 



Andokides^ 

6. /tia ravifjv rtjv tfQtfVfjv 

InraxiaxiX^^ iM«^ faXavta ro- 

lilüfiajog ilgtTtiv anginoXiv 

ävfiviyxa/^sv, vuig äi nXuovg^ 

jijgaxoaiovg ixitjadfÄiS-a xal 

tpoQog nQQgfjH xar ivißVTov 

nXiov fj Siaxoata xal /£Ua 

TaXawa, xal Xt^^ovfjaov t€ 

ilxofuv nal Na§ov xal Eih 

ßolag nXiov ij xa ivo (^iigti* 

Tag T€ aXXag anoixlag xad-* 

ixaOTOv StTjytTcd-ai fiaxQog 

av tifj Xoyog. ravra ä* ixov- 

Teg rä aya9-ä naXiv xoxforiy- 

fÄtv tlg noXifiov nghg uiaxB" 

iatfiovlovg, n^ta&ivveg xal 

Jon V7t* *AQyti(av. 



Aeschines. 

Kai ndXiv Iv rw XQovta Tor- 
TO) injaxiaxiXia taXavTa aviy- ^ 
viyxafitv dg ax^onoXtv Sm 
jfiv eiQi^vrjv ravTfjv, TQitiQug 
S* ixTrjadfzed-a nXtfi'fXovg xal 
IvTtXHg oix iXdrtovg ij r^ia^ 
xoaiovg, tpogog 6^ rifjuv xav' 
iviavTov nQogfiH nXiev rj xl- 
Xia xal diaxofffia TaXavTa.y 
xal XeQQovfjcov xal Nd^ay 
xal Evßoiav ti/ofxiVj nXeiarag 
d* dnoixlag iv ToTg XQOvoig 
TOvroig äniaTdXa(A,iv. xal to- 
^avT* kx^vTig dyad^d noXi^ 
fxov Si^A^^loug nqogA.axt'- 
daifiQviovg il^rjviyxa^ey, ntia^ 
d-ivreg in* *j4Qyiiwv, 



Dass währehd dieses Friedens Athen wieder zu 
Kräften gekommen und auch Geld zurückgelefgt bestä- 



51) Ueber ihn lo wie über den Archidamiicbeii Krieg i^l. a* 
Commentatt. p. 246. n. 3. 

52) M. I. m. Anm. x. Xenopbon'i Anab. 1 , 2^ 4. . 

53) Hui vgl. m. Anm. la ebenderi. r^ 1, 7. 
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tigt Thukf dides ^ *)• Dass indess die Angabe^ von 7000 
Talenten nipht zu hoch se;, wage ich gegen Manso ^^) 
uai BöckA ^^) ^n bezweifeln. Denn wie konnte .man 
während eines sechsjährigen Friedens der aber in der 
That kein Friede war, da mancherlei Fehden ihn un- 
terbrai^hen^^), eine Summe zurücklegen, wie. sie nach 
dem Baue der Propyläen und dem Feldzuge gegen Po- 
tidäa selbst zu Anfange des Krieges picht vorhanden 
war, wo doch ein vierzehnjährigjer Friede yorangeganr 
gen und auch die frühern Kriege bei weitem nicht so 
erschöpfend gewesen waren als der Archidamische. 
.Zwar waren die Tribute erhöht; aHein was sie jetzt 
mehr eintrugen, hatte wohl der bessere Haushalt des 
^erikles ersetzt. Fast möchte man vermuthen, dass 
7000 Talente mit den obigen tausend durch Schuld der 
Redner gelbst ihre Stelle vertauscht hätten ^^); dodi 
scfaeinf die letztere Summe für die Zeit jenes Friedens 
des Nikias wieder zu geringe zu seyn^^). In der Er- 
wähnung von vierhundert Schiffen beim Andokides **) 
liegt eine rhetorische Uebertreibung die auch beim Ae- 
gchines nicht geringer erscheint, da er tq^riQug nXoffiOvg 
xal imUTg nennt <^^), wenn anders man hidht etwa 291 



54) VI , 12. u. 26. 

55) 11. S. 499. 

56) I. S. 477. 

57) Tkuk. V, 20. 

58). M. vgl. die ABgmb«n über Perikl«! ErtparnUte hti SMh 
I. S. 475. L 

59) M. vgl. auch BSekh S. 478. 

00) So viele Tfferejn beiaii Alhen wohl nie, .Viena gleicli auch 
bei Plalarch im Leben der zehn Redner 7. T.V. S 150. Tauchn. n. 
Strabo IX, 1. S. 239. Tauchn. dieselbe Zahl vorkommt, bei leUterm 
im Allgeoieiiien , biei. eritem in Bevieltnog auf d«e<Zflit ,des .Lylrorg. 
Bei Xenopbon Anab. VII, 1, 29. ist jetzt. jr^iaxnaiSvy .|iHa ÜJindachrj^ 
ien gebessert« Vgl. A^iatoph. Achaxfi. 5^5« . 

01) M. Tgl. ;|i. fio^ilt de ai^h. .ct.jni^r. A|ia)»;,J{f«n. j^«49. 
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der wienig wahrscheinlichen Vermnthung ^seine Zaflaebt 
nehmen will, dass auch zu dem Unternehmen gegea 
Syrakus jene hundert für den Fall der Noth bestimiii- 
•ten Schiffe von denen oben die Rede war noch nicht 
gebraucht worden seyen ^^). Denn bei diesem Untere 
nehmen zu dem fast die ganze Flotte verwendet wur- 
de ^^) gingen alle Schiffe, gerechnet nur 209, verlo- 
ren ^^). Was die zwölfhundert Talente jährlichen Tri- 
buts anbetrifft, so habe ich hierüber nach Böckh's Aus- 
einandersetzung <^ ^), durch iiQ MansQ^i Finwand ^ ^) ge- 
nügend beseitigt sdieint, nichts zu erinnern. 

Warum die Redner statt aller andern Besitzungen 
Athen's grade den Chersonnes, Naxos und Euböa nen- 
nen, i$t leicht zu ersehen. Zwar könnte diese Erwäh- 
nung auffallend scheinen in Beziehung auf den Cher- 
sonnes, da Tbukydides wo er die Verbündeten Athens 
aufzählt ^^) diese Halbinsel nicht einmal nennt. Allein 
wenigstens an der einen der hiehergehörigen Stellen 
wird sie unter dem Namen des Hellespont befasst ^^) 
und wie wichtig namentlich Sestos war zeigt der Ge- 
schichtschreiber an einer andern Stelle ^^). Dass nicht 
weniger ^wegen der Fruchtbarkeit des Chersonnes ^ <') 
den kornarmen ^^) Athenäern am Besitze desselben lie- 
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gen mnsste , bedarf keines Erweises. Naxos wird er- 
wähnt als die grösste der Kykladen ^ ^) , von der aus 
man, sumal da sie wie aach der Chersonnes von Atti- 
schen Kleruchen besetzt war, leicht die übrigen beherr- 
schen konnte ^'). Eaböa nennt Aeschines ohne Ein- 
schränkung, Andokides spricht nur von zwei Drittbei- 
len; eine Bestimmung, deren Genauigkeit offenbar für 
die Echtheit unserer Rede spricht, wenn sie sich nur 
als historisch nachweisen lässt. Allein nach Thnkydi- 
des ^^) sowohl als Philochoros t') soll ja schon Peri- 

. kies diese Insel ganz erobert haben; und dass im Frie- 
den deS' Nikias etwas von ihr abgetreten wäre wird 

« nirgends gesagt; vielmehr werden die bedeutendstea 
Städte der Insel, Hestiäa (Oreos), Eretria, Chalkis, 
Nyra, Karystos, auch später noch ausdrücklich als Ver- 
.bündete Athen's erwähnt ^<^). Wie also soll man die 
Angabe des Redners retten! Ich glaube durch die An- 
■nähme, dass er nur das Gebiet der beiden mächtigsten' 
. dieser Städte, Chalkis und Hestiäa, bezeichnet, und die- 
selben vorzugsweise Athenisches Besitzthnm . nennt, 
weil sie Attische Kleruchen hatten; eine Annahme die 
besonders desshalb wahrscheinlich ist, weil er über- 
haupt nur kleruchische Staaten namhaft macht. - Diese 
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Ansicht 'sehe ich ebien hat bereits £o*c^A^7) aufgestelll^ 
«b das» 'die Richtigkeit derselben wohl keinem Z-weifel 
unterworfen seyn kann. Vernünftig ist was intfJPol? 
;gendeh . ' Andokides von den Kolonien sagt ; offenbar 
•anfhistorisch übertreibt: diess Aeschines , auch hier widf< 
•der sich als Entlehner verrathend. Dass der Wieder-* 
ausbriich des Krieges durch die Argeier veranlasst wors 
denist historisch ^^); nur bemerken wir, dass diess offen«« 
bar weit passender beim Andokides erwähnt wird, . dar 
auch jetzt wieder die Argeier zum Kriege riethen, als 
beim Aeschines \^) für dessen Zweck es angemessener 
gewesen wäre die Demagogen, namentlich den Alkibi« 
-ades, als Friedensstörer zu bezeichnen. Wer erkennt 
-nicht auch hier wieder den Abschreiber? Selbst der 
'AiisdruclL zeigt das Eigenthumsrecht des Andokides. 
J)enn- während er vollkommen richtig sagt xaxiaxrniiiß 
*ilg niXhpioifi bedient sich Aeschines des Ausdruckes tt^- 
'Xb^lov i%hvrjviyxa(Abw y was offenbar weniger genau ist, 
-da die Atfaei^er den Krieg mit Lakedämon nicht so- 
woht^selbot anfingen , als vielmehr mir ^um Wieder- 
ausbruche desselben Anlass gaben ^^). 

So weit gehen beide Redner desselben Weges; wer 
^6n beiden früher gegangen, kann wohl nach dem bis- 
her Bemerkten keinem Zweifel unterworfen seyn. Muss 
niab aber hier für den Verfasser unserer Rede ent^ 
scheiden, so folgt daraus von selbst die Echtheit der- 
selben. Denn dass etwa beide Redner aus einer ge- 
iheingchaftlichen Quelle geschöpft, ist eine Möglidikeit 
die aller Wahrscheinlichkeit ermangelt. Eben so we- 
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gSg. berechtigt etwa« am der Annahme, daas nicht Aa- 
dokidng, wohl abei^ ein Zeitgenoiuie Ton ihm die Bede 
Tserfant haben könne. 

. iHier könnt' ich meine Untersnchnng schlieisen; 
allein uhi ntchls von dem was siok'y so weit ich es be*- 
merkl habe, etwa für den Andokides als Verfasser gel« 
tend machen lässt' an 'übergehen , so erlauben Sie mir 
BCich Einiges über die im Verfolg der. Bede vorkom* 
Vtenden historischen Beziehangen hinznsufugen. 

Keiner Erörterung bedarf was über iden Ansgaag 
des Peloponnesiscben Krieges gesagt wird*^), da alle 
Angaben darüber historisch rich^g sind« Nicht falscb 
iates, auch wenn der Ursprung des Korinthischen Krie» 
ges von Beeinträchtigungen welche die Böoter erfahr 
ren hergeleitet wird ^ ^). Denn wenn diess auch in dar 
Lakonisirenden Erzählung Xenopbun's^ 3) verwischt: iK, 
so erklären sie diess doch selbst ^^) und Diodoroa ^^) 
bestätigt es. Wenn ferner angedeulet wicd ^ dass die 
Athenäer den Wiedererwerb des CkersoBnes und ande- 
rer Kolonien, das heisst hier Klernehien ,: gehofft und 
verlangt hätten ^®) , so ist das eine Angabe die zwar 
keine Zeugnisse, aber hinlängliche' Wahrscheinlichkeit 
für sich hat« Dass dabei mit der Furcht vor dem Kö» 
nige gedroht wird kann nicht auffallen, da deraelbe, 
wenn auch jetzt Athen's Freund, . doch gewiss nicht 
wünschen konnte dass dieser Staatf wieder zu mächtig 
würde ®^). 

Dass in der Sohlacht bei Korinth >&) die Lakedä» 
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monier gesifegt, bestÄtigeli Xenophon®*), Pläton^<>) und 
Dem()fSthehes •'*). Wehrt die Schiadht bei Koroneia nur 
als' ^tn Kantj^f geigen die B9ot6r bezeiefanet wird, so 
kannte di^Sä nngenau scheinen, da aach die Athenäer; 
Argciefi Kxjrinthier, Aenianen, Euboer, Opuntier und 
Lokrcr*^) Theil an derselben nahmen. ADeiri auch 
IHödorbs nennt vorzugsweise die Booter und Xenophon 
iid Agesilaös *^) sagt o2 aiv rotg Orjßatöig, so dass al- 
so die übrigen wohl nur Hülfevölket gestellt hatten, 
nicht wie Korinth navSfjfiil zugegen waren. Schwieri-^ 
ger zu rechtfertigen ist die Behauptung, dass die B5o- 
ter Ulli Orchbmenos nicht frei zn lassen dcfn Krieg an- 
gefäifgen. Denn sie hatten ihn überhaupt nicht ange- 
fangen, sondern die Lal^edämonier^ und erst als die- 
se ausgezogen waren fiel Orchomenos ab. Allein in 
der Tha^ war diess die erste feindselige Handlang 
und erist von jetzt an erwarteten die Thebäer einea 
Einfall der Lakedämonier ^ *). Dass aber Andokidefl 
die Thebäer den Krieg anfangen lässt, darf man ihnii 
wohl zu Gute halten, da er. ans rhetorisclxien Gründen 
gegen die historische Genauigkeit, gesündigt hat. Denn 
wenn er seinen Zuhörern vorstellt, dass selbst das Volk, 
welches den Krieg erregt hatte jetzt, ohne den Zw'Ock 
desselben errungen zu haben, Frieden mache, so muss- 
ten sie, die doch Manches gewannen, um so geneigter 
werden gleichfalls denselben abzuschliessen. Wie we- 
nig aber die Redner ein Bedenken tragen die histori- 
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sehe Wahrheit zu Terfölschen vro sie dadurch für ihre 
Darstellung etwas, gewinnen, ist zur Genüge bekannt. 
Desselben Kunstgriffes bedient sich Andokides bald dar- 
auf, wenn er, um den Athenäern ihren Undank gegen 
die Lakedämonier recht schwarz vorzustellen, behaup- 
tet, sie hätten die Böoter und Korinthier zumAb&IIe 
von denselben verleitet ; 9ie ihnen den Köni^; zum Fän- 
de gemacht; sie endlich auch den Konen 2u der See- 
schlacht ausgerüstet *^}. Von letztem da» Gegentheil 
sagt Demosthenes ®^), weil diess seinem Interesse ge- 
mäss ist« So auch an einer Stelle Isokrates ^^), wäh- 
rend er an einer andern®^), die Angabe unseres Red- 
ners bestätigend. Athenischer Ruderer erwähnt mit de- 
nen die Flotte des Königs bemannt worden ®'). 

Wenn der Redner im Folgenden^*®) die Besorg- 
niss ausspricht, dass durch die Fortsetzung des Krie- 
ges nur die Argeier gewinnen und falls man die La- 
kedämonier besiegte Korinth als ihr Eigenthum be- 
haupten würden , so ist das eben so genau als histo- 
risch richtig« Schwieriger, und so viel ich weiss noch 
von Niemand erklärt, sind die Worte: (^oi^AffiXoi) 
'lila iIqi^vtjv noifjaafievoi.r^v ;(cJ^aif ov nagixovatv ifinoXi* 
fAHv. Kai fiija fiiv Tfiviwv rcüv av^ifA&x^v xi^p d^^npf 
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nowvfiivou; oix läaiv fifiag OvSiy ntaniup uioKiSaifiovloig* 
u^ ii n^ig rovrovg fiovovg liutvoi avvid-tvro , toSt oidt- 
minore i3tvT4fvg q)aai nagaß^vui* naz^lav äi dgi^vr^v ovo-- 
fia^ovreg fj )^Q(avtaiy roig 6i clXXoig ^ElXtjaiv ovx iuiai 
nar^v yiviod-ai t^f eiQi^vTjv ^^i). Was ist diess für 
ein besonderer Friede, der während des Krieges statt 
fand und damit bestehen konnte? Unstreitig derselbe den 
Xenophon ^^^) mit dem dunkeln Ausdrucke firivta^ ina" 
q)0Qa bezeichnet. Wie es sich hiemit eigentlich ter- 
hielt^^^) war damals gewiss allgemein bekannt , so 
dass also Andokides sich mit einer allgemdnen Bezeich- 
nung begnügen konnte. Dass diese Stelle sehr deut- 
lich für den Andokides als Verfasser, unserer Rede 
spricht darf ich kaum erinnern. 

Sonderbar ist es, wenn hierauf ^^*) von den Ar- 
.geiern gesagt wird : ix rov noX^fiQv XQ^^^^^^^vrog Kogtv- 
&0V iXtiv nQogäoxcuai. Allein aus den folgenden Wor- 
ten Toifg avpvixwvrag (d. h* die Korinthier) iXnl^ovai tiu^ 
gaaTTjaead-ai, so wie aus den Stellen in denen die I^p- 
rinthier KoQiv&ifov ot vnv l^ovrag %^v noXiv^^^^ Bundes* 
goiossen genannt werden, geht hervor, dass der Red- 
ner nur meint: sie hoffen dieselben ausf Verbündeten 
.JKU ihren Unterthanen zu machen. Diess war freilich 
• Bach Xenophon ^^^) gewiss^r^iassen schon geschehen, 
.allein so lange die Stadt noch gemeinsam, von den 
Bundesgenossen besetzt war^ konnte sie auch noch als 
gemeinsames Eigenthnm betrachtet werden, wenn man 
. Qicht vielleicht annehmen will, dass der Redner dess- 
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halb iXsTv sage, weil der Besitz nicht vollständig war 
so lange noch Lechäon sich in den Händen der Lake- 
dnmonier befand j was ich indess für weniger wahr- 
scheinlich halte* 

lieber das kurz darauf i^*^) in Beziehung anf den 
Ainorges Gesagte habe ich anderswo ^^^) gesprodien. 
Dass die Syrakusier sich früher als die Egestäer um 
Athen*s Freundschaft beworben, scheint reine, durch 
ihetorischen Zweck veranlasste Erdichtung su seyn. 
Eben so wenig ist es wahr, dass die Argeier in der 
zweiten Hälfte des Peloponnesischen Krieges den Athe- 
näern keine Hülfe geleistet ^®^): wir finden sie vor 
Syrakns*^**) und in Asien **^). 

In der Schilderung des Wachsthums der Mfksht 
Athcn*s nach dem zweiten' Perserkriege M^) ist gleich- 
falls einiges Auffallende. Sonderbar is( gleich der An«- 
druck fjv yag nore xgävog , w ^Adipfatot, Sre Tilxf] xo^ 
vavQ oifK IxtruAid-a. Denn der Nichtbesitz der Manem 
und der flotte wird hier als gleichzeitig vorgestellt, 
und doch kann er in Beziehung auf die ersten, wie der 
Zusammehhang zeigt, nur die Zeit meinen, wo Athen 
von den Persern zerstört worden war ; damals aber be- 
sass der Staat eine Flotte« Doch eine solche Unge- 
hauigkeit wird man einem Bedner nicht verargen d^br- 
fen, zumal wenn sie so wie hier seinem Zwecke for- 
derlich ist — Dass gleich von Anfang an nur AthenSer 
Hellenotamien gewesen könnte man bezweifeln, wenn 
nicht auch Xenophon^^^) es bestätigte.« Mit grösse- 
rein Bechte darf m^n wohl Misstrauen in die Angabe 
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setzen ) dass die Athenäer hnr durch Bestechung die 
Bache der Lakedäinonier wegen der Wiedereroberung 
ihrer Mauern abgekauft. Zwar hatte auch Theopom- 
pos ' ^ ^) diese Nachricht überliefert , ganz angemessen 
seiner historischen Sykophantie ^^^) ; allein vielleicht 
hatte er sie nur vom Andokides entlehnt, der zu ihr 
leicht nur dadurch veranlasst seyn dürfte, dass er an 
ähnliche Bestechungsgeschichten unter PeriJ^les dach- 
te ^^*): eine Annahme, zu der man bei einem so ver- 
wirrungsreichen Schriftsteller sich wohl einigermassen 
berechtigt finden kann. Was endlich die Zeitbestim- 
mung anbetrifft: %avra tu äyaS-a iv oySo'ijHOVVä xal 
nivT€ ri(iiv eTiatv iyivero, so ist diese, wie man sie auch 
dreken und wenden mag, offenbar falsch. Denn mit 
Böckh 1^^) sie von der Schlacht bei Marathon an zn rech- 
nen verbietet die von demKedner gegebene Bestimmung: 
„Es war eine Zeit, wo wir keine Mauern hatten. ^^ 
Und wollte man auch diese Annahme sich gefallen 
lassen, so wäre damit immer wenig gewonnen, da 
wir den hier bezeichneten Zeitabschnitt nicht bis ge- 
gen das Ende des Peloponnesischen Krieges fortfüh- 
ren können, sondern nach den ausdrücklichen Worten 
des Redners nur die Periode verstehen dürfen, in der 
die Athenäer sich die Hegemonie erwarben und begrün- 
deten, d. h. die Zeit vom zweiten Modischen Kriege 
^um Anfange des Peloponnesischen. Statt dySöi^xoma (il) 
etwa reiraQixovra (M) zu lesen, um die Bestimmung des 
Bedners zu berichtigen, würde man nur dann mit einiger 
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■Wahrsch^nlichkeit vorachlagen käönen, wenn die übd- 
gen historischen und ohronologisdüen Angabeii weniger 
.von Irrdiümern entstellt wären«. Gestehen wir also lie- 
h&[y dass auch hier ein solcher obwalte. ^ Indess ist es 
sonderbar, dass Lyknrgos^ ^') von neunzig Jahren Athe- 
nSiacher Hegemonie spricht. Sollte wohl hiebe! die 
Zeitbestimmung unserer Stelle ihm vorgeschwebt, und 
■er, ohne sich um die übrigen Angaben derselben zu 
kümmern, durch sie verleitet, von neunzig Jahren ge- 
sprochen haben, fünf hinzufügend, um eine runde Zahl 
zu erhalten? Wer diese Yermuthung, die mir wemg- 
Btens zulässiger scheint, als die von Taylor vorgeschla- 
gene Veränderung von hivi^xovra in ißdofii^KQVTa ^^^) 
für wahrscheinlich hält, geAvinnt durch sie ein bedeu- 
tendes Zeugniss für die Echtheit unserer Rede. Doch 
bedürfen wir dessen wohl nicht mehr, um sie nach 
Allem, was sowohl von Ihnen als. von mir über diesen 
Gegenstand gesagt ist, dem AndokideB zuzusprecheiL 
Auch können wir uns füglich der Mühe überheben noch 
in rhetorischen und grammatischen Gründen, deren sich 
nicht wenige auffinden lassen, Beweise für unsre An* 
sieht aufzustellen, eine Mühe, die ich jedoch nicht 
scheuen würde, wenn sich noch Stimmen für die Ln- 
echtheit der Bede erheben s<^ten. 

Bernburg, den l^ten Mai 1826. 
[Revidirt, Berlin im Januar 1831.] 

K. W. Krügen 



18) XVII, 6. Becker. 

10) Die AUtth OUnton AppencU VI. p. 226. biUist. 



